Des 
Herrn von Arvieur, 
Königlichen franzöfifchen Geſandtens bei der Ottomanniſchen 


Pforte / und Konſuls verſchiedener Handelsplaͤtze im Orient 
N und auf der Kuͤſte der Barbarei 


hinterlaſſene 


merkwürdige 


Kachrichten, 


worinnen er 
ſowol ſeine Reiſe nach Konſtantinopel, 
in Aſien, Syrien, dem gelobten Lande, Egypten und 
der Barbarei, als auch die Beſchaffenheit dieſer Laͤnder, 
die Religion, Sitten, Gebraͤuche und Handlung 
dieſer Volker, nebſt der Regierungsart, der natürlichen 
Hiſtorie, und den beſondern in dieſen Gegenden 
vorgefallenen Begebenheiten, genau und richtig 
beſchreibet, 
im Franzoͤſiſchen herausgegeben 
von 


dem Herrn Labat, 
und iezt ins Deutſche uͤberſezt. 


Vierter Theil. 


Kopenhagen und Leipzig, 
bei Johann Benjamin Ackermann, 1754. 
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Tunis, die Hauptſtadt be gehe 
oder Staats dieſes Nahmens, lieget 
7 zwiſchen Algier und Tripoli, faſt in 
een gleichem Abſtande von dieſen beiden. 
Sie haͤlt ohngefehr zwei Meilen im Umfange, die 
Vorſtaͤdte mit berechnet die faſt eben ſo gros, als 
die Stadt, ſind. Sie iſt auf einer Ebene, drei Mei⸗ 
len vom Meere, und ohngefehr eben ſo weit von der 
alten und berühmten Stadt Karthago, belegen: 
ein vom Meerwaſſer gebildeter u der 
Vierter Theil. faſt 


o u. 
drei Meilen im Durchmeffer- haͤlt, ſondert ſe 
N Wat ab, Auſſer . Heinen Anal ga 
Sohiefeafen „ find alle die andern enge, und ob ſie 
zich gepfſaſtert, ſo find fie doch des Winters ſehr 
Aoıfig. Die Häuser find niedrig, und beſtehen gez, 
meiniglich nur aus einem Stokwerke auf ebener Er⸗ 
de: die Wohnungen anſehnlicher Leute haben ein 
zweites Stokwerk, mit Erkern, und einige Gaͤrten; 
fie find alle auf türkiſch gebauet, das iſt / fie ſcheinen 


von al u »uttanfehnlic „ inwendig aber find fie, 
ſchr ii ich. Man muß in 0900 md e 
Stuͤken, woraus ſie Lee weder Eintheilung 
noch Verhältnis ſuchen: chte deſtoweniger ſind fie, 
nach denen Landesgebraͤuchen, gemaͤchlich und wol 
gezieret. Der Marmor iſt daran nicht geſparet, 
noch 1 Alle Haͤu⸗ 
er ſind mit Terraſſen bedekt, die, wenn jene nicht 
SERIES, alf Men Pfaͤhlen ruhen. Iiir de 
rer find im Woͤlben ſehr erfahren. 


Die geöffefte und breitete Straſſe in Tunis 
heiſſet der Bazar derer Eſpahins. In dieſer 
Straſſe findet man die Kaufleute, ſo mit Tuche, 
Leinwand, und andern koſtbaren Waaren handeln. 
Es ſind dreizehen Baignes oder Gefaͤngniſſe zur 
Wohnung derer Sklaven darinnen, die nicht in der 
nen Haͤuſern ihrer Gebieter wohnen. Die vornehm⸗ 
ſte von dieſen Baignes ſind auf eine einfoͤrmige und 
unter ſich wenig verſchiedene Art gebauet. Beim 
Eingange trift man einen groſſen vierekichten / oder 
ablangen Hof, mit Vorrathshäuſern ganz rund herz 
um, an; ſie dienen denen Sklaven, ihre Wirths⸗ 
Int N % eaghaͤuſer 
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haͤuſer zu halten. Uleber dieſen Haͤuſern ſind viele 
kleine abgetheilte Kammern, welche meiſtentheils von 
Mönchen verſchiedener Nationen die Sorgfalt für 
die Sklaven tragen, beſezt ſind. Der Gardianba⸗ 
chi oder der Kerkermeiſter des Sklavenhauſes ver⸗ 
miethet ſie. Man iſt an dieſen Orten in groſſer Si⸗ 
cherheit, und genieſſet einer voͤlligen Freiheit, nach 
Belieben ein-und auszugehen: Das Hauptthor 
wird bei Anbruch des Tages geoͤfnet, und ſehr ſpaͤt 
zugeſchloſſen. Auf denen Höfen ſtehen viele Tiſche, 
die allegeit mit Soldaten, See⸗ und andern muͤßi⸗ 
gen oder liederlichen Leuten beſezt ſind, welche dahin 
gehen, Wein zu trinken, zu ſingen, zu ſchmauchen, 
oder ſich uͤber ihre Geſchaͤfte zu beſprechen; denn 
Tunis iſt ein Land der Freiheit, die Religion druͤket, 
niemanden, man verrichtet ſein Gebet zu Gott nach 
Belieben, man faſtet, wenn man nichts anders vor⸗ 
zunehmen, man trinket Wein, wenn man Geld hat, 
man berauſchet ſich, wenn man zu viel davon genieſ⸗ 
ſet, und niemand hat etwas darwider einzuwenden. 
Die Tuͤrken ſind denen Strafen nicht unterworfen, 
davon ich in dem Artikel von Smyrna und andern 
Orten des ottomanniſchen Reichs geredet habe. 
Die Sklaven, ſo dieſe Wirthshaͤuſer halten bezah⸗ 
len dem Kerkermeiſter des Sklavenhauſes eine ziem⸗ 
lich anſehnliche Summe, fuͤr welche Schatzung er 
ſie beſchuͤtzet, dieienige, welche getrunken haben und 
nicht bezahlen wollen, auf der Stelle zur Bezah⸗ 
lung anhaͤlt, es waͤre denn, daß fie aus Mangel des 
Geldes ein hinlaͤngliches Unterpfand fuͤr ihre Schuld 
zuruͤk laſſen. Er und ſeine Leute ſind auch die Heh⸗ 
ler alles deſſen, was ar fieblen: denn, 13 
1210577 2 N ie 
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fie ihren Theil davon bekommen, ſo wiſſen ſie die 
Diebereien ſo gut zu verbergen, daß man unmoͤg⸗ 
lich etwas von dem wieder antreffen kan, was ein⸗ 
mal in das Sklavenhaus gekommen iſt. Dieſe 
Schatzungen ohngeachtet; welche oftmals ziemlich 
ſtark ſind, erwerben die Sklaven doch noch ſo viel, 
daß ſie ihre Herren bezahlen koͤnnen: denn viele von 
dieſen, geben fuͤr eine gewiſſe mit ihren Sklaven ver⸗ 

abredete Summe, entweder Tag oder Monatweiſe, 
ihnen die Freiheit, alles zu thun, was ihnen belie⸗ 
bet; die Bezahlung muß aber auch an dem bezeich⸗ 
neten Tage ohnfehlbar erfolgen, denn alsdenn wuͤr⸗ 
den fie ſich gewis Stokſchlaͤge über: den Hals ziehen, 
nicht zu erwehnen, daß man ſie in Eiſen hält ie 
auch bisweilen auf Feldarbeit / die ſehr rauhe und 
beſchwerlich iſt, verſendet; das alles ohngeachtet 
ſamlen fie doch Geld; einige haben gar fo viel zuſam⸗ 
men geſcharret, wofuͤr ſie ſich loskaufen koͤnnen; 
wieder andere finden einen ſolchen Geſchmak an die⸗ 
fer Lebensart, daß fie ihr Vaterland vergeſſen haben, 
und ſich nicht mehr um ihre Freiheit bekuͤmmern. 


Am Ende des Hofes, gegen dem groſſen Thore 
über , iſt der Baigne, oder das Sklavengefaͤngnis. 
Dieſes iſt ein groſſes, in drei Schiffe, wie die mei⸗ 
ſten von unſern alten Kirchen, abgetheiltes Gebaͤu⸗ 
de; das mitlere dienet zur Kirche; der groſſe Altar 
ſtehet am Ende, und zwei andere an denen Seiten. 
Dieſe Altaͤre find ſehr zierlich, und obgleich ihre Zier⸗ 
rathen der Pracht derer europaͤiſchen nicht gleich 
kommen, ſo ſind ſie doch ſehr nett, und der Gottes⸗ 
dienft wird mit aller erwuͤnſchten Anſtaͤndigkeit ver⸗ 

N N richtet. 
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richtet. Herr le Vacher, apoſtoliſcher Vikarius, 
traͤget Sorge dafuͤr, die Anzahl von Prieſtern und 
andern Bedienten darinnen zu unterhalten, die er 
zur Verwaltung des Dienſtes und Unterhaltung der 
Gottesfurcht für noͤthig erachtet, wenigſtens, fo 
viel unter dergleichen deuten, wie ich ſie vorhin bes 
ſchrieben habe, moͤglich iſt. Die beiden andern 
Schiffe ſind zur Wohnung derer Sklaven beſtimt. 
Ihre Betten haͤngen uͤber einander; fie ſteigen auf 
Strikleitern hinauf; dieſe Betten dienen ihnen nicht 
allein zur Ruhe, ſondern auch, ihr Zeug darinnen 
zu verſchlieſſen. (Man ſchlieſſet ſie des Nachts in 
dieſen Ort cin und laͤſſet beim Anbruche des Tages 
dieienigen herausgehen, die zur Arbeit bei ihren Her⸗ 
ren, oder zu andern Verrichtungen, beſtimt ſind. 
hn Dtn An e TR MN 
Sie konnen nie aus denen Baignen ohne Erz 
laubnis ihrer Herren und des Kerker meiſters gehen! 
wollen ſie, ihrer beſondern Geſchaͤfte wegen, ausgehen, 
ſo muͤſſen fie denen Gardianen etwas geben, wel⸗ 
che bei ihren Herren zur Verantwortung gezogen 
werden, wenn ſie weglaufen. Ihre Patronen rei: 
chen ihnen die Nahrung, das iſt, Brodt, Waſſer 
und ein Stuͤk Fleiſch. Die, ſo in denen Haͤuſern 
ihrer Herren ſich aufhalten, werden faſt eben fo; wie 
unſere Hausbediente in Europa / und ſehr gut, ver⸗ 
pfleget. Wenn ihnen ſchlechter begegnet wird, ſo 
geſchiehet es nur in der Abſicht, ſie zur Herbeiſchaf; 
fung ihres Loͤſegeldes anzuſtrengen, und, wenn fie 
aus ie an haben, daß ſie reich, 
oder ihre Anverwandte bemittelt genng find, und fit 
nicht in der Sklaverei laſſen werden / ſo halten ſie ihre 
nan s A 3 Herren 
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Herren gefeſſelt, um ſie durch ſolche uͤbele Mithand⸗ 
lung zu noͤthigen, daß fie ſich her und 1 RER los⸗ 
n ſollen. e 50 Ai IRRER® 


1 Die, ſo 75 Ungläk ahn N 155 . 
bet Hände zu fallen, muͤſſen folgende Regel vor Au⸗ 
gen haben, daß ſie nie iemanden im Vertrauen ihren 
Stand entdeken / noch die Güter, ſo ſie beſitzen, weil 
die Patronen das Loͤſegeld, welches ſie von ihnen er⸗ 
warten koͤnnen, nach dieſen Entdekungen einrichten. 
Sie haben ins gemein Sklaven in ihren Baignen 
oder Wohnhaͤuſern, die ſie zu Kundſchaftern gebrau⸗ 
chen, und welche allezeit befliſſen ſind, ſich dadurch 
in das Gemuͤth derer Neuangefommenen einzu⸗ 
ſchmeicheln, daß ſie ihnen ihren Stand im Ver⸗ 
trauen entdeken, um dadurch den ihrigen zu erfah⸗ 
ren, und davon alſobald ihren Herren Nachricht ge⸗ 
ben, die ihre Maasregeln darnach einrichten, und 
dieſen Unverftändigen ſo lange uͤbel mithandeln, bis 
daß ſie von ihnen das Verſprechen eines anſehnlichen 
Löſegeldes herausgebracht haben. Die Neuange⸗ 
kommene muͤſſen ſagen: ſie erwarteten nicht, ausge⸗ 
loͤſet zu werden, ihre Anverwandte waren zu arm 
darzu; und weil ſie gewohnet, von ihrer Haͤndear⸗ 
beit zu leben, ſo ſen es ihnen gleichgültig / in wel⸗ 
ches Land ſie Gott hinſende, weil ſie doch allezeit fuͤr 
ihren Lebensunterhalt arbeiten muͤſten. Sie muͤſ⸗ 
ſen ſich mit gutem Willen an die Arbeit machen, das 
mis; fie ſehen laſſen, daß fie, darzu gewohnt find; 
hierinnen muͤſſen ſie ihren widrigen Gewohnheiten 
Gewalt anthun, und ſich inſonderheit nie an ieman⸗ 
den, wer der auch ſey/ effenbahren ! Ueber haupt 
41 (0 davon 
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dabon zu reden, ſo leben die Sklaven dufelbſt auf 5 
eine fuͤr ihren Stand ziemlich gemaͤchliche Art und 
koͤnnen, wenn ſie arbeiten wollen, ziemlich gut zu 
recht kommen; die Faulen aber bringen ihre Zkit 
nur ſchlecht ri e hf d die Staats 
galeeron, die fuͤr ſo ſchenUingluͤkſelige eine Art vol 
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Dieſes Schlos * zwei aach. in 
iwc Thale abgetheilet; der crfte, ſo ganz mit Woh⸗ 
nungen umgeben iſt, dienet fuͤr die Soldaten und 
die Officiers von des Days Wache, die mit ihren 
Familien darinnen ziemlich gemaͤchlich wohnen. 
g Be zweite iſt fuͤr den Day. Man gehet durch ein 
A 4 groſſes 


groſſes nnn und komt in einen groſſen 
gewoͤlbten Vorhof der wieder zween andere Thore 
hat, die in einen groſſen und langen Hof führen; 
deſſen Seiten durch Gebaͤude eingeſchloſſen werden, 
wo die Staͤlle find, und des Days Leute wohnen. 
In der Bertiefung deſelben fiehet man einen groſſen 
Vorhof, 10 000 genant, wo der Day denen 


Soldaten und allen an ern nen 
g el ode 5 . Lin Ur⸗ 
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mit tuͤrkiſchem Hausgerä eſeßt. Mar 
ren derer Sommerzimmer find mit Marmor von 
verſchiedenen Farben überzogen, die in denen Win⸗ 
terzimmern aber mit Tafelwerk bekleidet; der Haus⸗ 
rath darinnen beſte et, in feinen Matten) Teppi⸗ 
chen, Kuͤſſen von met und Atlas, einigen in 
Europa verfertigten ziemlich ſchoͤnen Schränken, 
N auf Pe find erbeutet wor⸗ 
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Das Haus des Murad Beig iſt eben daſfbe, 
welches der alte Baſſa, ſein Vater, bewohnte. 
Selbiges iſt ſehr gros! und beſtehet aus vielen klei⸗ 
nen Zimmern, als Pavillons von vielen Stuͤken, 
welche durch kleine Hoͤfe und Daran don Sanda 
abgeſondert ſind. Dasienige Stuͤk, welches ieder⸗ 
man offen ſtehet, iſt ein langer auf zween Seiten 
mit groſſen Fenſtern, die mit ſehr zierlichem eiſernen 
Gitterwerke verſehen ſind, durchbrochener Saal. 
Selbiger iſt auf mohriſch getaͤfelt, mit blau bemahl⸗ 
ten und verguldeten Zierrathen von Gips, nebſt 
Stellen aus dem Alkorane, in ſchoͤn verguldeter ara⸗ 
biſcher Schrift. Dieſer Saal iſt mit vielen Arm⸗ 
* und Baͤnken / * 7 zwei Doittheil ae 


Laͤnge, 
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Lange, beſezt; das uͤbrige aber durch ein doppeltes 
Gelaͤnder von gemahltem und vergolderem Holze 
abgeſondert, und ſchlieſſet einen Sopha ein, der ſo 
hoch, als die Armſtühle, iſt; der S ha iſt mit ei⸗ 
ner Binſenmatte und groſſen Teppichen! nebſt Küffen 
bedekt. Hier giebet der eig und feine Bediente 
Gehoͤr, und handeln ihre Geſchaͤfte ab. Der Day 
giebet denen Mauren . erſten W € 
er ſitzet in nem. groſſen Armſtuhle die Mauren 
I zur Erde gebuͤkt, und die deute des? 8 blei⸗ 
en um ihren Herrn Serum, ſtehen. N 05 


Das Haus des Mebmed⸗ Beig / eh Bru⸗ 
ders, lieget i in eben derſelben Straſſe, faſt gerade 
gegen | des Murads feinem über, Selbiges iſt 
li be ſonders eingerichtet. Das Quartie derer 
Weiber it, iſt, wie man mir geſaget har, ganzlich nach 
dem Ge chmake des Landes, des Herrn feines aber 
auf italieniſch gebauet. Es hat ſahr ausgezierte 
Höfe, Säle, Vorſaͤle, Vorzimmer, „Zimmer, Ka⸗ 
binetter, Kleiderkammern, Gänge; Blumengdrz 
ten, nebſt allen Gemaͤchlichkelten, die man in dem 
Hauſe eines groſſen Herrn wünſchen kan. Es 8 

theils mit afrikaniſchen/ theils mit europoͤiſche 
und ſehr prächtigem Hausgeräthe verſehen.“ Die 
Kuͤchen darinnen ſind wol eingerichtet, und ſeine 
verſchiedene Vorrathskammern allezeit mit verſchie⸗ 
denen derer vortreflichſten und lekerhafteſten Weine, 
mit denen ausgeſuchteſten Föftlichen Getraͤnken, gruͤ⸗ 
nen und eingemachten Fruͤchten von allerhand Art; 
kurz, mit alle dem angefuͤllet, was dem Geſchmake 
en und den reitzen kan 8 5 
& err 
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Herr haͤlt allezeit offene Tafel; alle ehrbare Leute, 
von welcher Religion ſie auch ſeyn moͤgen, werden 
alda wol empfangen, der Gebieter mag nun zur 
Stelle ſeyn oder nicht; feine Bediente ſind befehli⸗ 
chet, alle, die ſich einſtellen, zu empfangen z die Tas 
fel ſtehet allezeit gedekt, und wenn der Beig in der 
Luſt, ſich zu ergoͤtzen, iſt / ſo bringet man vier und 
zwanzig Stunden hinter einander bei ihm mit Trin⸗ 
ken und Froͤlichkeit hiin n. 
Des Mehmed Chelebi oder Dom Philipps 
Haus iſt ſehr gros; weil ich aber wenig hinein ge⸗ 
kommen bin, indem ſeine aufrichtige Ruͤkkehr zur 
muhamedaniſchen Religion allezeit verdaͤchtig ge⸗ 
halten wurde, ſo durfte er mit denen Chriſten keinen 
Umgang, als nur unter groſſer Vorſicht , pflegen. 
Unterdeſſen kan ich doch ſagen / daß es ziemlich nach 
italieniſchem Geſchmake / und was ich davon geſe⸗ 
hen habe, mit ziemlich ſchlechtem Hausgeraͤthe vers 
ſchen want unde chi ind et id 

Der Divan iſt der Ort, wo die vornehmſten 
Kriegsbediente ſich verſamken um Rath zu halten. 
Es iſt ein groſſer ablanger Hof / mit einem Schitm⸗ 
dache rund herum, worunter eine ſteinerne Bank be⸗ 
findlich, die etwas von der Mauer abſtehet; durch 
dieſen Raum gegen dieienige, ſo etwas bei dem auf 
einem Armſtuhle ſitzenden Aga zu verrichten haben, 
der hinter ſich einen ziemlich erhabenen Sopha hat, 
wo die Schreiber des Divans ſitzen. Der Aga iſt 
der gebohrne Vorſitzer im Divan. In zween Drit⸗ 
theilen dieſes Hofes iſt ein Springbrunnen nebſt eis 
nem mit Waſſer erfuͤltem Beken, und in dem Drit⸗ 
theile an der Seite des Thors eine marmorne, 12 
e ee. is 


x 
* 
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12. Yevieip meifunbebigeFTachvichtei 


Fus lange und drei Fus breite Tafel befindlich; ſel⸗ 
bige iſt nicht über: die Mauer oder das Pflaſter erha⸗ 
ben. Auf dieſen Stein ſtreket man dieienige aus, 
denen eine Tracht Stokſchlaͤge iſt zuerkant worden. 
Der uͤbrige Raum zwiſchen dem Sopha derer Schrei⸗ 
ber und der Mauer iſt mit einem Gitterwerke von 
Rohr bedekt, welches groſſe Weinheken traͤget, wo 
die; Soldaten bei groſſer Hitze ſich in den Schatten 
ſetzen. Das Thor zu dieſem Hofe iſt roth und gruͤn 
gemahlt / mit ſehr grob gezeichneten "Löwen und 
Tygergeſtalten zu beiden Seiten auf den Kalk der 
Maut pre ene e mal 
Es ſind viele Moſcheen in Tunis; die anſehn⸗ 
lichſte, und welche die aͤlteſte zu ſeyn ſcheinet, heiſſet 
Jan Enceitoun, das iſt, die Kirche derer Oli⸗ 
ven, weil die Einkuͤnfte dieſer Moſchee im Oele beſte⸗ 
‚benz alle die andern ſind in denen Stadtquartieren 
vertheilet, ohne die groſſe davon auszunehmen; ſie 
verdienen nicht, daß ich die Beſchreibung dererſelben 
berſetzsemο sie sun Omen 
NER find nür drei Sonduks oder Sondiques 
in der Stadt. Der dine dienet denen eng und hol⸗ 
laͤndiſchen Kaufleuten zur Wohnung. Der zweite 
iſt an die Juden vermiethet, welche ihre Waaren 
darinnen verſchlieſſen, aber ihre beſondere Haͤuſer 
haben, die ſie mit ihren Haushaltungen bewohnen. 
Den dritten, welches der groͤſte und ſchoͤnſte iſt, ha⸗ 
ben die Franzoſen im Beſitze. Er iſt gleich denen 
Khans oder Kavavanſeras im ganzen Morgens 
lande gebauet: es iſt ein groſſes Hauptgebaͤude, das 
einen groſſen vierekten Hof zwiſchen denen Lagerge⸗ 
wölbern hat, die auf ebener Erde befindlich, und 
1 0 woruͤber 
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woruͤber Zimmer angeleget ſind, die durch einen 
Gang an einander haͤngen, der in den Hof gehet, 
und nach des Konſuls Zimmern führer Dieſe find 
um einen vierekten Hof herum; auf einer derer Sei⸗ 
ten iſt das Thor, mit einer Terraſſe druͤber; auf ei 
ner andern iſt die Kapelle und as Rathszimmer z 
auf der dritten befindet ſich ein groſſer Speiſeſaal; 
und auf der vierten die Kuͤche und Speiſekammer. 
Das ganze untere Stokwerk iſt in verſchiedene La⸗ 
gergewölber abgetheilet, und alle die andern Zim⸗ 
mer daruͤber , die gewoͤlbt / ſind mit einer Terraſſe 
bedekt / wohin man auf einer Kiter ſteiget, um des 
Morgens und Abends friſche Luft zu ſchoͤpfen. 
Man ſamlet das auf dieſe Terraſſen fallende Regen⸗ 
waſſer in Ciſternen auf, und verwahret es ſorgfaͤl⸗ 
tig, weil das Brunnenwaſſer ſalzigt iſt, und einen 
ſo uͤbeln Geſchmak hat, daß nur die, welche lange 
daran gewoͤhnt ſind , damit zurecht kommen 
koͤnnen. Bit . MET BR A BAHN is 
Die Stadt iſt mit guten, hohen und diken Maut 
ren umgeben, man nimt aber gar keine Regel der 
Beveſtigung daran wahr; denn die in gewiſſen Ab⸗ 
ſtaͤnden an die Mauren gefuͤgte vierekigte Thuͤrne 
koͤnnen nicht als Veſtungswerke angeſehen werden. 
Es ſind auch Graben da, welche zum Abzuge aller 
heimlichen Gemaͤcher in der Stadt dienen / wodurch 
ein haͤslicher Geſtank verbreitet wird, ſo denen an 
die Mauer ſtoſſenden Haͤuſern, auch denen, die um 
die Stadt ſpatzieren, ungemein üuͤberlaͤſtig faͤllet. 
Das ganze Erdreich iſt ſandigt und unfruchtbar; 
doch iſt es ſehr geſchikt zu Oliven⸗Feigen⸗ und an⸗ 
dern Baͤnmen, die keine uͤberfluͤßigere Nahrung 


moin erfor⸗ 
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erfordern. Sie verſtehen die Kunſt nicht, die Oli⸗ 
ven zuzurichten, wie man in Provence und Lan⸗ 
guedok thut, ſondern ſalzen fie nur ein; dieſe find 
ſchwarz, ſcharf und bitter: ſie finden einen groſſen 
Unterſcheid zwiſchen denen ihrigen und unſern; es 
iſt aber nicht ein ieder im Stande, ſich mit dieſen 
leztern zu verſorgen. Ihr Oel wuͤrde ſehr gut ſeyn, 
wenn ſie es zu machen wuͤſten; es iſt insgemein dik; 
dem ohngeachtet wird es doch nach Europa verfuͤh⸗ 
ret: dieienige, fo ihren Mund daran nicht gewoͤhnen 
koͤnnen, verbrauchen es, Seife daraus zu machen, 
worzu es beſſer iſt, als das gute Oel. Die Seifen⸗ 
ſieder geben auch wuͤrklich eben ſo viel gutes für das 
ae und finden Vortheil 


dabei. RER en eee e et 
Jenſeits derer Graͤben ſind die Begräbnisörter 
derer Türken und Inden, die von einander abge 
ſondert liegen, wegen der Folge und Schwürigfeit; 
die ſich bei der algemeinen Auferſtehung ereignen 
wuͤrde, wenn Leute von verſchiedenen Religionen 
ihre Leiber an einerlei Orte unter einander vermengt 
antreffen ſolten. Dicht bei dieſen Begraͤbnisoͤrtern 
ſind einige Einſiedeleien derer Marabouten und 
Derwiſche befindlich. Die Stadt hat nur zween 
Vorſtaͤdte von geringer Betraͤchtlichkeit; vormals 
ſollen deren fuͤnfe bis ſechſe geweſen ſeyn , mit beina⸗ 
he dreitauſend Haͤuſern. Anietzo ſtehen nicht mehr, 
als fuͤnf bis ſechshundert von Bauern und einigen 
Wollarbeitern bewohnte Haͤuſer da. Derer Chris 
ſten Begraͤbnisort iſt eine Vierthelmeile von dem 
Hafenthore entlegen. Selbiger iſt mit hohen Mau⸗ 
ren eingeſchloſſen, in deffen Mitte ae 

085 nton 
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Anton gewidmete Kapelle ſtehet, welche die ſpani⸗ 
ſche Sklaven durch ihre unbeſeheidene Andacht viel⸗ 
mals verwuͤſtet haben, weil ſie nicht leiden konten, 
daß man Soll⸗ und Englaͤnder darinnen beerdigte. 
Herr le Vacher hat ſie ausbeſſern laſſen, und ich 


habe ſie in ſehr gutem Stande geſehen.. 
Dieſes find ohngefehr die Anmerkungen / welche 
ich über dieſe Saal e ; fihtemaf meine 
Geſchäfte mir nicht erlauben wolten, fie genauer zi 
beſehen; doch muß ich noch etwas von dem Handel 
auführen. Obgleich das Land keinen n 
Wille hit, Js wochtge ie dach de winige Sorge 

Dr y bie fe für ihre Sthaafe fragen, daß fie ihre 
Zuffücht zu der ſpantſchen Wolle, der erſten und 
In iten bon Segovia und Albaraſin, nehmen 
Müffen, Sie verfertigen eine wunderſame Menge 
Muͤtzen daraus, die ef on und von einer vor 
treflichen Eigenſchaft find; fie färben ſie meiſtentheils 
koth, entweder mit Koſchenilie oder Scharlachbeer⸗ 
lein: es iſt unglaublich wie wunderſam viele von 
folchen Mutzen in der Barbarei und ganzen Les 
dance verbraucht werden. Die Tuͤrken wikeln ein 
Stüf Neſſeltuch um ihre Mutzen, und das ift ihr 
Turban. Die Griechen tragen keinen Turban in 
der Barbarei, noch in der Levante / die Mau⸗ 
ren auch nicht, ſondern behelfen ſich nur mit einer 
ſchlechten Mütze. Die Juden tragen ſchwärtze Muͤ⸗ 
zen; fie würden ſich Stoffthlägen und einer Geld⸗ 
buſſe blos ſtellen, wenn ſie rothe tragen wolten. 
Auf der kleinen Inſel Gerbes oder Glabis, 
die an der Grenze des Staats auf eee 
Ui 1 ieget, 
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lieget, und nur dreißig bis vierzig Schritte von dert 
veſten Lände entfernet iſt; wird ein grober Stoff, 
»Bremis genant, von ſechs Blat Breite, verferti⸗ 
. Man verbrauchet die einheimiſche Wolle dar⸗ 
. Dieſer Stoff dienen dem gemeinen Volke zur 
Kleidung; eee. verſendet ihn zaun 
Gebrauche, faſt nach der ganzen Levante ohne 
daß ſolches denen entopäifchen Stoffen einen ber 
trächtlichen Schad Han: ei, weil dies 
den dee de ſchiken fie fich gar nicht für d 


den 
ſo 


> geführt werden, und die ala einlaufende chene 
ge zahlreic ſind. Man ſiehet nicht ſelten alle Jah 
zweihundert derſelben alda ankommen; doch ſind uh 
wur zu ſachzehen bis achtnhen bundere Eentner das 


iſt / zu achzig bis neunzig Tonnen traͤchtig „und nur 


zwan⸗ 
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zwanzig Ries; fünfzig Ballen Fenſterpappier, den 
Ballen zu vierzehen Ries; zwanzig Ballen Schrei⸗ 
bepappier, den Ballen zu zwei und dreißig Ries; 
hundert und funfzig Centner roͤmiſche Alaun; vier 
Centner Koſchenilie; hundert Centner zubereiteten 
Zinober; funfzig Centner Faͤrberroͤthe; dreißig 
Centner Braſilienholz; dreißig Centner Kampeſche⸗ 
holz; zweihundert Centner rothen Weinſtein; vier 
Centner Quekſilber; zwanzig Ballen Kaͤmme von 
Buchsbaumholze; ſechs Ballen Meſſer, Scheeren 
und andern Arten von Nadlerwaaren; zwanzig 
Centner ſchwarzen meßingenen Drat; zwanzig Cent⸗ 
ner rothen meßingenen Drat; dreißig Centner Meſ⸗ 
ſingblech; vierzig Centner Pfeffer; zehen Centner 
Gewuͤrznelken; zehen Centner Zimmet und Muſ kat⸗ 


nuͤſſe; hundert Faͤslein Wein, den die Sklaven ver⸗ 


kaufen; dreißig Faͤslein Brandtwein; ſechs Ballen 
fein und gemein Tuch; zehen Ballen Kadis (eine 
Art geringen Stofs) aus Languedok; viele 
Fruͤchte, die nicht in dem Lande wachſen, als groſſe 
und kleine Nuͤſſe, Mandeln, Kaſtanien, Aepfel, 
Birnen u. d. g. koͤſtliche Getraͤnke von allerhand Ar⸗ 


ten; baptiſteleinwand, Neſſeltuch, und, das Verbot 


ohngeachtet, Waffen, Blei und Loth. Se 
Die aus Tunis gehende Waaren beſtehen im 
Getraide, Huͤlſenfruͤchten, Wolle, rohen Haͤuten, 


Strausfedern, und gegerbten Haͤuten; das Ge⸗ 


traide nebſt denen Huͤlſenfruͤchten aber ſind der Ge⸗ 
ſelſchaft des Vorgebirges Negre vorbehalten; da⸗ 
her koͤnnen die Kaufleute aus Marſeille nur rohe 
Haͤute, Strausfedern, Wolle und Wachs einkau⸗ 
fen. Dieſe Wolle wird zu geringem Tuche und 
Vierter Theil. V Defen, 


* 
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Deken, die in Cangnedok und Provence gemacht 
werden, verbraucht; weil man aber viel davon auf 
der Inſel Gerbes verarbeitet, ſo kan man nur we⸗ 
nig zum Einkaufen bekommen, ſo mit dem, was 
man davon in Frankreich bedarf, im geringen 
Verhaͤltniſſe ſtehet. In denen gemeinen Jahren 
kan man nur ohngefehr fünf bis ſechshundert "und 
in denen guten Jahren bis auf tauſend Ballen, ei⸗ 
nen ieden zu vierhundert Pfunden berechnet, davon 
bekommen. Die rohen Haͤute, oder woran 

Haare noch ſitzen, von Ochſen und Kuͤhen, belau⸗ 
fen ſich nur laͤhrlich auf fünf bis ſechstauſend. 
Man koͤnte zwar eine groͤſſere Anzahl dererſelben be⸗ 
kommen, der geringe Gewinſt auf dieſe Waare aber 
iſt Urſache, daß die Kaufleute nichts nach ſolcher La⸗ 
dung fragen. Die Strausfedern koͤnnen nicht den 
Grund zu einem groſſen Handel abgeben; ſonſten 
muß bei dieſer Waare auch eine gute Wahl angeſtel⸗ 
let werden. Die Negern und Mauren am Wi⸗ 
ger⸗ und Senegalfluſſe wiſſen fie beffer zu ver⸗ 
wahren, als die in der Barbarei, und die Gevol⸗ 
maͤchtigte zum Einkaufe dererſelben, welcher Buͤu⸗ 
delweiſe geſchiehet, davon ein ieder achtzehen Federn 
in ſich hält, muͤſſen beobachten, daß fie keine davon 
annehmen, die nicht wenigſtens halb mit Blute an⸗ 
gefuͤllet, das iſt, die ausgezogen ſind, ehe der Vogel 
geſtorben, oder ob die Federn von ſich ſelbſt ausge⸗ 
fallen ſind; denn in dieſem Falle kommen leichtlich 
Würmer darein und fie verderben in kurzer Zeit. 
Das Wachs betreffend, ſo kan man gemeiniglich 
nur hundert oder hundert und fünfzig Centner da⸗ 
von einkaufen, wenn die Erndte gut iſt. at — 
* 1 13 1 7 
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ſehnlichſte Handel iſt mit Sklaven. Die Vaͤter 
Mathuriner und de la Merci kommen von Zeit 
zu Zeit dahin, der Konſul aber und die Kaufleute 
eee kaufen mehrere, als ſie. 


at en een d mem er en 
e eee ee 
9785 ur Das in un ede i n in OHR 


ne Das zweite Capitel. 9 
* 180% BAR 
Seid ug des Teiches bei e er se 
a tadt Karthago, und der Gegend = 
vag eb beg Um Tunis, ARTE in 
i Ardenne en An 45 
2 er Teich bei Goulette —— nur von he 
Meerwaſſer gebildet; ſelbiges treibet feine 
Wellen hinein, wenn es unruhig iſt, und das Waſ⸗ 
ſer flieſſet hernach wieder durch einen Kanal heraus, 
den die Schwere des Waſſers bald hier bald da im 
Sande eroͤfnet, ie nachdem die Winde wehen. 
Wenn dergleichen nicht vorhanden ſind, ſo iſt man 
genoͤthiget, die Boͤte mit denen Haͤnden fortzuſchlep⸗ 
pen, um ſie aus dem Teiche ins Meer zu bringen. 
Dieſer Teich hat insgemein nur fuͤnf bis ſechs Fus 
Waſſer an denen tiefſten Stellen, und viel weniger 
an denen andern. Der Grund iſt faſt ganz von 
ziemlich veſtem Schlamme. Man hat Irrgaͤrten, 
die von gruͤnem Rohre gebildet werden, darinnen 
angeleget; wenn die Fiſche einmal hier herein gegan⸗ 
gen find; fo koͤnnen fie nicht wieder heraus kom⸗ 
men: bel dieſen Irrgaͤrten befinden ſich Huͤtten, die 
auf Pfaͤhlen ruhen, wohinein ſich die Fiſcher bege⸗ 
a Es ſind len . Griechen, die wa 
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im Gebrauche haben, wobei ſie ein ziemliches zu ih⸗ 
rem Lebensunterhalte verdienen. 
Ich traf bei einem Spatzirgange um dieſen 
Teich herum viele arabiſche Adouarden an, wel⸗ 
ches Bauern ſind, und das Land betreiben; ſie woh⸗ 
nen alda mit ihren Familien. Die Neugier trieb 
mich an, naͤher zu gehen, und zu ſehen, ob ſie eine 
ſolche Lebensart, wie die auf dem Berge Karmel, 
fuͤhrten, davon ich oben eine ausfuͤhrliche Beſchrei⸗ 
bung gegeben habe. Alſo ging ich in eine von die⸗ 
fen Adonarden hinein, unter dem Vorwande, 
Waſſer oder etwas zu eſſen fuͤr Bezahlung zu ver⸗ 
langen, und da befand ich, daß dieſe Araber viel 
elender, als die auf dem Berge Karmel, leben; 
ihre Gezelte ſind die armſeligſten, als man ſich nur 
vorſtellen kan. Die Mansperſonen hatten nichts 
anders zur Bekleidung, als ein langes Stuͤk groben 
Barakan, das ſie einen Bournous nennen; dieſen 
Nahmen geben ſie beides dem Stoffe und der daraus 
verfertigten Kleidung; ſie wikeln es auf eine ſo ſin⸗ 
reiche Weiſe um ſich, daß ſie daraus gleichſam einen 
langen Rok, Ermel und eine Muͤtze machen; daher 
man, ohne etwas abzuſchneiden, oder zuſammen zu 
naͤhen, ein Kleid macht, welches ein Stuͤk Stof 
iſt, wenn man ſich auskleidet. Die meiſten Frauens⸗ 
leute haben nur eine Art von Schuͤrze am Leibe, die 
ſie von dem Guͤrtel an bis unter die Kniee bedeket; 
die andern tragen ein groſſes Hemde von blauer Lein⸗ 
wand, das bis mitten auf die Fuͤſſe herab reichet; 
die iungen Knaben und Maͤgdgen gehen ganz na⸗ 
kend. Ein iunges Maͤgdgen von dreizehen bis vier⸗ 
gehen Jahren ging, an ſtatt mir Waſſer zu geben, 
N 6 in, 


Arvieng merkwuͤrdige Nachrichten. 21 


hin) eine Kuhe zu melken, brachte mir eine hoͤlzerue 
Schuͤſſel vol Milch, und uͤberreichte ſie mir mit vie⸗ 
ler Hoͤflichkeit, indem fie, ſagte: „Nehmet, mein 
„Herr, das iſt beſſer, als Waſſer. ) Dieſes 
aͤgdgen war ſehr artig, und auſſer, daß die Son⸗ 
ne ſie ſehr verbrant hatte, weil ſie derſelben allezeit 
blos geſtellet war, bezeigte ſie ſich ſehr angenehm. 
Ihre Bloͤſſe verurſachte ihr keine Schaam, ſo gros 
war ihre Unſchuld. Einige iunge Leute, die mich 
begleiteten, fingen an zu lachen und dieſes Kind 
auf eine ſolche Weiſe zu betrachten, welche von die⸗ 
ſem Volke nicht wuͤrde ſeyn gut geheiſſen worden: 
ich warnete ſie, daß ſte Gefahr laufen würden, übel 
mitgehandelt zu werden, wenn man ihren ſchlimmen 
Scherz wahrnaͤhme: und fie glaubeten mir. 
Diüieſe Araber ſchlafen nakend auf der Erde, in 
ihre Bournous eingehuͤlt; die Wohlhabendſten ge⸗ 
brauchen Binſenmatten. Ihr ganzes Hausgeraͤthe 
beſtehet nur in einigen hoͤlzernen Schuͤſſeln, einem 
oder zween kuͤpfernen Beken, irdenen Topfen, eini⸗ 
gen Schlaͤuchen von Boksfellen, einer Handmuͤhle, 
die aus zween Muͤhlſteinen beſtehet, nebſt einem oder 
zween eiſernen oder hoͤlzernen Handhaben darzu, 
worinnen ſie ihr Mehl mahlen, ie nachdem ſie deſ⸗ 
fen benoͤthiget find. Sie haben kein Sieb, es durch⸗ 
zuſchlagen; ſie verlieren nichts davon, die Kleien 
und das Mehl laufen ganz durch. Sie ruͤhren die⸗ 
ſes Mehl mit kaltem Waſſer an, machen einen Teig 
daraus, ohne ihn aufgehen zu laſſen, und baken 
ihn unter der heiſſen Aſche: ſehr oft eſſen fie dieſen 
Teig ganz rohe, und befinden ſich nicht uͤbeler dar⸗ 
nach. Uebrigens leben ſie faſt eben, wie die andern 
V3 Araber, 
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Araber, aber armſeliger. Alle ihre Habe beſtehet 
im Vieh, Ochſen, Kuͤhen, Schaafen, Ziegen, 
Pferden, Stuten und Fuͤllen; ſie tragen groſſe 
Sorgfalt fuͤr ſie, kennen ihre Krankheten . und 
wiſſen ſelbigen abzuhelfen; darinnen alle 
ihre Beſchaͤftigungen. Sie ſaͤen ſo viel Getraide, 
Gerſte und Huͤlſenfruͤchte, als ſie zu ihrem Lebens⸗ 
unterhalte und zur Abbezahlung ihrer Schatzungen 
noͤthig haben. Sie halten ſich das ganze Jahr un⸗ 
ter Zelten auf; ihre Zelte, woraus ihre Adouar⸗ 
den oder wandelnde Doͤrfer beſtehen, ſchlieſſen in 
dem Mittelpunkte des Raumes, den ſie einnehmen, 
noch einen groſſen Raum ein, wohinein fie des 
Nachts alles ihr Vieh treiben. Die Zelte, welche 
an einander ſtoſſen, dienen dieſem Bezirke zu Mau⸗ 
ren; ſie laſſen zween Oefnungen daran, eine für die 
Menſchen und die andere für das Vieh; und wenn 
alles Vieh hineingetrieben iſt, ſchlieſſen fie dieſe Thore 
mit Gebuͤnden von Dornen zu, die durch Baͤume, 
welche mit denen Zweigen umgeſtuͤrzt find, beveſti⸗ 
get werden, um denen Löwen, Tygern und andern 
reiſſenden Thieren den Eingang zu verwehren, die 
des Nachts ohne Unterlas um die Adouarden her⸗ 
um laufen. Wenn ſie ſich zu nahe hinzu machen, 
oder durch Hungerszwang dieſe Verſchanzungen mit 
Gewalt durchbrechen wollen, ſo weken die Hunde 
ihre Herren auf; in einem Augenblike ſind alsdann 
alle Mansperſonen auf denen Beinen, und treiben 
dieſe Thiere ab, indem ſie ihnen Buͤndel angezuͤnde⸗ 
rn vorhalten, e ſie e 1850 
ind. 50 ö 
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Die Furchtſamkeit derer Löwen und Tyger in 
dieſem Lande ſetzet ſie aber in groͤſſere Sicherheit; 
denn es fehlet viel daran, daß fie fo reiſſend, als in 
dem uͤbrigen Afrika, ſeyn ſolten. Dieienige, wel⸗ 
che das Vieh auf der Weide huͤten, erſchreken und 
bringen ſie durch ihr Geſchrei in die Flucht, und in⸗ 
dem ſie mit Pruͤgeln ihnen nachlaufen. Die Wei⸗ 
ber ſind rechte Amazonen, die ſich fuͤr denen Loͤ⸗ 
wen nicht fuͤrchten. Ein neuer Reiſender meynet, 
die Loͤwen koͤnten den ſchlimmen Geruch nicht ver⸗ 
tragen, ſo aus ihren Leibern dunſtet. Ich glaube 
vielmehr, daß die Loͤwen in dieſem Theile der Bar⸗ 
barei hoͤflicher, als die andern, find, und Ehre 
bietung fuͤr das weibliche Geſchlecht tragen, wodurch 
ſie denen Mansperſonen dieſes Landes, die insgemein 
keine Zaͤrtlich⸗ und Hoͤflichkeit beſitzen, welche alle 
Mansperſonen dem weiblichen Geſchlechte ſchuldig 
ſind, eine groſſe Lehre geben. Man ſaget, und es 
iſt auch gewis, daß die Araber ſehr lange leben; 
man trift gemeiniglich ſolche unter ihnen an, die 
hundert Jahre zuruͤk geleget haben, und in einem 
ſo hohen Alter, welches an andern Orten ausge⸗ 
mergelte und mit verſchiedenen Krankheiten beladene 
Leute machen wuͤrde, uns in dieſem Lande ſolche zei⸗ 
gen, die einer ſtarken und eben ſo muntern Geſund⸗ 
heit genieſſen, als man im dreißigſten Jahre haben 
kan. Man wird keine Urſache haben, ſich darüber 
zu verwundern, wenn man ihre maͤßige Lebensart, 
ihre Einfoͤrmigkeit, und die Haͤrte in Betrachtung 
ziehet, womit ſie ihre Kinder auferziehen, wodurch 
ſie ſtark und munter werden; ihre Haut wird hart, 
ſie empfinden weniger von denen verſchiedenen Ver⸗ 
| B 4 ü aͤnde⸗ 
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Uoebrigens ſind ſie ehrliche, dienſtfertige Leute, 
nach ihrer Art ſehr geſpraͤchig , mildreich unter ſich 
und gegen Fremde, ehrlich im Handel, und gute 
Freunde, wenn man ſie nur nicht beleidiget. Sie 
bekennen ſich zur muhamedaniſchen Religion, 
aber ohne groſſe Aengſtlichkeit. Sie faſten — — 
madan, und man kan ſagen, daß ſolcher das ganze 
Jahr hindurch währet, ohne iemals Bairam zu 
haltenen nunmcun vit N u, CAN 
Goulette komt von einem gebrochenen arabi⸗ 
ſchen Worte, Hhalq⸗Elouad, her, das einen 
runden, eyrunden oder ringfoͤrmigen Flus bezeich⸗ 
net. Dieſer Ort iſt vom Meere durch einen Sand⸗ 
dam abgeſondert, vor welchem eine ſehr groſſe Rhee⸗ 
de iſt, die einen ſehr guten Ankergrund hat, der aber 
allen Winden blos geſtellet iſ t. 
Zouei Schloͤſſer vertheidigen den Eingang des 
Teiches, nicht zwar denen Schiffen, denn ſolcher iſt 
ihnen von Natur unterſaget, weil, wie ſchon ge⸗ 
dacht, nicht mehr als ſechs Fus Waſſer an denen 
tiefſten Stellen iſt, ſondern denen Schaluppen und 
andern platten Fahrzeugen. Das neueſte von die 
fen Schloͤſſern iſt von dem Ahmed Day, Dom 
Philippe Vater, erbauet worden: es iſt rund, als 
ein diker Thurn, ziemlich niedrig, und dergeſta 
gebauet, daß das Meer an feine Mauren ſchlaͤget. 
Es befinden ſich einige Kanonen darauf, die dem 
Waſſer gleich ſchieſſen, und die Galeeren abhalten 
koͤnnen. Das alte Schlos hat Karl der fünfte 
gebauet; es war gros, nach allen Regeln der Krie⸗ 
gesbaukunſt wol aufgefuͤhret, es iſt aber gaͤnzlich 
verfallen; aus dem Ueberbleibſel kan man abneh⸗ 
1 B 5 men, 


8 daß es ſehr gros geweſen; Sen vier⸗ 
ekter und ziemlich hoher Thurn davon noch übrig, 
auf welchem einige Kanonen ſtehen, welche die auf 
der Rheede vor Anker liegende Schiffe vertheidigen. 
Das Wappen Kaifer Karl des fuͤnften war in 
erhabener Arbeit auf einem Marmorſteine uͤber dem 
Hauptthore zu ſehen; die Türken aber haben ihn 
in drei Stuͤke zerſaͤgen laſſen und Stufen daraus 
gemacht, welche zur Treppe an dem Hauptthore die: 
nen, indem ſie vorgeben, daß, wenn ihre Solda⸗ 
ten daruͤber gehen, ſie den Hochmuth. dieſes Fuͤrſten 
mit Fuͤſſen treten: n so ne eee 
Man koͤnte einen ſehr guten Hafen vor Tunis 
anlegen; man duͤrfte nur den Teich ausgraben, deſ⸗ 
fen Grund eine fette Erde und lein Schlam iſt, fo 
leicht koͤnte weggefuͤhret werden. Die Tuͤrken ſa⸗ 
gen zwar, ihre Stadt wuͤrde dadurch nicht ſo ſtark 
ſeyn, weil ihre Feinde nur bei Goulette ans Land, 8 
und gerade auf die Stadt losgehen dürften; ſo wuͤr⸗ 
de ſelbige eingenommen ſeyn: dieſer Grund aber 
komt mir ſchwach vor; denn man koͤnte den Eine 
lauf bei Goulette gut beveſtigen, und dadurch de⸗ 
nen feindlichen Schiffen das Einlaufen in den Ha⸗ 
fen verbieten; die Tuͤrken aber ſind nachlaͤßig, 
= die Mauren und Araber find: es vorige wo 
mehrer; an a ah 
Nachdem ich über den Teich bei Gouletre ger 
fahren war, ging ich mit einigen Franzoſen hin, 
die Ueberbleibſel von Karthago aufzuſuchen; dieſe 
fo beruͤhmte Stadt aber, und die denen Römern 
fo viel Schreken und Beſchaͤftigung verurſachet hat, 
zu mehr zu ſehen. Man ſuchet ſie in kur 
f itte 
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zus ſelbſt / ohne fie zu fin 17 eee noch 
rige beſtehet nur in einem Winkel von zwoen ſehr 
2 welche die Erde fort gänzlich verſchüt⸗ 
tet hat: was davon noch am meiften im Stande iſt, 
das ſind Keller oder Ciſternen von einer wunderſa⸗ 
men Lange und Breite, welche noch anitzo denen 
Mauren und Fledermaͤuſen eee 
ſich „des Tages dahinein begeben. Wir ſcho 
ge See unterirdi Der 
ter ab, wodurch eine fo wunderſame Menge von ſol⸗ 
chen Thieren herausgeiaget wurde, daß wir uns ge⸗ 
noͤthiget ſahen, auf die Erde niederzuſitzen, und 
hernach heraus zu gehen, um nicht durch die Hab 
chen verwundet zu werden, die fich an denen Enden 
der Fluͤgel dieſer Thiere befinden; das Getöſe, fo fie 
beim Ein⸗ und Ausgehen in dieſen tiefen Gewoͤlbern 
machten, hatte etwas ſcheusliches an ſich. 
Barthago lag auf dem Vorgebirge / welches 
noch heutiges Tages ihren Nahmen fuͤhret: ihr Ha⸗ 
fen war auf der oſtlichen Seite von dieſem Worge 
birge bedekt / es iſt aber nichts mehr davon zu ſehen z 
er iſt dergeſtalt verſchlemmet, daß der Ort, den er 
eingenommen hat, von der uͤbrigen Gegend ganz 
und gar nicht mehr kan unterſchieden werden. 
dieſem Vorgebirge iſt nichts an als ein Mara⸗ 
bout, oder eine Einſidelei, die aus einem Orato⸗ 
rium, einem Haufe, Garten und einem Platze von 
Fruchtbaͤumen beſtehet, ſo dieſem Orte ganz das 
Anſehen von einem Landhauſe geben; er iſt unge⸗ 
‚Mein angenehm, wir konten aber uns deſſen nicht 
zu Nutzen machen. Der gewiſſenhafte Derwiſch 
Kur DR zu uns: „Entfernet euch, 1 85 
„heilige 
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„heilige! verunheiliget die Abgezogenheit eines Die: 
vmers Gottes nicht. „ Ob wir nun gleich, alles ſei⸗ 
nes Widerſtandes ohngeachtet, den er thun konte, 
haͤtten hinein gehen koͤnnen, ſo hielten wir es doch 
nicht für zutraͤglich, uns unſers Vortheils zu bedie⸗ 
nen, und wolten uns lieber ohne Getuͤmmel zurüͤk 
ziehen. Wir begaben uns vielmehr hin, dasienige 
zu ſpeiſen was ee 
nach dem Fus des Vorgebirges, am Meerufer, ne⸗ 
ben einer Quelle, hatten bringen laſſen, und nach⸗ 
dem wir wol ausgeruhet und uns erfriſchet hatten, 
ſtiegen wir wieder zu Pferde, und ſezten unſere Spa⸗ 
zirreiſe fort, a SE 10 
Wir kamen durch ein groſſes und weitlaͤuftiges 
ſandigtes Feld, das wenig geſchikt zum Akerbau, 
aber ganz mit diken und mächtigen Olivenbaum 
erfullet war, worauf eine wunderſame Menge Oli⸗ 
ven wachſen. Man ſiehet eine gute Anzahl von 
Gaͤrten und Doͤrfern alda, die zwar arm, und 
ſchlecht gebauet, aber gut bevölkert ſind. Durch 
dieſe Ebene gehen die alten Waſſerleitungen, welche 
das Waſſer vom Gebirge Jannan nach der Stadt 
fuͤhreten, die davon ſechs Meilen entfernet lag; 
dieſes Waſſer flos durch einige andere Gebirge, die 
man mit unendlicher Mühe und Unkoſten durchge 
graben hatte. Es ſtehen noch einige Bögen von 
dieſen Waſſerleitungen, die von einem wunderſamen 
Mauerwerke find. Ich nahm das Maas von eini⸗ 
gen nach der Waſſerwaage durch den Schatten, und 
—— daß fie fünf bis ſechs und dreißig Fus Höhe 
nd anderthalb Ruthen Breite hatten; anitzo dienen 
ſie nur denen Storchen, darauf zu niſten, nu 
Bund Voͤge 
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Vögel machen auch ihre Neſter zwiſchen denen 
Hauptzweigen derer dikſten Baͤume: es koͤnten Men⸗ 

ſchen darinnen wohnen, ſo gros, ſtark und veſt ſind 
ſie gebauet. Als die Bauren ſahen, daß wir uer⸗ 

roͤhre hatten, warneten fie uns, daß wir dieſe Voͤ⸗ 
gel nicht ſchieſſen ſolten, aus Furcht, es moͤgte der 
göttliche: Fluch deshalb auf uns gezogen werden; 
daraus konte ich abnehmen, daß die Störche bei die⸗ 
ee eee, ene werden. Die⸗ 
ſes iſt nichts es, noch auſſerordentliches. Die 
Herren in Fran reich halten es fuͤr eine Ehre, wenn 
einige Stoͤrche ihre alten Schloͤſſer erwaͤhlen, und 
ihre Wohnung alda aufſchlagen; denn man meynet, 
daß ſie Gluͤk mitbringen. Ich wil hierinnen nichts 
entſcheiden; dieſes laͤſſet ſich nur mit Sicherheit von 
ihnen ſagen, daß ſie um ihre Wohnung herum allerlei 
Arten von Ungeziefer ausrotten. 

Wir kamen hierauf durch einen mit Olivebau⸗ 
men bepflanzten Garten, wo der Herr, welches der 
Huͤter davon war uns verſicherte, daß ein König 
von Frankreich in der Belagerung von Tunis 
geſtorben ſey; ſolches wan der heilige Kg 
Ludewig. 

Das Vergnügen, 65 wir auf dieſer 8 
gehabt, veranlaſte uns, mit dem hollaͤndiſchen 
Konſul eine Jagdluſt anzuſtellen. Wir ue 
als der Tag erſt zu grauen anfing, von Tunis auf, 
und kamen, da wir uns nach Süden hielten, in ein 
groſſes Feld, wo wir noch die Ueberbleibſel von de⸗ 
nen Waſſerleitungen des Gebirges dannan ſahen, 
welche noch ziemlich im Stande find, aber nicht mehr 
gebrauchet werden. Wir erblikten auch eine Anzahl 

wuͤſter 
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wuͤſter und unbewohnter Schloͤſſer, nebſt vielen Al⸗ 
terthuͤmern, davon uns aber niemand die Erklaͤrung 
geben konte; wenn es erlaubt waͤre, dieſes alte Ge⸗ 
maͤuer umzuwuͤhlen „ ſo wuͤrde gewis verſchiedenes 
darinnen zum Vergmuͤgen derer Neugierigen ange⸗ 
troffen werden. Nachdem wir uͤber einige kleine 
Fluͤſſe und Bäche egangen waren, machten wir 
Halte, um in dem Gebuͤſche und auf Huͤgeln zu ia⸗ 
gen, wo wir einen Ueberflus von Haaſen und Rep⸗ 
huͤhnern antrafen. Wir toͤdteten zwei Gemſe und 
ein wildes Schwein. Es begegnete uns ein Spa⸗ 
nier Nahmens Dom Manuel; er war des 
Douſta Murad Sklave und fein Generalaufſeher; 
er verwaltete fein Haus und alle feine Geſchaͤfte mit 
ſolcher Treue und Macht, daß er als ein anderer 
Joſeph konte angeſehen werden, dem die Güter ſei⸗ 
nes Herrn dergeſtalt anbetraut waren, daß dieſer 
ſich mit keinen von ſeinen beſondern Geſchaͤften be⸗ 
mengen wolte, ſondern ihm ſolche ganzlich uͤberlies, 
und ſeinem Rathe in allen Dingen folgete. Nach 
gegenſeitig abgelegten Begruͤſſungen führte er uns in 
das Landhaus ſeines Gebieters, und ſezte uns alba eine 
ſehr gute n vor. 4 


Vor diesem ‚Haufe: if ein: von Mufgelierten 
und Springbrunnen umgebener Hof, den Dom 
Manuel ſelbſt zu ſeines Gebieters und ſeinem eige⸗ 
nen Vergnügen angeleget hat. Hinter dem Hauſe 
iſt ein groſſer Garten mit Waſſerſtuͤken, Spring⸗ 
brunnen, Grotten, Irrgaͤngen und Luſtwaͤldchen. 
Dieſes iſt ſicherlich der ſchoͤnſte Garten um Tunis 
2 55 und vielleicht in ganz Afrika. 8 
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iſt gros, und die Zimmer ſehr wol geordnet. Die 
auf ebene Erde find für den Gebieter, und die dar⸗ 
über befindliche für Dom Manuel beſtimt. Er 
hatte einen groſſen Saal, ein Vorzimmer / Kabinet, 
eine Kleiderkammer, einen Buͤcherſaal, und eine 
kleine Kapelle / wo man an denen Son⸗ und Feſtta⸗ 
gen Meſſe fuͤr ihn las. An der Seite des erſten 
Hofes war ein Hinterhof mit allerhand Arten von 
Gefluͤgel und denen ſellenſten Vögeln des Landes an⸗ 
gefuͤlt. Sein Patron, der ihn zaͤrtlich liebte, lies 
ihm die gänzliche Freiheit, auf ſeine eigene Rech 
nung einen ziemlich betraͤchtlichen Pferdehandel zu 
treiben; er hatte ſehr ſchoͤne Pferde, verſchiedenerlei 
Art Jagdhunde, ſehr ſchoͤne Waffen, und unter des 
nen Sklaven ſeines Gebieters / worüber er eine un⸗ 
umſchraͤnkte Macht hatte, gehörten ihm zwoͤlfe bis 
funfzehen zu eigen, die ihm aufwarteten, und ſeine 
Blumen und Fruchtgaͤrten beſorgeten, woraus er 
feinem Patron faſt alle Tage etwas zuſchikte. Wir 
brachten den Tag in dieſem Hauſe und denen Gaͤrten 
mit vielem Vergnügen hin, und kehreten ſehr ſpaͤt 
nach Tunis zuruͤk. Aus dieſem Beiſpiele erſiehet 
man, daß die Leute in der Barbarei nicht ſo bar⸗ 
bariſch find, als fie in Europa abgeſchildert wer⸗ 
den. Dom Manuel befand ſich fo wol bei ſeinem 
Patrone, daß, ob er ſich gleich haͤtte loskaufen koͤn⸗ 
nen, weil er mehr Geld hatte, als darzu erfordert 
wurde, er ſich doch fo gut in ſeinen Stand ſchikte, 
daß er nicht mehr an ſein Vaterland gedachte; und 
er iſt nicht der einzige, der einen ſo grosmuͤthigen 
Patron hat. n N 


Wir 
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Wir waren ziemlich nahe bei dem Gebirge Fan⸗ 
nan geweſen, wo das Waſſer in arthago her: 
kam, und wir ſahen unendliche Quellen, Bache 
und Brunnen, welche natürliche Waſſerfaͤlle ma⸗ 
chen, die ſich nach allen Seiten verbreiten, und 
viele ſchoͤne Gärten bewaͤſſern, die von denen Gre⸗ 
nadinern das iſt, von denen aus Granada in 
Spanien vertriebenen Mauren angebauet wer⸗ 
den, welche ein ſehr groſſes und ſehr ſchones Dorf 
bewohnen, das gemeiniglich das Paradies von 
Afrika genennet wird: wir hielten uns nicht lange 
genug daſelbſt auf, um die Schönheiten deſſelben 
zu betrachten, weil es uns an Zeit mangelte. 
Das Gebirge Kau van lieget in der Nähe bei dem⸗ 
ienigen, ſo das Bleigebirge genant wird. Dieſe 
Benennung iſt ſehr richtig, denn es ſind ſehr ergie⸗ 
bige Bleiminen darinnen, und in einem andern ſind 
ſehr heiſſe mineraliſche Waſſerquellen, nebſt warmen 
Baͤdern, welche denen groſſen Nutzen ſchaffen, die 
von kalten Feuchtigkeiten und andern Ungemaͤchlich⸗ 
keiten angefallen werden, die in allen heiſſen Landern 
gewoͤhnlich finde ein ie en e n 


1 ein 
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an der Stadt, das groͤſte und praͤchtigſte: es 
hat zwar kein ſonderliches Anſehen von auſſen, 
nichts iſt einfaͤltiger und weniger gezieret. Man 
komt anfangs in einen ablangen Hof, worin die 

Mitte von einem groſſen mit Marmor gefuͤtterten 
Beken beſezt iſt: der ganze Hof iſt mit groſſen Rau⸗ 
ten von gleicher Materie bepflaſtert. Die vordere 
Seite derer nach dem Thore hin gehenden Gebaͤude 
iſt zu Speiſekammern und Wohnungen fuͤr die Be⸗ 
diente beſtimt. Die Gegenſeite beſtehet in einem 
von Seiten des Hofes durch groſſes gekreuztes und 
ſehr zierlich verfertigtes, eiſernes Gitterwerk geoͤf⸗ 
neten langem Gange, woran das Gewoͤlbe und die 
Seiten, blau gemahlet find, mit goldenen Faden, 
und andern Zierrathen von Golde. Die rechte Sei⸗ 
te dieſes Hofes ſchlieſſet viele immer, Vorzimmer, 
Vorſaͤle und gewoͤlbte gemahlte, vergüldete und 
mit. ſpaniſchem Hausgeraͤthe ſehr prächtig. beſezte 
Kabinette in ſich. Die linke Seite, welches die er⸗ 
habenſte iſt, um eine weitlaͤuftigere Ausſicht zu ge⸗ 
nieſſen, enthält einen groſſen, auf marmornen Saͤu⸗ 
len ruhenden, und nach dem Hofe und Garten zu 
offenen Vorſaal, der ganz mit Marmor uͤberzogen 
ih Am Ende dieſes groſſen * „im Winkel 

Vierter Theil. des 
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des Gebäudes, ift ein anderer mit Marmor beklel⸗ 
det, auch mit Verguͤldungen, und einem gemahlten 
Luſtſtuͤke, mit Tiſchen, Kabinetten und Armſtuͤhlen 
auf ſpaniſch verzieret. Wir beſahen alle Zimmer 
auf ebener Erde mit Vergnuͤgen, konten aber nicht 
in die obern kommen, weil ſich das Frauenzimmer 
darinnen aufhielte. Der gegen über befindliche 
Winkel ſchlos einen Divan auf tuͤrkiſch in ſich ein, 
wo der Eingang zu einem Zimmer war, in nn 
Dom Philipp gemeiniglich ſchlief. 

Dieſes Haus iſt ganz mit Kuͤchen⸗Frucht⸗ ‚Blur 
mengaͤrten und Luſtwaͤldchen umgeben, auch ſiehet 
man alda eine Maſchine mit Schoͤpfraͤdern, deren 
Rad von einem Kameele herumgetrieben wird: dieſe 
Maſchine verſchaffet allen Springbrunnen, Beken 
und andern Stellen des Hauſes und derer Gärten 
uͤberfluͤßiges Waſſer. Als uns Dom Philipp in 

dieſem ſchoͤnen Haufe bewirthen wolte, fo ſchikte er 
uns ſeine Karoſſe an das Hafenthor; wir ſezten uns 
hinein, Herr duͤ Moulin und ich, nebſt zween von 
unſern Bedienten. Bei dieſer Gelegenheit übergab 
ihm Herr duͤ Moulin die Kaleſche, fo ihm der Herr 
Herzog von Beaufort zum 4 ſchikte; er 
ſezte ſich allein hinein, um des Dom Philipps 
Sklaven zu zeigen, wie ſie ſolte regieret werden. 
Dom Philipp empfing uns mit aller erſinlichen 
Hoͤflichkeit, und fuͤhrete uns in den mit ſpaniſchem 
Hausgeräthe beſezten Vorſaal. Die erſte Tracht 
wurde in ſilbernem Geſchirre aufgeſetzet, und die 
Tafel war mit damaſtener Leinwand von einer ſelte⸗ 
nen Schoͤnheit gedekt; dieſe Tracht beſtund aus 
n „gewuͤrzten Speiſen und warmen Rd 
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Nach dieſer erſten Tracht legte ein Haufe ſehr zierlich 
gekleideter Sklaven ein neues Tiſchtuch, und ſezten 
an ſtatt derer ſilbernen Teller dergleichen von ſehr 
ſchoͤnem Porcellan auf; eben damit ward auch der 
Schenktiſch beſezt, und der Braten, theils auf tuͤr⸗ 
kiſch und theils auf ſpaniſch, aufgetragen. Die⸗ 
ſes war ein Uleberflus von allerhand Fleiſche, ge⸗ 
woͤhnliches Gefluͤgel, Haaſen, Rephuͤhner, eine 
kalte Paſtete von Gemſenfleiſche, mit einem Worte, 
alles, was zu einem groſſen Feſte gehoͤret, das un⸗ 
gemein zierlich, wol geordnet und nach einem guten 
Geſchmake war. Die dritte Tracht ward in vene⸗ 
tianiſchem Kriſtal, das ſchoͤnſte, ſo man nur ſe⸗ 
hen kan, aufgeſetzet. Die ungemein groſſe Beken 
waren mit rohen, ausgeſtopften, trokenen und kan⸗ 
dirten Fruͤchten Pyramidenfoͤrmig erfuͤllet. Es 
waren allerhand Arten von Zukerbakwerk vorhan⸗ 
den. Wir ſaſſen vier Stunden mit vielem Vergnuͤ⸗ 
gen an der Tafel, und trunken die beſten Weine aus 
Frankreich, Spanien und Italien, allerhand 
Arten von koͤſtlichen Getraͤnken, Sorbet und mit 
Ambra zugerichtete Limonade. Ein ieder von denen 
Eingeladenen verlangte das Getraͤnke, welches ihm 
anſtund und ward auf der Stelle bedienet: alles war 
kuͤhle, welches zum Trinken reizte; wir trunken Ge⸗ 
ſundheiten in der Runde herum. | 
Waͤhrender Mahlzeit ward ein Koncert von 
Harfen, Violinen, Zittern, Imperialen, egypti⸗ 
ſchen Klappern, und Angeliken (eine Art muſika⸗ 
liſches Inſtruments, denen Lauten gleich) worauf 
des Dom Philipps Sklaven italieniſche und 
ſpaniſche Stuͤlchen rg gut ſpieleten, und 
Ich 5 > Sr aa eine 
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eine Vokalmuſik machten, die ſehr gut war, aufge⸗ 
führer. Ich gerieth darüber in keine Verwunde⸗ 
rung; denn Dom Philipp war einer derer geſchik⸗ 
teſten Tonkuͤnſtler, und komponirte volkommen. 
Sobald er einen Sklaven wuſte, der eine ſchöne 
Stimme hatte, ſo kaufte oder miethete er ihn, und 
uͤbernahm ſelbſt die Mühe, ihn zu unterrichten; die⸗ 
ſes war ſein Vergnuͤgen; und wenn er es nur hier⸗ 
innen geſucht haͤtte, waͤre gegen feine Aufführung 
weniger zu ſagen geweſen. Hierauf gingen wir in 
den groſſen Vorſaal; die Springbrunnen hatten 
eine angenehme Kühle darinnen verbreitet; wir trun⸗ 
ken alda Kaffee zu verſchiedenen malen, rauchten Ta⸗ 
bak, fangen, und gegen den Abend ward ein groſ⸗ 
ſes Zwiſchenmahl aufgetragen, wo wir nochmals 
gut ſpeiſeten und auf neue Unkoſten trunken, bis 
zum Einbruch der Nacht, da wir uns in die Karoſſe 
ſezten, um wieder nach der Stadt zuruͤk zu kehren. 
Wir langten alda in dem Augenblike an, als das 
Thor verſchloſſen wurde. 7 
Ich bin zu andernmalen allein daſelbſt geweſen, 
weil Dom Philipp mich holen lies, um ſich mit 
mir uͤber gewiſſe Geſchaͤfte allein zu beſprechen, die 
in dieſen Nachrichten keinen Plaz haben koͤnnen. 
Alsdann wartete ſeine Karoſſe auf mich, etwas ab⸗ 
waͤrts von der Stadt; denn er muſte viele Vorſicht 
gebrauchen, um zu verhindern, daß es nicht rucht⸗ 
bar wuͤrde, daß er einige Verbindung mit denen 
Chriſten hatte; man muthmaſte, daß er noch im⸗ 
mer ein Chriſt im Herzen ſey, ob er gleich ein dem 
Ehriſtenthume ganz widriges Leben fuͤhrete; was er 
aber auch thun konte, ſo vermogte er dieſen Ver⸗ 
N N R 2 R dacht 
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dacht doch nicht zu tilgen. Seine Reiſe nach Meka 
nebſt ſeiner Lebensart, die nicht vollends ſo aͤrgerlich 
war, verurſachten nicht, daß man ihn noch fuͤr ei⸗ 
nen guten Muſelman angeſehen hatte. Ich brach⸗ 
te bisweilen die Nacht bei ihm zu, da ich denn, wenn 
wir uns bei guter Weile uber unſere Geſchaͤfte ber 
ſprochen hatten, ein wenig vor Tage mich in ſeine 
Karoſſe Feste, und einige hundert Schritte vor dee 
Stadt ausſtieg, damit man nicht muthmaſſen mög? 
te, wo ich her kaͤme. Er war freigebig, bis zur 
Verſchwendung, und wenn fein Vermoͤgen mit ſei⸗ 
nem groſſen Herzen uͤbereingeſtimmet haͤtte, fo wuͤr⸗ 
de er alle dieienige bereichert haben, die ihm Dienfte 
erzeigeten. Ich verehrte ihm eine kleine Violine von 
Kremona, die vortreflich war; er drang oft in 
mich / daß ich die zwei goldenen Uhren annehmen 
ſolte, die Herr duͤ Moulin ihm geſchenket hatte. 
Murad und Mehmed hatten mir die ihrigen ver⸗ 
ehren wollen, ich weigerte mich aber ſie anzuneh⸗ 
men wegen derer Folgen, die ich von der Eiferſucht 
des Herrn duͤ Moulin deshalb vorher ſahe. 
Die andern Luſthaͤuſer, fo ich geſehen habe, find 
Murad ⸗Beigs und Almed Elhhaffi, ſeines 
Brudes, ihre; dieſe Herren haben uns mehrmalen 
dahin geladen, und auf tuͤrkiſch und afrikaniſch 
bewirthet; weil unſere Franzoſen aber nicht, wie 
ich, zu dergleichen Mahlzeiten gewohnet waren, ſo 
konten ſie nicht damit zurecht kommen. Dieſe 
Haͤuſer ſind faſt alle nach einerlei Model gebauet, 
auſſer das in Marſe und Goulette. Von dieſem 
le tern habe ich ſchon gemeldet. Das des Bardes, 
ober von Bard, oder Berd, ſo nennet man ſelbi⸗ 
Huge 3 ges 
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ges von dem arabiſchen Worte, welches kalt be⸗ 
zeichnet, weil man ſich des Sommers dahin begie⸗ 
bet, um alda der Kühlung zu genieſſen. Murad⸗ 
Beigs Haus iſt das groſte -und zierlichfte, iedoch 
iſt es nach dem Modele von Mehmed ⸗Elhhaffis 
Hauſe gebauet. Mehmed Baſſa, ihr Vater, hat 
es einige Zeit vor ſeinem Tode aufgefuͤhret: hier 
hatte er den groͤſten Theil feiner, Schaͤtze verborgen. 
Es lieget mitten in einem weitlaͤuftigen Bezirke von 
Mauren, welche Kuͤchen⸗Fruchtgaͤrten, Platze mit 
Pommeranzen⸗Zitronen⸗Feigen⸗ und andern Baͤu⸗ 
men in ſich ſchlieſſen. een nen een st 
Der erſte Hof iſt mit Gebaͤuden umgeben, wor⸗ 
innen feine Staͤlle, Kuͤchen, Speiſekammern, die 
Wohnungen ſeiner Bedienten und Sklaven ſich bez 
finden; alle dieſe Gebaͤude find nur ein Stokwerk 
hoch. Das Haus des Gebieters hat zween Stok⸗ 
werke. Man komt ſofort in einen ſehr groſſen Saal 
und einen Vorhof an iedem Ende. Dieſe Vorhoͤfe 
bilden eine Art Kreutzes, wovon der Mittelpunkt 
mit einem auf vier diken marmornen Saͤulen ruhen⸗ 
den Helme bedekt iſt. Die Mitte iſt beſezt durch 
ein Springwaſſer, woran das Beken von Marmor 
und aus einem einzigen Stuͤke iſt; eines von denen 
aͤuſſerſten Enden des Kreutzes dienet zum Eingange; 
die Thuͤre iſt ſehr ſchoͤn, die Einfaſſung daran von 
Marmor, mit Saͤulen von gleicher Materie; der 
Theil auf der andern Seite iſt ein groſſer Alkowe, 
ganz mit Marmor belegt, nebſt einem groſſen mit 
feinen Matten, Teppichen, auch Kuͤſſen von Sam⸗ 
met und Atlas mit Goldſtikwerke bedekten Sopha; 
die beiden andern Seiten faſſen kleine Zimmer in ſich, 
650 f worin⸗ 
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worinnen Betten ſind. In dieſem Vorſaale war 
es, wo wir, nach einer praͤchtigen Bewirthung, 
den Vertrag des Vorgebirges Megre ſchloſſen; es 
wurde aber kein Wein vorgeſetzet: dieienige, ſo der⸗ 
gleichen trinken wolten, gingen in eines von denen 
kleinen Zimmern, wo ein Schenktiſch mit allerhand 
Arten von Weinen und koͤſtlichen Getraͤnken beſezt 
befindlich war. Murad Beig war ein eifriger 
Muſelman und trank keinen Wein; er nahm es 
aber nicht übel, daß die andern dergleichen trun⸗ 
ken, und reichete ihnen folchen im Ueberflus, und 
von denen beſten, die nur zu finden waren; er 
verlangete nur, daß man keinen in ſeiner Gegen⸗ 
wart trank. Fin 
Das Erdreich um dieſes Haus herum iſt ſan⸗ 
digt, und wenig zum Akerbau geſchikt, es iſt aber 
ganz mit Olivenbaͤumen bepflanzt. Wir ſahen alda 
Waſſerleitungen, die ein Day dend wee laſ⸗ 
ſen, um Waſſer nach denen Moſcheen und einigen 
Brunnen in der Stadt zu leiten. Das Haus des 
Hamed Cheleby, des Iſſouf Days Sohn, heiſ⸗ 
ſet Kantara, das iſt, die Bruͤke. Es führer dies 
ſen Nahmen deswegen, weil eben dieſer Day eine 
Bruͤke über einen kleinen Flus bauen lies, der die 
Mauer des Hauſes benetzet. Wir hatten uns vor⸗ 
geſetzet, dahin zu gehen, es kam aber eine Verhinde⸗ 
rung darzwiſchen. Dieſes iſt eines von denen ange⸗ 
nehmſten um Tunis herum. Es iſt gros, wol ein⸗ 
gerichtet, ſehr zierlich, und mit praͤchtigem Hausge⸗ 
raͤthe verſehen; es hat Waſſer im Ueberflus, groſſe 
Gaͤrten, und ſehr gute Laͤndereien herum. 
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ben, ſind alda wilfommen; man erkundiget ſich nie 
nach denen Urſachen ihres Wegzuges. Sobald ſie 
ich darſtellen, und unter die Soldaten gezaͤhlet zu 
werden verlangen, nimt man ee auf, und 
beſtimt ihnen fuͤnf bis ſechs Stüber Sold des Zar 
ges, vermehret dieſen auch alle Jahre, nach dem 
Verhaltnis ihrer Dienſte oder ihres Alters, ſie ſtei⸗ 
gen zu Bedienungen und Wuͤrden auf, nach ihrem 
Range und Alter. Es wird ihnen nie Ungerechtig⸗ 
keit zugefuͤget: die Verſamlung dieſer Soldaten 
wird der Divan genennet. Der Aga hat den Vor⸗ 
fir, darinnen, und die Obriſten, Hauptleute nebſt 
denen aͤlteſten Officiers derer Soldaten zu Beiſt⸗ 
Kern, mit welchen er alle Geſchaͤfte der Republik 
entſcheidet; die Soldaten haben Stimme darinnen, 
ſie richten ſich aber in denen Entſcheidungen allezeit 
nach denen Bewegungen des Aga. Was ich oben 
erzehlet, kan zu einem Beweiſe davon dienen. 
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Ueber den Aga iſt der Generalobriſte derer Ja⸗ 
nitſcharen! Dieſer iſt wuͤrklich das Haupt der Re⸗ 
publik: man nennet ihn Day welches in der tuͤr⸗ 
Bifchen Sprache Mutterbruder bezeichnet. Die 
Urſache dieſer Benennung iſt, weil man den Gros⸗ 
herrn als den Vater derer Soldaten und der Miliz 
anſiehet. Die Republik iſt die Mutter derſelben, 
weil ſie die Soldaten, als ihre Kinder, durch Dar⸗ 
reichung des Soldes, davon ſie leben, ernaͤhret. 
Der Day iſt der Republik Bruder, und folglich 
ein Mutterbruder derer Soldaten, woraus fie bes 
ſtehe. Man ſiehet ihn auch noch als den erſten 
Soldaten, und ſeiner Wuͤrde nach fuͤr ihren Be⸗ 
ſchuͤtzer an: die Miliz erhebet ihn durch ihre Wahl 
zu dieſer Wuͤrde. Sie erwaͤhlet gemeiniglich einen 
gebohrnen Türken; der beiahret iſt, die Geſetze und 
den Dienſt verſtehet und ein Hagy, das iſt, in 
Meka geweſen iſt. Hagy bezeichnet einen Pilz 
grim welches ein Unterſcheidungswort unter denen 
Tuͤrken iſt; ſein Geruͤcht eines redlichen und ehrli⸗ 
chen Mannes muß wol gegruͤndet ſeyn. Dieſe 
Wuͤrde dauret Lebenslang, es ſey denn, daß einige 
untreue Verwaltung oder ein betraͤchtliches Misver⸗ 
gnuͤgen der Miliz ſeine Tage durch einen gewaltſa⸗ 
men Tod verkuͤrzet. Der Day thut unumſchraͤnkt 
alles, was er will: er muß zwar das Gutachten 
des Raths einziehen, weil er aber der Gebieter, fo iſt 
er derer Stimmen gewis, und verordnet ſolcherge⸗ 
ſtalt allerhoͤchſt uͤber geben und Tod. N 


Es iſt auch ein Baſſa alda befindlich, der von 
dem Grosherrn ernennet wird; er ſtellet ſeine Per⸗ 
ſon vor; man beweiſet ihm viele Ehre, er hat aber 
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keine Stimme im Staatsrathe, und bekuͤmmert ſich 
um nichts, als eſſen, trinken, und ſich ergoͤtzen, 
wie es ihm gut deucht, mit dem Gehalte, das ihm 
die Republik giebet. Seine groͤſte Beſchaͤftigung 
beſtehet darinnen, daß er ſich die Schatzungen be⸗ 
zahlen laͤſt, ſo die Republik dem Grosherrn iaͤhr⸗ 
lich entrichtet. Der ganze Divan gehet alle Freita⸗ 
ge in Ceremonienkleidern hin, den Baſſa zu begruͤſ⸗ 
ſen, und ihn zum Mittagsgebete nach der Moſchee 
zu begleiten, auch nach Vollendung deſſelben ihm 
wieder nach Hauſe zu folgen: er laͤſt ihnen Pilau 
und Kaffee vorſetzen, und, wenn ſie geſpeiſet haben, 
machen ſie ihm die Verbeugung, und kehren in glei⸗ 
cher Ordnung, als ſie gekommen waren, wieder 
nach dem Divan zuruͤk. An eben dem Tage gehet 
der Baſſa gegen Abend, in Begleitung ſeines gan⸗ 
zen Hauſes, mit ſeinen Trommelſchlaͤgern, Trom⸗ 
petern und Hautboiſten aus, und begiebt ſich etwa 
eine Meile von der Stadt, um ſeine Leute ſich im 
Gerid üben zu laſſen, nach der Weiſe, die ich an⸗ 
derswo beſchrieben habe; und wenn andere Leute, 
als die zu ſeinem Hauſe gehoͤrig ſind, ſich dabei ge⸗ 
genwäaͤrtig finden, ſo giebt er ihnen Kaffee bei der 
Ruͤkkunft. Der Baſſa iſt eben, als der Doge in 
Venedig, anzuſehen; er kan ohne des Days Er⸗ 
laubnis nicht aus ſeinem Hauſe gehen, und muß ſich 
an dieſe Unterwerfung gewoͤhnen, wenn er in ſeiner 
Bedienung bleiben will: denn, wenn er einige Wi⸗ 
derſpenſtigkeit bezeiget, ſo verſamlet ſich der Divan, 
man laͤſt ihn ohne einige andere Foͤrmlichkeit zu 
Schiffe bringen, und ſchikt ihn nach Konſtanti⸗ 
nopel. Dieſes iſt auch das erſte, ſo man denenie⸗ 
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nigen vorſtellet, die zur Bekleidung dieſes Poſten 
anlangen, ehe man ihnen das Yusfteigen erlaubet; 
und wenn ſie die geringſte Schwuͤrigkeit machen, die⸗ 
ſer zu einem Geſetze gewordenen Gewohnheit ſich zu 
unterwerfen, ſo verweigert man ihnen, ans Land 
zu gehen, und ſchiket ſie zurük. Man wird nicht 
leicht ein Volk in der Welt antreffen, das eine größ 
ſere Eiferſucht üben, ihre Vorrechte habe), als die 

Tuneſer; ſie find zwar nterthanen des Gros⸗ 
herrn, ſie gehorchen aber nur in fo weit, als es ih⸗ 
nen beliebet, und der Grosherr iſt bei aller ſeiner 
Macht nicht im Stande „ ſie zu etwas iu dringen, 
hen ihren Vorrechten zuwider iſt. 

Alle Donnerſtage in ieder Woche verſamlen fi fi h 
der Day, der Baſſa der Mufti und der Kadi, 
nebſt denen Vornehmſten der Miliz, welche Verſam⸗ 
lung Megilio, das iſt, Siz, genant wird. Sie 
iſt nur beſtimt, die Sachen derer Gefangenen und 
andere wichtige Geſchaͤfte, zu beurtheilen, die aber 
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8 nie würden baahiet werden. 5003 105 
Wenn es noͤthig iſt, einen Beig zu beeilen, 
fo verſamlet ſich die Miliz, und waͤhlet drei Perſo⸗ 
nen: man ſendet ihre Nahmen an den Grosherrn, 
der einen daraus erkieſet, und ihn Beig benennet. 
a RP Ami auszicher, feinen Feldzug anzufan⸗ 
4 gen, 


44 Arvieux merkwürdige Nachrichten. 


gen, fo lagert er ſich auſſen vor die Stadt, um alda 
ſeine Leute zu verſamlen / und ſie zu muſtern. Der 
Baſſa laͤſt ihn durch feinen Riahia, der ſeine Trom⸗ 
melſchlaͤger, Trompeter, Hautboiſten und ſein gan⸗ 
zes Haus zum Gefolge hat, begleiten. Die Janit⸗ 
ſcharen gehen zu Fus dahin mit ihren diken Fener⸗ 
röhren auf der Schulter; fie gehen paarweiſe in ſehr 
guter Ordnung, und laſſen einen ziemlich groſſen 
ee ien! Der Day, als 
Hauptgſan dieſer Miliz“ gehet zulezt, und traͤget 
fein’ dikes Feuerrohr auf ſeiner Schulter; er gehet 
feinem Kiahia zur Linken; dieſes iſt die Ehrenſtelle 
in der Türkei, weil man die linke Seite / wo der 
Degen ſitzer / feei hat. Wenn dieſer ganze Trupp 
im Lager angelanget iſt, wuͤnſchen ſie dem Beig eine 
glüäͤkliche Reiſe, und kehren hernach wieder in die 
Stadt zuruͤk. Eben dieſelbe Ceremonie wird beob⸗ 
achtet, wenn er von feinem Feldzuge wieder zurüͤk 
koͤmt. Er machet unter feinen Zelten auſſen vor der 
Stadt Halte, und eben dieſelbe Geſelſchaft , die ihm 
eine gute Reiſe angewuͤnſchet, koͤmt, ihm wegen 
feiner‘ glüffichen Zuruͤkkunft Gluk zu wuͤnſchen, und 
führer ihn mit Eeremonie in die Stadt zuruͤ. 
Die Geiſtlichkeit in Tunis beſtehet aus dem 
Mufti, dem Kadi und denen Imans oder Ma⸗ 
rabouten derer Moſcheen. Dieſer geiſtliche Hof 
ſpricht das Urtheil in allen die Religion betreffenden, 


und ſogar in bürgerlichen Sachen; die peinliche aber 


find an den Day oder Divan gewieſen. 
Die Uebung der ehriſtlichen Religion geſchiehet 
daſelbſt mit einer volligen Freiheit: nicht / als wenn 
es erlaubt waͤre, Umgaͤnge auf ö 
190 alten, 
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halten, oder das heilige Sakrament öffentlich zu de⸗ 
nen Kranken zu tragen, die nicht in der Sondike 
oder Karavanſerai derer Sranzoſen wohnen / wor⸗ 
innen eine Kapelle iſt. In dieſem Falle traͤget man 
es ohne Ceremonie, oder gehet vielmehr hin, die 
Meſſe in ihrem Hnuſe zu leſen. Die Kirchen oder 
Kapellen betreffend, ſo in der Sondike und denen 
Sklavenhaͤuſern ſind, ſo wird der Gottes dienſt dar⸗ 
innen mit aller erſinlichen Feierlichkeit gehalten, ohne 
von iemanden beunruhiget zu werden; man muß ſich 
aber auch huͤten, der Landesreligion nicht zu ſpotten, 
wider den falſchen Propheten zu reden, oder einen 
Tuͤrken zu unſerer Religion ziehen zu wollen: denn 
dieſes ſind Verbrechen, die nur durchs Feuer ausge⸗ 
ſoͤhnet werden, es waͤre denn, daß dieienige, die de⸗ 
ren uͤberzeuget worden, ſelbſt Tuͤrken werden wol⸗ 
len; in dieſem Artikel iſt die Gerechtigkeit unerbit⸗ 
lich. Unſere eifrige Prediger, die keine Luſt haben, 
in dem Range ſchlechter Beichtvaͤter zu bleiben, wer⸗ 
den die Martyrkrone bald erlangen, wenn ſie die 


ſich bearbeiten wollen; es wird ihnen bald ein Genuͤ⸗ 
gen geschehene; ai e eee 


Ich habe gezeiget, wie ſtreng die Gerechtigkeit 
iſt, und mit welcher Puͤnktlichkeit fie verwaltet wird. 
Unſere Anwalde, Sachwalter und andere Leute, 
welche das menſchliche Geſchlecht bei uns benagen, 
wuͤrden in dieſem Lande Hungers ſterben muͤſſen, wo 
man ihrer Dienſte nicht noͤthig hat; ein ieder führer, 
daſelbſt feine eigene Sache, man ſpricht das Urtheil 

SET unum⸗ 


— 
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unumſchraͤnkt / und rt auf der Seele, an 
eine weitere Berufung, volzogen. 

Die Häfen dieſes Königreichs ſtehen muberman 
offen; alle Nationen ſind daſelbſt wilkommen, wenn 
Le zu handeln dahin gehen. So gar die Malte⸗ 
er, ob ſie gleich unverſohnliche Feinde derer Tune⸗ 
ſer und aller andern Völker in der Barbarei ſind, 
kommen mit ihrem eigenen wehenden Flaggen dahin, 
Getraide, Huͤlſenfruͤchte und andere Waaren zu la⸗ 
den. Man nimt ſie auf, laͤſt ſich mit ihnen im 
Handel ein, und ſie treiben dieſen alle nach Belieben, 
wenn fie dem franzoͤſiſchen Konſul, der, die Eng⸗ 
und Hollaͤnder ausgenommen, aller andern Natio⸗ 
nen Konſul iſt, die Gerechtſame bezahlen. Die 
Schiffe von Tunis bleiben gemeiniglich auf der 
Rheede von Porto Sarine, und ihre Galeeren in 
dem Hafen von Biſerte, welches eine kleine, ziem⸗ 
lich artige und wol bevoͤlkerte Stadt ſeyn ſoll. Es 
iſt gewis, daß man daſelbſt einen derer anſehnlich⸗ 
ſten und ſicherſten Hafen anlegen koͤnte; die Tuͤrken 
aber ſind zu dergleichen Unternehmungen nicht auf⸗ 
gelegt; fie lieben das Geld zu fehr, und die Repu⸗ 
blik iſt nicht reich genug, ein Werk von ſo groſſer 
Betraͤchtlichkeit zu unternehmen. Es iſt ſo gar zu 
wuͤnſchen, daß fi ſie ſolches nicht im Sinn bekommen 
moͤge, weil ſie im Stande ſeyn wuͤrde, denen Chri⸗ 
fen vielmehr Uebels zuzufuͤgen, als ſie thut. Sie 
unterhält insgemein drei Galeeren und ſechs bis fies 
ben Schiffe, nebſt einer Anzahl Barken/ Briganti⸗ 
nen, und andere kleine Fahrzeuge, die an denen 
Küften von Italien, Norſika, Sardinien und 


. Küngteiche Neapel und Sicilien herum 
e ſchwaͤr⸗ 
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ſchwaͤrmen. Dieſe Fahrzeuge nehmen die Barken 
und Feluken weg, welche von einem Lande zum an⸗ 
dern gehen, machen oftmals anſehnliche Beute und 
eine groſſe Anzahl Sklaven welche Waare ihnen am 
beſten anſtehet, wegen des baaren Geldes, ſo ſie da⸗ 
für bekommen. d eee ln dug ur 


* 
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Das fuͤnfte Capitel. 
Einkauf derer Pferde zu des Koͤniges Stu⸗ 
terei, nebſt andern Dingen, die vor 

unſern Aufbruch von Tunis her⸗ 
gingen. eee 
He du Moulin hatte Befehl gehabt, Pferde 
zu des Koͤniges Stuterei einzukaufen: einige 
dererſelben hatte er in Tunis bei dem hollaͤndi⸗ 
ſchen Konſul und einigen Privatperſonen angetrof⸗ 
fen; weil ſie aber nicht die verlangte Schoͤnheit hat⸗ 
ten, ſo ſahe er ſich genoͤthiget, den Herrn von 
Saint Martin nach Ref und Bege zu ſenden, 
um dergleichen aufzuſuchen. Man hatte ihm einen 
Unterbachi und zwei Janitſcharen, einen Truͤche⸗ 
man oder Dolmetſcher, und einige Bediente zur 
Begleitung mitgegeben. Nachdem er nun zwanzig 
Lage mit ſeiner Reife und Nachforſchung zugebracht, 
brachte er funfzehen Pferde und fuͤnf Stuten mit 
zuruͤkre. Der Pferde wegen gab es keine Schwuͤ⸗ 
rigkeit; man ſchifte ſie in die erſten Fahrzeuge ein, 
die nach Marſeille abgingen; weil es aber man 
iſt, 
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iſt, Stuten aus dem Lande zu verfuͤhren, ſo waͤren 
wir genoͤthiget worden, ſie wieder zu verkaufen, 
wenn wir nicht einen Tuͤrken angetroffen, der fie 
bei Nachtzeit am Meerufer bei Porto Sarine ein⸗ 
nahm / und nach einer franzoͤſiſchen Barke fuͤhr⸗ 
te, die alſobald unter Seegel ging. Er wurde fuͤr 
das uns dadurch verurſachte Vergnuͤgen wol beloh⸗ 
net; als ihn aber einer von feiner Manſchaft vor 
den Divan angab, ſo lies man ihn vor den Aga 
fordern, der ihn auf der Stelle aufzuknuͤpfen 
befahl en er 
on 85 Stadt Bege oder Begie iſt zwanzig Mei⸗ 
len von Tunis gegen Suͤden belegen. Sie iſt eine 
Pflanzſtadt derer Römer, die ihr den Nahmen 
Stadt vorzuͤglich gegeben hatten. Sie liegt in ei⸗ 
ner ſchoͤnen Ebene, und ob ſie gleich anitzo ziemlich 
verwuͤſtet, ſo iſt ſie doch noch voll alter Denkmaale 
und lateiniſcher Aufſchriften uͤber denen Thoren. 
So ſiehet man auch daſelbſt annoch einige ziemlich 
ganze Bildſaͤulen von einer groſſen Schönheit, und 
viel mehr, welches durch den Aberglauben derer 
Tuͤrken iſt verſtuͤmmelt worden. Man koͤnte dieſe 
Bildſaͤulen leicht aufkaufen und nach Tunis brin⸗ 
gen laſſen. Um dieſe Stadt herum ſind vortrefliche 
Weiden, und durch die daſelbſt gefallene Pferde be⸗ 
ruͤhmte Stutereien. Wrr lieſſen vier kleine weiſſe 
Kameele, die Murad Beig dem Koͤnige ſendete, 
zu Schiffe bringen. So lieſſen wir auch viele Tau⸗ 
ben mit rothen Augen, Rephuͤhner, Pharaonsra⸗ 


tzen, Huͤhner von einer ſeltenen Schoͤnheit, Zibet? 


katzen und andere Thiere fuͤr den Viehhof in Ver⸗ 
ſailles am Bord ſchaffen. r ee 


* 


Als 
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HAͤls wir endlich alle unſere Geſchaͤfte zu Ende ger 
bracht hatten, und das Wetter zur Abreiſe geſchikt 
war, gingen wir hin, bei dem Day Abſchied zu 
nehmen, der uns in dem Schloſſe bewirthen wolte. 
Die Mahlzeit hatte nichts auſſerordentliches; man 
trug das auf, was fuͤr den Day zubereitet war, wel⸗ 
ches in Reis von verſchiedenen Arten, gebratenem 
und gekochtem Schaafsfleiſche, Tauben, iungen 
Huͤhnern, gewuͤrzten Speiſen von Honig, gefuͤlten 
und uͤbergoſſenen Früchten, trokenem Zukerbalwer⸗ 

ke, rohen Fruͤchten und vortreflichen Paſteken be⸗ 

ſtund; es ward aber kein Wein vorgeſetzet, ſondern 
man muſte ſich an dem Sorbet genuͤgen laſſen, wel⸗ 
ches bie Mahlzeit ſehr verkuͤrzte. Hiernaͤchſt ward 

Kaffee aufgetragen, dem Herrn duͤ Moulin und 
mir ſehr ſchoͤne Leibbinden uͤberreichet, und wir nah⸗ 
men nach vielen Komplimenten und Zeichen einer 

aufrichtigen Freundſchaft Abſchied von dem Day, 
der uns durch feinen Kiahia und ſein ganzes Haus 

bis ans aͤuſſerſte groſſe Thor begleiten lies. Von 
dem Schloſſe gingen wir hin / bei dem Murad Beig 
einen Beſuch abzuſtatten, und trafen daſelbſt feinen 

Bruder Mehmed Elhhaffi an. Nach denen ge⸗ 

woͤhnlichen Komplimenten ward eine groſſe Zwiſchen⸗ 
mahlzeit aufgetragen, ſo, daß die Speiſen und der 

Nachtiſch zugleich aufgeſetzet wurden, welches uns 

bis in die Nacht aufhielt. Mehmed Beig hatte 
Anſaz zu trinken, es kam aber kein Wein auf ſeines 

Bruders Tafel zum Vorſcheine; daher ſtund er ſehr 
oft auf, ging in ein ander Zimmer, das in der Naͤ⸗ 
he war, und rief uns gleichfals hinein; wir leere⸗ 
ten einige Flaſchen aus, und ſezten uns hernach wie⸗ 

Vierter Theil. D der 


x 
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der an die Tafel. Dieſer Handel ergözte den Mu⸗ 
rad; er lachte daruͤber, und ſagte bisweilen zu ſei⸗ 
nem Bruder, er vergaͤſſe, daß er etwas in dem klei⸗ 
nen Zimmer zu verrichten habe. Es waren Tuͤr⸗ 
ken mit an der Tafel, die nicht wuͤrden verdrieslich 
geworden ſeyn, mit uns dahin zu gehen; ſie muſten 
aber das aͤuſſerliche der Religion beobachten, und, 
gleich dem Herrn des Hauſes, Sorbet trinken. 
Ich hatte dem Murad die tuͤrkiſche Ueberſe⸗ 
tzung unferer Verträge gegeben, die auf italieniſch 
geſchrieben waren. Dieſe Ueberſetzung hatte ich mit 
eigener Hand geſchrieben, und ſolches verurſachte, 
daß er glaubte, ich ſey ein gebohrner Türke, und 
zur Annehmung des chriſtlichen Glaubens gezwungen 
worden. Weil er nun ein eifriger Muhameda⸗ 
ner war, ſo hielt er ſich in ſeinem Gewiſſen ver⸗ 
pflichtet, mich zu ſeiner Religion wieder zuruͤk zu ru⸗ 
fen, und mir in der Abſicht Vorſchlaͤge zu thun, die 
mich koͤnten in Verſuchung ſetzen. Er hatte ſchon 
vielmals mit mir davon ingeheim geredet; nunmehr 
wolte er einen lezten Verſuch wagen, und glaubte, 
daß Herr duͤ Moulin einen Zeugen davon abgeben 
ſolte, und wolte deswegen, daß Herr Payen, der 
zum Dolmetſcher diente, ihm dasienige erklaͤren mög- 
te, was er zu mir ſagte. Hier iſt ſeine Unterredung: 
„ Ich weis, mein lieber Freund, ſagte er zu mir, 
v daß ihr ein gebohrner Türke feyd, und man euch 
„ in Frankreich zu einem Chriſten gemacht hat. 
„ Gott hat euch in ein Land der Freiheit gefuͤhret, 
„ wo ihr ein neues Bekentnis eurer erſten Religion 
y ablegen koͤnnet: halten euch die Vortheile, fo ihr 
y in Frankreich habet, davon ab, fo ſollet ihr we⸗ 
* y higſtens 
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„ nigſtens eben fo anſehnliche alhier antreffen: ich 
5 erbiete mich, euch zu meinem Schwiegerſohne zu 
„ machen: ich habe eine Tochter von Profiehen Jah⸗ 
site, die viel ſchoͤner als mein Sohn ly iſt, den 

v ihr hier ſehet: ich will euch auſſer denen Ber 
„ ſchnittenen, und Sklaven beiderlei Geſchlechts, 
v die bei ihr ſind, eine ſchoͤne Karoſſe, zwei von 
„ meinen weiſſen Stuten, die ſechstauſend Thaler 
„ werth ſind, eine Galeere und zwei ganz ausgeruͤ⸗ 
„ ſtete Schiffe, funfzig tauſend Thaler baaren Gel⸗ 
„ des, nebſt der Statthalterſchaft von Kef und 
„ Bege zur Mitgift mit ihr geben. Ihr ſeyd ein 
„ehrlicher Mann, ihr habet Verſtand, und mit 
„ dieſem Vorzuge koͤnnet ihr die maͤchtigſte Privat⸗ 
„ perſon in ganz Afrika werden: ich liebe euch, eur 
„ re Seele iſt Gott und feinem Propheten lieb; ver⸗ 
2 laſſet die Irthuͤmer, zu deren Annehmung man 
5 euch vermogt hat, kehret wieder um zu unſerer 
„heiligen Religion; bleibet bei uns, wir wollen die 
„5 Sache zum Schluſſe Bringen - ehe das Schif ab⸗ 
5 gehet. 

Ich horte diefer, Rede ernsthaft zu, und fagte 
mit einer tiefen Verbeugung zu ihm, „es thaͤte mir 
ſehr leid, daß ich die Ehre nicht annehmen koͤnte, 
die er mir erzeigen wolte; ich waͤre aber ein gebohr⸗ 
ner Chriſt, und haͤtte keine $uft, ein Muhameda⸗ 
ner zu werden; ich koͤnte zwar die tuͤrkiſche und 
arabiſche Sprache reden und ſchreiben, weil ich ſie 
bei meinem langen Aufenthalte und meinen Reiſen 
in der Levante erlernet haͤtte, koͤnte aber ſeinen 
Vorſchlag nicht annehmen. Mehmed Elbhaffi 
fiat un mir: „In Wahrheit, mein Herr, ihr 

D 2 y ſeyd 
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ren kurz, wie in der Türkei gebraͤuchlich iſt, wenn 
1 1. Ouſta Murad 


or 


wir kehreten wieder nach der Fondike zuruͤk, wo wir 


Arvieur merkwürdige Nachrichten. 53 


diente ich derſelben, und ſie zog ihm ziemlich beifz 
ſende Spotreden über den Hals, die ihn vermogten, 


daß er ſie nicht mehr gebrauchen wolte. Selbige 


war ganz mit Lilien beſet und mit dem Wappen 
diefes Fuͤrſten bemahlt, welches zu ſagen verurſach⸗ 
te / er ſey des Koͤniges Bedienter geworden, weil er 
ſeine Liberei truͤge. Um nun damit auf eine Weiſe 
abzukommen, darüber, niemand geſtoſſen würde, 
gab er ſeinem Kutſcher heimlich den Befehl, ſie ge⸗ 
gen einen Baum zu zerbrechen, hernach nach der 


Fondike zu bringen, und mich zu vermögen, daß 


ich hinginge und bei feinem Gebieter Gnade für ihn 
auswuͤrkte. Dieſes ward ins Werk gerichtet, die 
Kaleſche zerbrach, man brachte ſie zu uns, und der 
Kutſcher bat mich um meine Vorſprache, damit ihm 
ſein Gebieter nicht moͤgte übel mithandeln laſſen. 
Ich ſezte mich zu Pferde, und begab mich zu dem 
Dom Philipp, welcher bei denen erſten Worten, 


die ich zur Entſchuldigung ſeines Sklavens vorbrach⸗ 


te, zu lachen anfing, und mir die Urſachen eroͤfne⸗ 
te, die er gehabt haͤtte, die Kaleſche zerbrechen zu 
laſſen, und ſie wieder nach Frankreich zu ſchiken. 
Unter dieſem Vorwande verſprach ich ihm, daß ich 
ſie wolte wieder zurechte machen laſſen, und ſie ihm 
ſchwarz gemahlt wieder zuruͤk ſenden. Er ſagte, 
daß ſie mir ſolte geſchenket ſeyn, und wolte ſchlech⸗ 
terdings, daß ich ſie annehmen ſolte, wie auch ei⸗ 
nen koſtbaren Stein, der in einen Ring eingefaſt 
war, den er mir an den Finger ſtekte. Ich lies fie 
am Boord bringen, und ſagte dem Herrn duͤMou⸗ 
lin nichts davon, bis wir in Marſeille angelanget 


waren. irrte am 
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Am funfzehenden des Auguſtmonats lieſſen wir 
alle unſere Geraͤthſchaft aufs Schif bringen. Herr 
du Moulin ging auch am Boord, und lies mich 
am Lande, unter dem Vorwande, daß ich ohngefehr 
tauſend Piaſter von Murad Beig heben ſolte ſo 
er noch fuͤr das an ihn verkaufte grobe Seegeltuch 
ſchuldig war. Ich konte nicht begreifen, wie er, 
der doch ſonſt auf ſeinen Vortheil ſo viele Aufmerk⸗ 
ſamkeit hatte, eine Summe zuruͤk lies, die fuͤr ſeine 
Rechnung, und für ihn ziemlich anfehnlich war. 
Ich ging hin das Geld in Empfang zu nehmen, und 
brachte die Abrechnungen mit Murad zu Stande; 
er drang aufs neue in mich, daß ich ſeinen mir ge⸗ 
thanen Vorſchlag annehmen ſolte, ich dankte ihm 
aber dafuͤr, und wir ſchieden als gute Freunde von 
einander. Ich lies dieſes Geld in die Fondike brin⸗ 
gen, und da die Schifsſchaluppe, nach der ich ge⸗ 
ſchikt hatte, nicht ankam, ſo nahm ich die Abend⸗ 
mahlzeit an, wozu der englaͤndiſche Konſul mich 
hatte einladen laſſen. Ich traf alda den Hauptman 
und die Officiers von einem kleinen englaͤndiſchen 
Schiffe an, welches ſeit zween Tagen angekommen 
war. Die Mahlzeit ward mit aller erdenklichen 
Hoͤflichkeit begleitet, meine Freude aber durch die 
Unruhe geſtoͤret, worinnen ich mich befand, als ich 
die Schaluppe nicht ankommen ſahe. Der eng⸗ 
laͤndiſche Hauptman hatte ſich wieder auf fin Schif 
zuruͤk begeben, weil es ſpaͤt war, und der Wind ſtaͤr⸗ 
ker wurde, unſer Schif hatte auch ſchon den Loſungs⸗ 
ſchuß gegeben. Es ahndete mir, daß Herr duͤMou⸗ 
lin mich am Lande laſſen wolte; ich ſagte es dem 
Konſul, Herrn Ambroſin, der ziemlich meiner 
n f Meinung 
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Meinung war; daher nahmen wir ein kleines ein⸗ 
heimiſches Fahrzeug, welches bald untergegangen 
waͤre, als wir uns nach unſerm Schiffe begeben wol⸗ 
ten. Als wir daſelbſt angelanget waren, nahm Herr 
Ambroſin ſchleunig Abſchied von dem Herrn duͤ 
Moulin und denen andern Officiers, und kehrete 
geſchwind wieder nach der Stadt zuruͤk. Er hatte 
die Pfoͤrtner vermittelſt eines ihnen verſprochenen 
Trankgelds gebeten, auf ihn zu warten. IT: 
Ich ging in meine Kammer, um ein ander Kleid 
anzuziehen, und flieg hernach wieder auf die Schan⸗ 
ze hinauf, wo ich den Herrn duͤ Moulin in einem 
fo tiefen Nachſinnen fand, daß er faſt nicht wuſte, 
was er ſagte. Einige Minuten hernach ſahe ich un⸗ 
ſere beiden Schaluppen und die von der Barke Sron⸗ 
ticgnan bewafnet und unter der Befehls haberſchaft 
des Herrn Emanuel Payen von unſerm Schiffe 
abſtoſſen, welche nach dem englaͤndiſchen Schiffe 
ſachte rudernd zuſteuerten, und ohne mit ihren Ru⸗ 
dern ein Getoͤſe zu machen. Ich ſuchte den Haupt⸗ 
man Martin auf, um zu wiſſen, wozu dieſe Aus⸗ 
ruͤſtung beſtimt ſey; und da erfuhr ich, daß Herr 
duͤmoulin ihn aus dem Schiffe geiaget und auf 
die Barke Srontignan verwieſen habe, bis er fein 
Vorhaben ins Werk gerichtet haͤtte. So erfuhr 
ich auch von dem Ritter von Rolombiere, daß 
Herr DH Moulin wider den englaͤndiſchen Kon⸗ 
fül aufgebracht und entſchloſſen ſey, ſich durch Weg⸗ 
nehmung des englaͤndiſchen Schiffes an ihm zu 
rächen, Er beſchwerte ſich darüber, daß ihm diefer, 
Konſul bei feiner Ankunft nicht beſuchet , und einen 
franzoͤſiſchen losgekauften Sklaven, der ihm 
ir D 4 2 Geld 
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Geld ſchuldig geweſen, in ſeinem Hauſe zuruͤkgehal⸗ 
ten und ihn nicht eher losgelaſſen habe, als bis er 
ſeine Bezahlung bekommen; worzu er noch ſezte, 
daß, weil wir mit denen Engländern Krieg führ 
reten, er ſich berechtiget hielte, ihre Schiffe wegzu⸗ 
nehmen, wo er ſie antraͤfe. Die beiden erſten Ur⸗ 
ſachen waren von ſehr geringer Erheblichkeit, und 
die dritte lief wider das Völkerrecht‘, weil wir an ei⸗ 
nem neutralen Orte waren, und nicht als Angrei⸗ 
fende verfahren konten, ohne den Frieden wieder zu 
brechen, den wir eben mit ſo groſſer Muͤhe zur Be⸗ 
ftätigung gebracht hatten. Ich erfuhr ferner, daß 
Herr duͤ Moulin fen Vorhaben dem Herrn Payen 
entdeket und ihm das Schif zu geben verſprochen 
hatte, wenn er es wegnehmen koͤnte. Payen hatte 
ihm die Verſicherung gegeben, daß er ſich Meiſter 
davon machen wolle. Dieſes Vorhaben war ge⸗ 
heim gehalten worden, bis auf den Augenblick, da es 
ſolte ausgefuͤhret werden, und man hatte, um es 
volziehen zu koͤnnen, den Endſchlus gefaſſet, mich 
am Lande zu laſſen, wo ich allem blos geſtellet war, 
was mir von Seiten derer Tuͤrken wuͤrde haben be⸗ 
gegnen koͤnnen, wenn ſie die Wegnehmung dieſes 
Schiffes erfahren harten, Ich begab mich auf die 
Vorderſchanze, weil ich ſahe, daß die Sache nicht zu 
aͤndern ſtunde. 

Inzwiſchen war payen mit ſeinen geuten in 
das englaͤndiſche Schif geſtiegen, und hatte die 
Englaͤnder ſchlafend angetroffen, weil ſie in voͤlli⸗ 
ger Sicherheit zu ſeyn glaubten. Es geſchahen ei⸗ 
nige Piſtolenſchuͤſſe, wodurch zwei Matroſen ge⸗ 
fährlich in die Lende verwundet wurden. Man 

überfiel 
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uͤberfiel den Hauptman in ſeinem Bette, und lies, 
ohne ihm Zeit zum Ankleiden zu laſſen, ihn in bloſ⸗ 
ſem Hemde mit ſeinen Offieierern und dem groͤſten 
Theile ſeiner Manſchaft in die Schaluppe ſteigen, 
und brachte ihn am Boord unſers Schiffes. Herr 
duͤ Moulin empfing ſie mit Stokſchlaͤgen. Ich 
kam dieſen armen Leuten zu Huͤlfe, und ſagte zu dem 
Herrn duͤ Moulin, daß er etwas thaͤte, wofuͤr er 
dem Koͤnige wuͤrde Rechenſchaft geben muͤſſen, und 
welches wider das Voͤlkerrecht ſtreite. Er gab mir 
eine naͤrriſche Antwort, und wir wuͤrden uns auf 
der Stelle geſchlagen haben, wenn ſich der Ritter 
von RKolombieres nicht darzwiſchen geleget hätte. 
Ich ſtieg unter das Verdek hinab, wohin man die 
Engländer hatte bringen laſſen; ich lies fie in die 
Kammer hinein gehen, umarmte den Hauptman, 
gab ihm mein Kleid, und lies ihm durch meine Leute 
Brandtwein, Brodt, Wein und Oliven vorſetzen, 
troͤſtete ſie auch aufs beſte. Ich lies mir ein ander 
Kleid holen, ſtekte meinen Degen an, und ſtieg wie⸗ 
der auf die Schanze hinauf, des veſten Vorſatzes, 
den Herrn duͤMonlin aufs aͤuſſerſte zu treiben, 
wenn er mir uͤberlaͤſtig fallen wuͤrde. Ich traf ihn 
ganz entſtellet an; denn er hatte ſich von ſeiner Ent⸗ 
ruͤſtung wieder erholet. Die Veſtungen hatten Ler⸗ 
men in der Stadt gemacht, und ſchoſſen auf uns; 
weil der Wind aber vom Lande kam, und wir unter 
Seegel waren, ſo ſahen wir uns bald vor denen 
Schuͤſſen frei. Die auf dem englaͤndiſchen Schif⸗ 
fe befindliche Franzoſen hatten das Ankertau ge⸗ 
kapt, waren unter Seegel und aus dem Schuſſe ge⸗ 
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Ich ging muthig zu dem Herrn duͤ Moulin, 
und ſagte zu ihm: „So iſt es deswegen geſchehen, 
5 um dieſe unanſtaͤndige Verrichtung ins Werk zu 
„ ſetzen, daß Sie ſich entſchloſſen hatten, mich am 
5 Lande zu laſſen; es ſoll aber nicht ſo gehen, ſon⸗ 
„ dern ich fordere Sie im Nahmen des Koͤniges auf, 
>» daß Sie itzo gleich die Englaͤnder wieder in den 
5 Beſiz ihres Schiffes ſetzen ſollen; Sie haben ſel⸗ 
„ biges wider das Voͤlkerrecht weggenommen; Sie 
„ ſetzen den Konſul und die ganze Nation in Tunis 
„ der Gefahr blos, erwuͤrget zu werden, und einen 
5 Frieden zerreiſſen zu ſehen, der uns fo viel gekoſtet 
2 hat, und wir werden dasienige theuer bezahlen 
„ muͤſſen, wozu Sie ſich durch ihre Entruͤſtung ha⸗ 
5 ben verleiten laſſen. „ Ich meinte, er würde hi⸗ 
tzig werden: denn er hatte ſeinen Degen, und ich die 
Hand an dem Griffe des meinigen. Ich fand ihn 
aber fo ſanftmuͤthig, als ein Schaaf. „Ich habe 
„ Urſache gehabt, ſagte er zu mir, dasienige zu 
„ thun, was ich gethan habe; Ihrentwegen aber 
„ will ich wol das Schif, nebſt dem Raube, ſo mei⸗ 
3 ne Leute gemacht haben, wiedergeben; man gebe 
> ihnen ihre Schaluppe zuruͤk, und fie mögen wieder 
„ zuruͤk kehren. „ Ich ging hin, dem englaͤndi⸗ 
ſchen Hauptmanne dieſe Zeitung zu hinterbringen; 
er umarmte mich, und ſagte: „Es iſt nicht ohne 
„ Urſache geſchehen, daß man Sie hat am Lande 
5 laſſen wollen; Sie find ein alzuehrlicher Mann, 
„ als daß fie eine ſo niedertraͤchtige That hätten zu⸗ 
5 geben koͤnnen; ich werde dem Divan Rechenſchaft 
„ von Ihrer Ehrlichkeit geben, und Gelegenheit für 
5 chen, Ihnen deshalb meine Erkentlichkeit zu be⸗ 
y zeugen. 
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„ zeugen. „ Ich lies die Verwundete verbinden, 
ris unſern Leuten einen Theil von dem, was ſie er⸗ 
beutet hatten, aus denen Haͤnden, und ſtelte es denen 
Engländern wieder zu. Sie ſtiegen in ihre Scha⸗ 
luppe, und ich in eine zu unſerm Schiffe gehörige, 
um die in ihrem Schiffe befindliche Franzoſen wie: 
der abzuholen. ‚Der entgländifche Hauptman ſag⸗ 
te zu mir, ich ſolte mich in Acht nehmen, daß ſie mich 
nicht im Stiche lieſſen. Dieſes abzuwenden nahm 
ich zwei Steuerleute , den Oberſteuerman, den Zim⸗ 
merman und zween oder drei andere Schifsofficiers 
mit mir; und ſagte zu denen zuruͤkbleibenden Offi⸗ 
ciers, daß ſie die Seegel „mich zu erwarten, ſolten 
niederfallen laſſen, und wir anden auf! dem englaͤn⸗ 
diſchen Schiffe an. 

Payen, der Herr von Biefene Bahogmiip: zu ſeyn 
vermeinte, frug mich, wo des Herrn du Moulin 
Befehl wäre? „Gehe, Elender, und hole ihn, „ 
ſagte ich zu ihm, und wolte, indem ich ihn beim 
Halskragen ergrif, ihn ins Meer geworfen haben, 
wenn mich der englaͤndiſche Hauptman nicht zuruͤr 
gehalten haͤtte. Ich lies alle Franzoſen, die am 
Boord waren, durchſuchen, und ihnen alle gemachte 
Beute abnehmen; und, nachdem ich den englaͤndi⸗ 
ſchen Hauptman umarmet hatte, ſezte ich mich wie⸗ 
der in meine Schaluppe, und kehrete am Boord zus 
ruͤk. Es war faſt vier Uhr nach Mitternacht, als 
ich wieder in das Schif trat. Ich traf den Herrn 
duͤ Moulin in ungemeiner Unruhe an: er ſagte 
nichts zu mir, und ich auch nichts zu ihm; er ging 
aber mit Payen und denen, die ihm zugethan wa⸗ 
ren, in ſeine Kammer, und ſie beſchloſſen, nach 
a Maltha 
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Maltha zu gehen, mit dem Vorgeben, er wolle ſich 
alda zum Ritter aufnehmen laſſen, ob er gleich keine 
zur Erhaltung des Kreutzes noͤthige Urkunden bei ſich 
hatte. Er lies das Schif alſo wenden, daß es das 
Vorgebuͤrge gegen Oſten hatte, nachdem er die Be⸗ 
ſchreibung des Weges auf die Barke Frontignan 
geſchiket, den ſie nehmen ſolte. Ich bemerkte dieſe 
Wendung erſt des andern Tages, als ich aufgeſtan⸗ 
den ware d ee ee cbt, 
Anm ſechzehenden und ſiebenzehenden des Auguſt⸗ 
monats ſeegelten wir, obgleich bei ſchwachen Win⸗ 
den, gerade nach dem beſtimten Orte zu; der Wind 
drehete ſich aber, und wir wendeten bald rechts bald 
links, ohne etwas zu gewinnen. Herr duͤ Moulin 
meinte, daß der Steuerman fein Amt nicht thaͤte, 
und die Gegenwart des Hauptman Martins ihm 
noͤthig ſey. Daher lies er ihn zuruͤk kommen, that 
ihm eine Art von Genuͤgeleiſtung, und verlangte ſein 
Gutachten wegen ſeiner nach Maltha zu unterneh⸗ 
menden Reiſe. Martin antwortete, weil ſie aus 
der Barbarei kaͤmen, wuͤrden ſie die Vierzigtage 
genau aushalten muͤſſen; und als Herr duͤMou⸗ 
Tin erwiederte, man wolte es nicht ſagen, daß man 
aus der Barbarei kaͤme, ſagte er zu ihm, man wuͤr⸗ 
de ſich einer ſtrengen Strafe blos ſtellen. Inzwi⸗ 
ſchen war unſer Vorrath gering, daher ward be⸗ 
ſchloſſen, nach Sicilien zu ſeegeln. Man machte 
eine Wendung, und wir ankerten am neunzehenden 
um zehen Uhr des Morgens vor Xakka, einer klei⸗ 
nen auf einer Höhe auf der ſuͤdlichen Kuͤſte von Si⸗ 
cilien belegenen Stadt. Ich ging mit denen be⸗ 
wafneten Schaluppen und der weiſſen Sage. ans 
nil ! * and 
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Land; ich ſagte, der Wind habe uns von der uͤbri⸗ 
gen Eſkadre abgeſondert, und weil wir einigen Vor⸗ 
rath beduͤrften, ſo baͤten wir darum fuͤr baares 
Geld. Man gab der Obrigkeit Nachricht hiervon, 
welche zu Pferde an das Ufer des Meers kam. Sie 
empfing mein Kompliment ſehr hoͤflich, und nach⸗ 
dem ſie eine Wache von funfzehen bis zwanzig Sol⸗ 
daten bei unſere Schaluppen geſetzet, lies ſie uns 
Ochſen und Schaafe herbei fuͤhren, auch Geflügel, 
Brodt, Wein und Fruͤchte herbei ſchaffen. Der 
Kammerdiener des Herrn duͤ Moulin war am Lan⸗ 
de, welcher die Lebensmittel, ie nachdem ſie am 
Boord gebracht wurden, bezahlte, wie man verab⸗ 
redet hatte. Da wir aber glaubten, dieſer Leute ent⸗ 
lediget zu ſeyn, ſo begehrte dieſe unwuͤrdige Obrig⸗ 
keit dreimal ſo viel von uns, als man verabredet 
hatte. Ich wolte die Sache beilegen, konte aber 
unmoͤglich etwas ausrichten, und dasienige, was 
dieſer Geizhals wider alles Recht forderte, muſte be⸗ 
zahlet werden. Ich ſtieg in die Schaluppe, lies 
Seewaͤrts einrudern, und befahl der andern Scha⸗ 

luppe, mir zu folgen. 
In demſelbigen Augenblike ſahen wir, daß un⸗ 
ſer Schif die Seegel aufgezogen hatte, und ein klei⸗ 
nes ſicilianiſches Schif , das von Trapano kam, 
verfolgte. Dieſes Schif hielt ſich ſo nahe an die 
Kuͤſte, daß es faſt geſtrandet haͤtte. Da gab die 
Obrigkeit ihren Leuten Befehl, auf uns zu feuern: 
ſie thaten es, und zwar ſehr lebhaft. Die erſte 
Salve ruͤhrte uns nicht, welches ein groſſes Wunder 
war; und als unſere Leute die Gefahr ſahen, worein 
des Herrn duͤ Moulin Unverſtand uns geſtuͤrzet, 
* ruder⸗ 
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ruderten ſie mit ſolcher Gewalt daß wir uns bei dem 
zweiten Feuer auſſer dem Schuſſe befanden. Da 
wir endlich mit unſerm Vorrathe aufs Schif gekom⸗ 
men waren, redete die Manſchaft ſehr hoch gegen den 
Herrn duͤ Moulin, der uns der Gefahr blos geftee 
let hatte, aufgehangen zu werden, wenn man unſe⸗ 
rer hätte habhaft werden konnen. Er lachte dar⸗ 
uͤber / nach der Gewohnheit tapferer Leute von ſeiner 
Art, und wir bekamen keine andere Genugthuung 
dafür, Die Land winde trieben uns weſtlich, wel⸗ 
ches unſer Weg war; als er aber am zwanzig ſten 
des Auguſtmonats nordlich wurde, ſahen wir uns 
genoͤthiget, bei der Inſel Samignane zu ankern, und 
die Nacht alda hinzu bringen. 
Nachdem der Wind am ein und zwanzigſten ein 
wenig gefallen, und uns guͤnſtig geworden war, ſo 
befanden wir uns zween Tage darnach gegen Baſtia 
uͤber vor Anker, wornaͤchſt wir am vier und zwan⸗ 
zigſten eine Meerſtille und eine fo erſtikende Hitze hat⸗ 
ten, daß dieienige, welche am meiſten darzu ge⸗ 
woͤhnt waren, nicht wuſten, wo ſie ſich laſſen ſolten. 
Ich war mit dem Hauptman Martin, dem Herrn 
Guerin, ſeinem Schreiber, und zween oder dreien 
Hauptleuten, die Sklaven geweſen waren, auf dem 
Hintertheile; wir beſprachen uns eben von unſern 
Begebenheiten, als um zehen Uhr des Abends der 
Himmel ganz auf einmal im Feuer ſtund; der Bliz 
umgab uns, der Donner ſchlug mit einem ſo groſſen 
Gepraſſel in unſer Schif, als wenn das Feuer ins 
Pulver gekommen waͤre, und man unſer ganzes Ge⸗ 
ſchuͤz auf einmal abgefeuert harte, Alle die, ſo ſich 
ſchlafen geleget, ſtunden augenbliks auf, und ſchrien 
‘ann > um 
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um Barmherzigkeit; man hoͤrte auf allen Seiten 
nichts, als Jeſus, Maria. Der Donner ſchlug 
zwanzigmal an verſchiedenen Orten des Schifs ein, 
ohne iedoch anzuzuͤnden. Der Hauptman Martin 
gab mit dem Krucifir in der Hand feiner Manſchaft 
Befehle, und ermunterte fie, die Wendungen zu mas 
chen. Man bat mich, das Evangelium des heiligen 
Johanns zu leſen; ich that es bei dem Scheine des 
Blitzes, und die Matroſen machten ihre Wendungen 
bei dem Scheine eben dieſes Feuers, welches auf al⸗ 
len Seiten einen unertraͤglichen Schwefelgeruch ver⸗ 
breitet hatte. CCC 
Man hatte alle Muͤhe von der Welt, die Seegel 
zu beſchlagen, auch unſere Bramſeegel und Stengen 
zu ſtreichen. Der Regen folgte auf den Donner, 
und fiel mit ſo groſſer Gewaltſamkeit herab daß er 
mehr denen Waſſerſtroͤmen, als dem Regen gleich 
war. Ich ſtieg von dem Hintertheile in die Kam⸗ 
mer hinab, um zu ſehen, was daſelbſt vorging; ich 


wurde ich ſo nas, als wenn ich ins Meer gefallen 
waͤre. ee eee 


daß er ihn lange Zeit nicht brauchen konte. en 
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ſahe den Payen uͤber ſeine Frau und Kinder bitter⸗ 
lich weinen, und, als er aus dem Wege gehen wolte, 
wo er uns hinderlich war, fiel er auf dem Verdeke 
zehen Schritte von der Thuͤre nieder, wo er halb ohn⸗ 
maͤchtig liegen blieb, und faſt in dem Waſſer, das 
herab fiel, und dem, ſo ſchon auf dem Verdeke war, 
welches unſere Matroſen nicht hatten koͤnnen ablau⸗ 
fen laſſen, erſoffen waͤre. Ich meinte, daß er todt 
fen / denn er ruͤhrte ſich nicht mehr; ich ergrif ihn 
bei dem einen Fuſſe, und zog ihn unter die Schanze, 
wo er wieder zu athmen anfing, und als er mich er⸗ 
kante, einen Beichtvater verlangte. Ich glaubte, 
daß er durch ſeinen Fall ſey verwundet worden, und 
ſchikte einen von meinen Leuten auf die heilige Bar⸗ 
bara, den Vater Andoire, Kommandeur de la 
Mercy und die andern daſelbſt befindlichen Prieſter 
zu holen, die dem Payen Beichte hoͤren, und fuͤr 
des Herrn du Moulin Seele bitten ſolten. Mein 
Diener aber mogte fie bitten, ihnen vorpredigen / und 
fie beſchwoͤren, wie er wolte, fie waren alle fo unbe⸗ 
weglich, als Bildſaͤulen, und für Furcht faſt todt; 
daher ſagte ich zu dem Herrn Payen, er ſolte ſich 
Gott empfehlen, und ſein Gewiſſen pruͤfen. Die 
Matroſen aus Provence haben den Ruhm, daß 
ſie Matroſen bei gutem Wetter ſind: ſie ſind die vor⸗ 
nehmſten in dieſer Art, zu ſpringen, zu huͤpfen, und 
m dem Thauserfe herum Säge zu machen; dieſe 
Uebungen aber ſtehen ihnen bei Ungewittern nicht 
an, und die weſtlichen Matroſen, das iſt, die im 
groſſen Weltmeere, find beffer, als ſie, zu denen Un⸗ 
gewittern gewöhnt, und koͤnnen in Beſchwerlich⸗ 
keiten laͤnger aushalten. Jedoch muß ich denen 
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unſrigen Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. Sie 
fuͤhreten ſich bei dieſer Gelegenheit als aͤchte Weſt⸗ 
landiſche auf: die Gefahr war ſo draͤngend, als fie 
ſeyn konte, es betraf nichts geringeres, als das Le⸗ 
ben, und es wuͤrde ihnen, uns und denen Sklaven, 
die wir losgekaufet hatten, ſehr unangenehm geweſen 
ſeyn, des Vergnuͤgens der Freiheit und des Lebens 
nicht zu genieſſen. s 1 A 
Unſere Matroſen aus Provence find auch aber: 
glaͤubig: man thut dieſen Vorwurf allen Matroſen 
uͤberhaupt; die aus Provence aber ſind es mehr, 
als die andern. Sie halten es für einen Glaubens⸗ 
artikel, daß die Teufel den Vorſiz bei Ungewittern 
haben, und man wuͤrde feine Zeit verlieren, wenn 
man ſie von dem Gegentheile zu uͤberzeugen ſuchen 
wolte. Dieienige, ſo auf die Raaen geſtiegen wa⸗ 
ren, wurden dergeſtalt betaͤubet, daß ſie auf den 
Ueberlauf herab fielen, an ſtatt an denen Waͤnden 
herab zu ſteigen, und fie ſagten, die Teufel haͤtten fie 
ins Meer werfen wollen; ſie verſicherten, dieſelbe 
auf dem Tauwerke geſehen zu haben: einer ſagte ſehr 


ernſthaft zu uns, er habe ſich mit einem herum ger 


ſchlagen, der eine weiſſe Paruͤke auf⸗ und groſſe 
Klauen gehabt, davon er uns die gekrazten Wunden 
zeigte, die er im Fallen bekommen hatte. Ich lies 
Brandtwein holen, und gab ihnen einige Schlufe 
davon zu trinken, welches ſie ein wenig wieder zurech⸗ 
te brachte. 

Wir konten beim Scheine des Blitzes wahrneh⸗ 
men, daß wir uns mitten zwiſchen vielen Inſeln be⸗ 
fanden. Wir konten Rapraye erkennen, fo uns 


nordwaͤrts lag. Wir hatten Korſika gegen Wer 
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ſten, Pianduſe nebſt denen formigniſchen In⸗ 
ſeln gen Süden, daher wir keinen Kompasſtrich fort⸗ 
ſeegeln konten, ohne verlohren zu gehen. In ſol⸗ 
cher aͤuſſerſten Noth machten wir kleine Wendun⸗ 
gen, das Senkblei immer in der Hand habend, und 
wenn wir nicht mehr, als funfzehen bis ſechzehen 
Faden hatten, machten wir eine Wendung, ohne ge⸗ 
nau zu wiſſen, wo wir waren, weil die Nacht ſehr 
dunkel, und das Ungewitter von allen Seiten der⸗ 
geſtalt aufgezogen war, daß man nicht zween Schrit⸗ 
te vor ſich ſehen konte. Dieſe Nacht ſchiene uns ſehr 
lang zu ſeyn. Der Wind kam in Wirbeln, mit ei⸗ 
ner ſchreklichen Gewaltſamkeit; die Wellen gingen 
ſo hoch, als ſie konten, und ihre Schlaͤge gegen die 
Flanken des Schifs waren alle Stoͤſſe eines Mauer⸗ 
brechers. Man hatte die Kanonen mit doppelten 
Schifsſeilen beveſtiget, und war genoͤthiget, Oefnun⸗ 
gen als Stuͤkpforten zu machen, zu denen Speigat⸗ 
ten, um das Waſſer ablaufen zu laſſen. 5 
Ich ging zuweilen in die Kammer, den Herrn 
duͤ Moulin zu troͤſten, und ihn mit Hofnung zu 
unterhalten. Endlich brach der Tag an, der Regen 
lies ein wenig nach, unſere Herzhafte krochen aus ih⸗ 
ren Schlupfwinkeln hervor, und kamen auf die 
Schanze; weil ihnen dieſer Ort aber noch zu gefaͤhr⸗ 
lich ſchien, ſo kehrten fie ziemlich geſchwind wieder 
zuruͤk, um ſich wieder einzuſchlieſſen, und verſprachen 
Gott von ganzem Herzen, daß ſie ſich dieſem untreuen 
Elemente nicht mehr anvertrauen wolten. 
Nunmehro konten wir erkennen, daß wir zehen 
Meilen von der Inſel Korſika entfernt waren. 
Der Wind ging um nach Oſten; er konte uns nicht 
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guͤnſtiger ſeyn, wir hiſſeten unſere Stengen auf, und 
gebrauchten unſere Seegel; ſeegelten alſo gerades 
Weges fort, den Wind hinter uns habend. Unſere 
arme Matroſen waren ganz abgemattet, und von 
Kälte erſtarret; zu dieſem Unfal kam noch, daß ihre 
Kleider ganz nas waren, und ſie keine andern zum 
umwechſeln hatten. Ich noͤthigte die Soldaten, die 
nicht nas geworden waren, ihnen die ihrigen zu lei⸗ 
hen, lies einige hoͤlzerne Schuͤſſeln mit Wein und 
Zwiebak anfuͤllen, that Zuker und geſtoſſenen Zim⸗ 
met hinein, lies fie alſo eſſen und trinken, und nach⸗ 
dem ich einem ieden ein groſſes Glas Brandtwein ge⸗ 
geben, muſten fe ich ſchlafen len. | 
Der Wind war uns dergeſtalt noch immer guͤn⸗ 
ſtig, daß wir am ſieben und zwanzigſten des Auguſt⸗ 
monats, ein tauſend, ſechs hundert und ſechs und ſech⸗ 
zig, um ſechs Uhr des Morgens vor Marſeille ein⸗ 
trafen. Sobald ſich unſer Schif auſſen vor die 
Kette vor Anker geleget hatte, kamen unſere Freunde, 
uns zu beſuchen, ohne aber ins Schif zu treten. 
Der Herr Herzog von Vendome kam auch in Be⸗ 
gleitung des Oberaufſehers, Herrn Arnoul, dahin. 
Ich ſtieg mit dem Herrn duͤ Moulin in unſere 
Schaluppe, und wir begaben uns hin, dieſe Herren 
auf der Geſundheitskammer zu begruͤſſen. Die 
Sklaven, ſo vor uns angelanget waren, hatten zu 
dem Herrn Praͤſidenten und zu einem jeden geſagt, 
fie Hatten ihre Freiheit, naͤchſt Gott, niemanden, als 
mir, zu verdanken. Die Herren von Vendome 
und Arnoul machten mir ſehr hoͤfliche Komplimen⸗ 
te, und verſprachen, dem Miniſter davon Nachricht 
zu geben, und wuͤrde man ſicherlich mich nicht ohne 
70 „ 19225 Beloh⸗ 
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Belohnung und Bedienung laſſen. Ich weis nicht, 
ob fie das erfahren hatten, was zwichen dem Herrn 
duͤ Moulin und mir in Tunis vor orgefallen war; 
fie ſprachen aber nicht ſonderlich mit ihm. Wit 
gingen wieder am Boord zurük. Herr duͤ Moulin 
ſagte zu mir, ich hatte auf dieſer Reiſe vielen Ruhm 
erworben, und wolte er ſich gluͤklich ſchaͤtzen, wenn 
er einen gleichen Beifal haben koͤnte. Er machte 
mir diefes Kompliment mit einer fo verwirten Mine, 
und die ſo viele Eiferſucht zu erkennen gab, daß ich 
nicht glaubte, ihm darauf antworten zu dürfen. 
Unterdeſſen beſchlos die Geſundheiekammer, 
daß wir einige von denen Vierzigtagen aushalten, 
und wir mit unſerm Geräthe, nebſt allem, was auf 
dem Schiffe befindlich war, uns in denen Kranken⸗ 
haͤuſern aufhalten ſolten; welches noch am ſelbigen 
Tage ins Werk geſetzet wurde. Ein ieder lagerte 
I alda, wie er konte; ein Speiſewirth gab uns da⸗ 
ſelbſt zu eſſen, und unſere Freunde ſendeten uns al⸗ 
lerlei Erfriſchungen. Wir lieſſen denen Herren 
Oberaufſehern hinterbringen, es wäre zu des Köniz 
ges Dienſte ſehr erforderlich, dem Herrn duͤMou⸗ 
Iin und mir den Eintritt zu verſtatten, um unſere 
dringende Geſchaͤfte auszurichten. Nach einigen 
Streitigkeiten ward uns ſolches bewilliget, und 
nachdem man uns, unſer Geraͤthe und Briefſchaften 
beraͤuchert hatte, gingen wir am ein und dreißigſten 
des Auguſtmonats aus denen Krankenhaͤuſern, und 
zogen bei dem Herrn Andreas Prat ein. 
Meine erſte Sorgfalt, ſobald wir uns in Frei⸗ 
heit ſahen, war, meine Rechnungen zu Stande zu 
er um fie dem Herrn Arnoul zu übergeben, 
der 
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der fie durchſehen ſolte. Dieſer Oberaufſeher ſchie⸗ 
ne wider mich eingenommen zu ſeyn; ich ward aber 
leicht zufrieden geſtellet, weil ich verſt ichert war, daß 
dieſe obrigkeitliche Perſon, die ein ſehr weiſer und 
fehr ehrlicher Mann war, ihre vorgefaſte Meinungen 
fahren, und mir, nebſt ſeiner Bao j ag 
wende wisbesfaböseefeen; We: 


Der Her Prasident von Gpnide ne die 
Eönigfichen: Befehle wegen dieſes Geſchaͤftes ba 5 
wolte die ganze Folge davon wiſſen. Er ſchrieb 
zu, ich moͤchte zu ihm kommen; ich that es am ei 2 
ten des Herbſtmonats; er war zu Lambeſſe, wo 
die Staͤnde der Provinz Provence ſich verſamlet 
hatten. Gleich bei meiner Ankunft ging ich hin, 
ihm die Anfwartung zu machen; er behielt mich zum 
Abendeſſen, und als wir von der Tafel aufgeſtanden 
waren, lies er mich in ſein Kabinet eintreten, wo 
wir zween ganzer Stunden lang eingeſchloſſen blie⸗ 
ben. Ich gab ihm eine genaue Nachricht von al⸗ 
lem, was vorgefallen war: er bezeigte ſich ſehr ver⸗ 
gnuͤgt mit dem, was ich gethan hatte, und ſagte zu 
mir, er haͤtte ein Theil davon durch die Barken er⸗ 
fahren, die vor mir angelanget waren, und dem 
Miniſter davon Rechenſchaft gegeben, daher ich 
ſicherlich belohnet und mit einer Bedienung würde 
verſorget werden, ich muͤſte aber eine Reiſe nach 
Hofe thun, und da ſolte ich der Ueberbringer des 
Briefes ſeyn, den er zu meinem Beſten an den Herrn 
Bolbert ſchreiben wolte, und wenn ich wieder zu⸗ 
ruͤk nach Aix gekommen waͤre, wuͤnſche er, daß ich 
ihn beſuchen moͤgte. 0 2715 des folgenden Mor⸗ 

gens 
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gens ab, beſuchte meine Freunde öde und b 5 
davon sur‘ nach Yarfeille, vn 0 
Eine franzoͤſiſche Barke kam age VOM von 
Tunis an, da ich zu Lambeſſe war, und uͤberbrach⸗ 
te den Bericht von dem, was in dieſer Stadt ſeit 
unſerer Abreiſe vorgefallen war. Durch dieſe Ge⸗ 
legenheit erfuhren wir, daß der Day, Divan und 
der franzoͤſiſche Konſul an den König ſchrieben, 
und Gerechtigkeit wegen des ſchlechten Betragens 
begehrten, ſo der Herr duͤ Moulin unter ihren 
Veſtungen wider das Völkerrecht begangen hätte, 
Alle Kaufleute, ſo die Unkoſten dieſes Geſchaͤftes zu 
bezahlen genoͤthiget waren, ſchrieben nach Hofe, und 
begehrten Gerechtigkeit wider den Herrn duͤMou⸗ 
lin. Er war bange, und darzu hatte er Urſache. 
Er ging hin, ſich mit dem Herrn Herzoge von 
Vendome und dem Herrn Arnoul zu unterreden, 
welche ihm den Rath gaben, er ſolte zu dem Herrn 
von Oppede gehen, und durch allerlei Mittel fh 
5 dieſe Sache beizulegen. 
An eben dem Tage wurden mir zween Briefe 
von Tunis uͤberliefert. Der eine war von dem 
Konſul, Herrn Ambroſtn⸗ und der andere von dem 
ſpaniſchen Renegaten Muſtafa, welcher Dol⸗ 
metſcher bei der Nation war. Ich will ſie hier eins 
ruͤken, weil ſie dasienige ſehr getreu erzehlen, was 
nach unſerer Abreiſe ſich in Tunis pugetengen heiß. 


Btiefdeoäeren&imbrofine, Ronſuls inCunie, 


Tunioe, den z0ſten des Auguſtmonats, 1666, 


u. Herr; W waren uns von dem Herrn 
uͤMou⸗ 
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düͤ Moulin kein fo befremdliches Verfahren ver⸗ 
muthen, da er dem englaͤndiſchen Schiffe zu 
Goulette unter denen Kanonen derer Veſtungen 
des Grosherrn Ueberlaſt gethan, und Befehl gege⸗ 
ben hat, daß es iſt geplündert und beraubet, auch 
einige von ſeiner Manſchaft ſind verwundet worden. 
Ich bin uͤberzeuget, daß weder Sie, noch alle dieie⸗ 
nige, welche die Ehre lieben, in eine ſo niedertraͤchti⸗ 
ge Handlung gewilliget haben. Sie hat einen ſo 
groſſen Lermen erreget, daß, ohne die Gute des Days, 
und die Achtungen, welche man hier fuͤr Sie hat, 
wir alle waͤren verlohren geweſen. Ich habe muͤſ⸗ 
ſen eine Regiſtratur machen, und alle die Zeugen ab⸗ 
hoͤren; es iſt auch nicht ein einziger darunter, der 
Ihnen etwas zur Laſt leget; vielmehr hat der eng⸗ 
laͤndiſche Hauptman, als er vor dem Day und de⸗ 
nen im Divan verſammelten Groſſen abgehoͤret 
worden, geſaget, er habe Ihnen ungemein vieles zu 
verdanken; da Sie, auſſer dem dieſer Ueberlaſt we⸗ 
gen bezeigten Misvergnuͤgen, ihn bewirthet, ſeine 
Verwundete haͤtten verbinden laſſen, ihm Ihre Klei⸗ 
der gegeben, und, nachdem Sie verhindert, daß ſein 
Schif nicht ſey verbrant worden, Sie ſelbſt es ge⸗ 
‚macht hätten, daß es ihm wieder ſen zugeſtellet wor⸗ 
den. Ich habe dreie von unſern Kaufleuten abge⸗ 
ordnet, um in beſagtes Schif zu gehen, den darin⸗ 
nen verurſachten Schaden zu beſichtigen und zu ſchaͤ⸗ 
tzen; dieſe haben mir ein Verzeichnis oder Berech⸗ 
nung eingehaͤndiget, ſo auf ſechshundert Piaſter be⸗ 
traͤgt, zufolge der daruͤber geſchehenen Taxirung, 
welche ich habe bezahlen muͤſſen, indem ich zur Ver⸗ 
meidung uͤbler Folgen ihnen dieſes Anerbieten gethan 
1 E 4 ö hatte. 
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hatte. Voritzo konit es der Gerechtigkeit des Köniz 
ges zu, zu befehlen, von wem dieſe Summe wieder 
ſoll eingefordert werden. Alle die, welche Befehls⸗ 
haber auf denen Schaluppen geweſen, ſolten dieſer 
übeln Aufführung wegen nicht zu ſehr in Sicherheit 
ſeyn. Man hatte die Leute des Schifsherrn Akard 
in die Feſſeln geſchlagen, ich habe ſie wieder frei ge⸗ 
macht, um ſie als Ueberbringer dieſer verdrieslichen 
Zeitung nach Frankreich zu ſenden: die Regie⸗ 
rungsherren des Landes ſchreiben deshalb an den Koͤ⸗ 
nig. Ich weis nicht, wie Herr duͤ Moulin ſich 
bei dieſem Vorfalle ſo hat vergeſſen koͤnnen, und wird 
er ohne Zweifel einer ſo heslichen Handlung wegen 

Verdrieslichkeit haben. Es thut mir ſeinetwegen 
leid, ich habe aber nicht ermangeln duͤrfen, die 
Pflicht meiner Bedienung zu erfuͤllen. Man hat 
auch das Schif des Herrn von Lorme angehalten, 
bis der Koͤnig die Briefe des Divans beantwortet 
hat. Ich bitte, Sie wollen den Herrn Oberaufſe⸗ 
her und den Herrn Prat, wegen derer Sklaven, die 
zuruͤk geſendet werden ſollen, beſuchen; ich habe 
mich fuͤr dieſelbe verpflichten muͤſſen: Sie haben 
das Verzeichnis davon. Ich empfehle Ihnen auch, 
daß die Kaufmansguͤter, die ich habe laden laſſen, 
gerichtlich niedergeleget werden. Erzeigen Sie mir 
ferner auch die Guͤte, mir zuzuſchreiben, und alles 
wiſſen zu laſſen. Ich erbiete mich Ihnen zu allen 
Dienſten, und bitte, Sie wollen glauben, daß ſonſt 
niemand mehr, als ich, bin, mein Herr, Ihr demuͤ⸗ 
thigſter und gehorſamſter Diener, war unterzeich⸗ 
net, J. Ambroſin. 4 55 


Und 
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Und zur Nachſchrift: Als ich von ihrem Schif⸗ 
fe ging, haͤtte Herr Payen mich von dieſem allen 
benachrichtigen koͤnnen, weil er das Geheimnis der 
Sache wuſte, und ich würde geſchiklich vorgebeuget 
haben, daß dieſer Unfal ſich nicht ereignet ‚hätte: 
dieſes koͤnte wol verurſachen, daß er . AN * 
Hhülbemner, und an anderer auch. 11714 


Schreiben ar 1 a muſta⸗ 
fa, Dolmetſcher beim Ronſulamte N 
Wb in Tunis w. 


Tunis, den 2often des Auguſtmonats, ; 1666. 


Mein Herr, die Handlung) ſo Herr du Moulin 

* feiner Abreiſe von Goulette vorgenommen, iſt 
ſo heslich, daß ich nicht ausdruͤkende Worte genug 
finden fan, Ihnen die Wuͤrkungen zu berichten, wel⸗ 
che fie in dem Gemuͤthe derer Groſſen dieſes Landes, 
des Volks, und aller daſelbſt befindlichen Nationen, 
hervorgebracht hat. Gewis, wenn ein Geſandte 
aus Frankreich, der alle Freundſchaft und erſin⸗ 
liche eiebkoſungen genoſſen hat, nachdem er mit ſo 
groſſer Zufriedenheit die gaͤnzliche Ausloͤſung derer 
Sklaven und die Beveſtigung des Friedens voll⸗ 
bracht, durch eine raſende Entruͤſtung den oͤffentli⸗ 
chen Glauben, die gegebene Zuſage, und die denen 
Veſtungen des Grosherrn, welche allen fremden 
Nationen, auch 'ſo gar denen Feinden, zur Zuflucht, 
Freiſtatt und Schutzorte dienen, ſchuldige Ehrfurcht 
verletzet hat, das heiſt, den gemeinen Verſtand und 
die Begriffe der Ehre verlohren haben. Die Sran⸗ 
zoſen, welche hier am ee in Achtung ſtehen 225 
en, 
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len, durch eine Ausſchweifung, die ihres gleichen 
nicht hat, in den Stand zu ſetzen, daß ſie ihren 
Feinden zum Schimpfe, und allem Misvergnuͤgen, 
ſo die Nation betreffen kan, zum Vorwande dienen, 
das koͤnnen ehrliche Leute nicht begreifen. Zu dem 
Ende hat der Herr Day alle Matroſen und Schiffe, 
die in dieſem Hafen ſich befinden, wollen anhalten 
laſſen, um von dem Koͤnige in Frankreich die Ant⸗ 
wort auf die erwartete Genugthuung abzuwarten. 
Er har mir anbefohlen, Ihnen gegenwärtigen Brief 
zu ſchreiben, und Ihnen zu melden, daß, weil Sie 
allein durch Ihre Bemuͤhung die Beveſtigung des 
Friedens nebſt der Sklaven Auslöfung beſorget, und 
ſich wuͤrklich allen Gewaltſamkeiten des Herrn du 
Moulin widerſetzet haben, Sie auch die Guͤte ha⸗ 
ben, und das Unrecht anzeigen wolten, ſo der ganzen 
Nation dadurch widerfahren, weil ſie ſich hier nicht 
mehr mit Ehren e laſſen. Sie koͤnnen, 
wenn Sie dieſen Brief dem Herrn DH Moulin vor⸗ 
weiſen, ihm die Folgen von einer unanſtaͤndigen und 
ſo gar nur vorgeblichen Rache zeigen. Ich bin ver⸗ 
ſichert, daß Ihre Worte die Wirkung haben wer: 
den, ſo wir erwarten, und ich gebe Ihnen die Ver⸗ 
ſicherung daß ich allezeit bin, mein Herr, Ihr de⸗ 
muͤthigſter und gehorſamſter Diener. War unter⸗ 
zeichnet, Muſtafa, Dolmetſcher der franzoͤſiſchen 
5 Nation. Le ene 
Als Dom George Biancelly am ſechſten des 
Herbſtmonats eine guͤnſtige Gelegenheit fand, wie⸗ 
der nach ſeinem Vaterlande umzukehren, ſo kam er, 
Abſchied von mir zu nehmen und mir zu danken. 
Ich gab ihm alles Geld wieder / ſo er mir in Tunis 
. zuge⸗ 


1 
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zugeſtellet hatte: er gab fich viele Mühe)‘ mich zu 
vermoͤgen, daß ich wenigſtens die Helfte daven behal⸗ 

ten ſolte, um mir feine Erkentlichkeit zu bezeigen; ich 
dankte ihm aber, und wolte nicht einen Pfenning von 
ihm nehmen, auch nicht von dem Ritter von Ko⸗ 
lombiere, der mir ein gleiches Anerbieten that. 
Herr duͤ Moulin erkante ſeinen Fehler, und be⸗ 
zahlte auf Anrathen des Herrn Herzogs von Ven⸗ 
dome, wie auch derer Herren von Oppede und 
Arnonl die ſechshundert Piaſters, für den Schaden, 
ſo er dem englaͤndiſchen Schiffe verurſachet hatte, 
damit ſie ihre Klagen nicht an den Herrn Rolbert ges 
langen lieſſen; wornaͤchſt er alles ins Werk richtete, 
um die Briefe / welche der Divan in Tunis und der 
Konſul wider ihn an den Koͤnig geſchrieben hatten, 
aufzufangen. Er konte aber hierinnen ſeinen End⸗ 
zwek nicht erreichen; man hatte ſie gleich nach ihrer 
Ankunft auf die Poſt gegeben; daher endſchlos er 
ſich, um die Folgen, ſo ſie haben konten, zu vermei⸗ 
den; eiligſt nach Paris abzugehen, in Hofnung, den 
Miniſter durch den Schuz, welchen er bei Hofe hats 
te, zu gewinnen. Er lies die Kaleſche, ſo Dom 
Philipp mir geſchenket hatte, wieder zurecht ma⸗ 
chen, ſtelte Befehle wegen feiner Geſchaͤfte aus, und 
lies ſeine Rechnungen durch den Herrn Arnoul, ſo 
nur maͤßig, abthun. Er lies die fuͤr den Koͤnig mit⸗ 
gebrachte Thiere zugleich mit ſeiner Geraͤthſchaft auf⸗ 
brechen, und nahm nebſt ſeinem Kammerdiener und 
dem Ritter von Rolombiere, mit welchem er ſei⸗ 
nen vorgeblichen Triuniph aus zieren wolte, die Poſt. 
Er reiſete fo geſchwind, daß er eben ſobald, als die 
reitende Poſt, in Paris anlangte; er konte aber 
Rant nicht 
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nicht verhindern, daß die Briefe von Tunis dem 


Herrn Volbert übergeben wurden, der ſonſten auch 


ſchon von der ganzen übrigen Aufführung des Herrn 
duͤ Moulin unterrichtet war; daher empfing er 
ihn ſehr kaltſinnig, als dieſer ihm die Aufwartung 
machte, und wolte ihm ſeine Meinung nicht heraus 
ſagen. Er verordnete ihm Kontrolleurs, die feine 
Rechnungen unterſuchen ſolten. Ich will an einem 
andern Orte die Folge hiervon erzehlen. 
Ich habe vorhin gemeldet, daß man war geno⸗ 
thiget geweſen, das Geld aus denen in Tunis be⸗ 
findlichen franzoͤſiſchen Barken zu nehmen, weil 
wir Mangel daran hatten. Weil nun die Privat⸗ 
perſonen in Marſeille, denen dieſe Gelder zuſtaͤn⸗ 
dig waren, ihren Vorſchus wieder verlangten, ſo 
hatte Herr duͤ Moulin ihnen Anweiſungen auf ei⸗ 
nige Gemeinheiten in Provence gegeben, welche, 
ſeinem Vorgeben nach, mehr Sklaven gehabt, als 
ſie zu ihrer Ausloͤſung Geld hergegeben hatten. 
Dieſe Gemeinheiten hingegen zeigeten durch beſt⸗ 
foͤrmlichſte Quittungen, daß ſie mehr ausgezahlet 
hatten, als ſie ſchuldig geweſen. Dieſes machte 
kaͤglich neue Beſchaͤftigungen; und Herr Arnoul 
lies mich alle Augenblike holen, um Erlaͤuterung 
hieruͤber zu haben. Endlich ward ich dieſer Ver⸗ 
wirrungen muͤde; und weil ich weder der Sachwal⸗ 
ter noch Bevolmaͤchtigte des Herrn duͤ Moulin 
war, ſo ſagte ich zu dem Herrn Arnoul, daß ich 
nur Rechnung von dem Gelde thun muͤſte, das ich 
von dem Herrn duͤ Moulin empfangen haͤtte, und 
legte meinen Empfang vor. 5 


Unter⸗ 
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Unterdeſſen endſchlos ich mich, eine Reiſe in die 
Provinz zu thun, um gehörigen Orts die Irthümer 
gerichtlich beſtaͤtigen zu laſſen, welche ſich in des 
Herrn du Moulin Rechnungen fanden, und da⸗ 
durch zu verhindern, daß fie mir nicht könten beige⸗ 
meſſen werden: ſolchergeſtalt lies ich die Irthuͤmer 
in ſeinen Rechnungen gerichtlich beſtaͤtigen. Herr 
Gaſpard Quieu von Marſeille war der Haupt⸗ 
theilnehmer. Er behauptete, daß er ihm zwoͤlf tau⸗ 
ſend Livres ſchuldig bliebe; er muſte ſich aber gedul⸗ 
den, bis ich nach Paris kaͤme, um dieſe Sache ab⸗ 
zuthun. Ich verfertigte neue Rechnungen, welche 
Herr Arnoul billigte, und ſolches war mir nicht we⸗ 
nig dienlich, mich in dem Gemuͤthe dieſes Oberaufſe⸗ 
hers zu rechtfertigen, welcher ſeit der Zeit mich mit 
feiner Freundſchaft beehret, und bei dem Herrn Rob 
bert und andern Miniſtern mir alle moͤgliche Dien⸗ 
ſte geleiſtet hat. N N 1 

Sobald die Sklaven, welche wir mitgebracht, 
ihre Vierzigtage vollendet hatten, wurden ſie nach 
Toulon gebracht, um ſie auf Schiffe zu ſetzen, ohne 
daß ihnen erlaubet war, ihre Sachen mit ſich zu neh⸗ 
men, oder ihre Anverwandte zu beſuchen. Ich 
traf ſie auf dem Zimmerwerfte in Toulon an, da 
fie faſt in Verzweifelung waren, ſich von Laͤuſen auf⸗ 

gefreſſen zu ſehen. Sie fluchten mir, daß ich ſie 
aus der Sklaverei heraus geriffen, um fie in die Hoͤl⸗ 
le zu ſtuͤrzen; ich ſuchte, ihnen Troſt einzuſprechen. 
Ich bat den Herrn von Infreville, ihre Sachen 
abholen zu laſſen, konte es aber nicht erlangen; da⸗ 
her wurde ich genoͤthiget, für eine Tartane zehen Tha⸗ 
ler zu bezahlen, welche ihre Sachen abholete; und 

wit hiermit 
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einige Hausgeſchaͤfte, die mich drei Monate in Pro⸗ 
vence aufhielten, zu Ende gebracht hatte, brach ich 
nach Paris auf, und hatte viele Empfehlungsſchrei⸗ 
ben an die Staats⸗ und Hofbediente mit mir. 


e ahkkrhter 
Das ſechſte Capitel. 
Was waͤhrend meinem Aufenthalte in Paris, 
bis zu der Keiſe, ne iſt / die ich auf 
koͤniglichem Befehl nach Konſtantinopel 

rn gethan habe. 


* ch brach am ſiebenzehenden des Chriſtmonats, 
8 ein tauſend, ſechshundert, ſechs und ſechzig, 
mit vier andern Perſonen von meiner Bekantſchaft 
von Marſeille auf. Am drei und zwanzigſten tra⸗ 
fen wir in Lyon ein, reiſeten am vier und zwanzig⸗ 
ſten mit der Botenpoſt wieder ab, und nahmen das 
Nachtlager in Tarare. Am fünf und zwanzigſten, 
als am Weihnachtstage, machten wir uns wieder 
auf den Weg, nachdem wir die Meſſe gehoͤret hat⸗ 
ten, und nahmen den Weg nach Paris zu einer ſehr 
verdrieslichen Zeit; denn es ſchneiete und fror ſehr 
ſtark. Unſer Troſt war es, daß wir gut ſpeiſeten, 
und Leute von groſſer Munterkeit bei uns hatten. 
Wir langten am erſten Tage des Jahrs ein tauſend 
ſechshundert ſieben und ſechzig in Paris an. Hier 
trenneten wir uns, und ein ieder kehrete in die 
Wirthshaͤuſer ein, die man ihm angezeiget 990 
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Ich blieb vierzehen Tage in Paris, um auszuruhen, 
und die Perſonen zu beſuchen, an die ich Briefe mit⸗ 
gebracht hatte. en f ede e 

Am ſechzehenden ging ich nach St. Germain, 
wo ſich damals der Hof aufhielt. Einer von mei⸗ 
nen Freunden ſtellete mich dem Herrn Kolbert vor, 
Dieſer Staatsbediente, dem ich die Briefe derer Her⸗ 
ren von Oppede und Arnoul uͤberreichte, empfing 
mich ſehr wol. Er ſagte zu mir, er kenne mich 
aus dem Geruͤchte, und der Koͤnig ſey mit dem zu⸗ 
frieden, was ich zu ſeinen Dienſten in Tunis ausge⸗ 
richtet; ich ſolte ihn oft beſuchen, und er wolte fuͤr 
mein Gluͤk ſorgen. Er nahm die Briefe, ſo ich ihm 
überreichte, an, und beurlaubte mich mit vieler Hoͤf⸗ 
lichkeit. Dieienige, welche Zeugen von denen Hoͤf⸗ 
lichkeiten waren, fo dieſer groſſe Staatsbediente mir 
erwies, ermangelten nicht, mir viele Komplimente zu 
machen. Ich war noch nicht an die Hofmanieren 
gewohnt, und weil ich alles dieſes für baares Geld 
annahm, ſo machte ich mir die Rechnung, daß mein 
Gluͤk volkommen ſey, und es gereuete mich, daß ich 
nicht eher nach Hofe gekommen; ich erfuhr aber 
hernach, daß ich noch weit von meiner Hofnung ent⸗ 
ferner ſey. F 5 

Ich ſuchte den Herrn du Moulin auf, der das 
mals die Aufwartung bei der Koͤnigin hatte: ich traf 
ihn in dem Vorzimmer der Königin an; er kam, 
und umarmete mich, ſobald er meiner anſichtig 
ward, und bezeugete viele Freude uͤber meine An⸗ 
kunft. Weil ſeine Bedienung ihn wegrief, ſo gab 
er ſeinen Leuten Befehl, mir eine Wohnung zu be⸗ 
ſtellen; welches nicht leicht war, weil der Hof iD 

ſehr 
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ſehr zahlreich befand, und lies mich bis auf den fol⸗ 
genden Tag von ſich, da wir uns über unfere Ge⸗ 
ſchaͤfte beſprechen wolten. Hierauf beſuchte ich den 
Herrn du Venel; ich war feiner Freundſchaft ge⸗ 
wiſſer, als des Herrn duͤMoulins. Er ſtellete 
mich ſeiner Frau Gemahlin vor, welche Unterhof⸗ 
meiſterin bei Ihro Koͤnigl. Hoh. der Prinzeßin Ma⸗ 
ria Thereſia von Frankreich war: ſie ging faſt 
nie aus dem Zimmer der Prinzeßin; daſelbſt konte 
man ſie ſicherlich antreffen. Hiernaͤchſt fuͤhrete er 
mich zu Ihro Koͤnigl. Hoheit dem Dauphin, und 
ſtellete mich dieſem Prinzen, als einen auſſerordentli⸗ 
chen Menſchen, vor, der aus der Tuͤrkei kaͤme, tuͤr⸗ 
kiſch, perſianiſch, arabiſch und andere morgen⸗ 
laͤndiſche Sprachen redete. Dieſer Prinz wolte mich 
tuͤrkiſch reden hoͤren, und muſte ich einige Worte 
ausſprechen. Die Frau Marſchallin de la Motte, 
ſeine Hofmeiſterin, befrug mich ſehr wegen meiner 
Reiſen, und befahl mir, dem Prinzen meine Auf⸗ 

wartung zu machen. N n 
Da ich nicht am Hofe bekant war; welches ein 
Land, wo die Neugier ſehr im Schwange gehet, ſo 
ward bei dem Herrn duͤ Venel nachgefraget, wer 
ich waͤre, wo ich her kaͤme, was ich am Hofe zu ver⸗ 
richten haͤtte? Er gab ihnen ſo vortheilhaftige Be⸗ 
ſchreibungen von mir, daß ſich iederman zudraͤngete, 
mir Hoͤflichkeiten und Dienſterbietungen zu bezeigen. 
Dieſes erſtrekte ſich ſo gar bis auf die Frau Mar⸗ 
ſchallin de la Motte, welche erfreuet war, Se. 
Koͤnigl. Hoheit den Dauphin durch die Erzehlun⸗ 
gen von meinen Reiſen zu ergögen. Ich ſahe mich 
genoͤthiget, meine tuͤrkiſchen und 1 
5 eider 
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Kleider von Marſeille holen zu laſſen, um vor die⸗ 
ſem Prinzen mich darinnen ſehen zu laſſen. 
Die Frau Marſchallin de la Motte hies 
Louiſe von Prie; fie war aus dem Haufe Lu: 
ſignan, das von denen Koͤnigen aus Cypern abs 
ſtammet. Sie war eine Witwe des Marſchals de 
la Motte, der durch feine groſſe Thaten fo beruͤhmt 
iſt. Dieſe Frau, welche durch ihre Tugend das 
Muſter des Hoffrauenzimmers war, uͤbertraf dieſes 
auch an Schoͤnheit. Sie hatte ſich in ihre Graf⸗ 
ſchaft Beaumont begeben, wo ſie ihre Tage in de⸗ 
nen Uebungen der reinſten Gottſeligkeit hinbrachte. 
Der Hoͤnig erwaͤhlte ſie aus eigenem Triebe zur Hof⸗ 
meiſterin des Dauphins und derer Kinder von 
Frankreich, an die Stelle der Frau Herzogin von 
Montauſter, die er zur Ehrenfrau bei der Koͤni⸗ 
gin erhoben hatte. 6190 ie 
Der Herr duͤ Moulin, welcher nichts dave 
wuſte, wie geneigt mich der Herr Kolbert emp“ 
gen hatte, wolte mich dieſem Staatsbedienter 
ſtellen, und ihm ſagen, wie ich mich bei der 
handlung in Tunis betragen haͤtte. Ich 
ihm zu dieſem Staatsmanne hin; er mac 
ſein Kompliment; weil aber die Haͤndel n 
englaͤndiſchen Schiffe dieſem Miniſter ne 
Herzen lagen, fo empfing er ihn ſehr kaltſinni 
fuͤhrte mich, da er ihn in dem Saale mit de 
fen dererienigen bleiben lies, die a" 
in fein Kabinet, wo ich faſt 
ihm ganz allein eine dbl 
ſehr umſtaͤr n 
in Tunis 
Viert 
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ſolte das, was ich ihm eben erzehlet, ſchriftlich auf⸗ 
ſetzen, und es ihm ſelbſt mit dem forderſamſten uͤber⸗ 
bringen. Hierauf ging er aus ſeinem Kabinete, um 
einer ſehr groſſen Menge Leute Gehoͤr zu geben, die 
daruͤber ſehr ungeduldig waren, daß ich ſo Ne bei 
ihm verweilet man 


Ich traf den Herrn du Moulin w im Sa⸗ 

le an; er nahm mich mit nach Hauſe, um von denen 

f Geſchäften zu ſprechen. Er ſagte mir, daß Herr 
Bolbert ſeine Rechnungen nicht habe annehmen 
wollen, unter dem Vorgeben, ſie waͤren nicht foͤrm⸗ 
lich abgefaſſet, und der Herr Payen von Marſeille 
verlange zwölftaufend Livers für das Geld, fo aus 
> feinen Barken zur Auslöfung derer Sklaven war ger 
hoben worden, wofür er ihm Anweiſungen an die 
Gemeinheiten in Provence gegeben, die nichts 
ſchuldig zu ſeyn vorgaben. Nachdem er nun lange 
W geredet hatte, ſagte er zu mir, er glaubte, 
ich grosmuͤthig genug 85 alles zu vergeſſen, 
ywifchen uns vorgefallen wäre, Er geſtund, 
Unrecht haͤtte, und bat mich deshalb um Ver⸗ 

g. Wir umarmten uns, und ich verſprach 

zum Beweiſe einer volkommenen Ausſoͤhnung, 

andere Rechnungen fuͤr ihn machen wolte; 

dergleichen Sachen waren ſeines Thuns nicht, 

wbeitete noch am ſelbigen Abende daran, und 

dier bis fünf Tagen die fehlerhaften 

Ro durch gute Beweiſe, wor⸗ 


Varig - ten, um ſie dem 
gs eimen Rathe, 
* 
endlich 

\ 
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endlich war der Miniſter damit zufrieden, und gab 
ihm ſeine Quittung. „4 u, e 


Nach Endigung derer Geſchaͤfte fuͤr den Herrn 
dü Moulin kehrte ich wieder zuruͤk nach St. Ger⸗ 
main, um an denen meinigen zu arbeiten, und ei⸗ 
nige Tage darnach fuͤhrete man mich in der Karoſſe 
derer Hofiunker bei der Königin nach Verſailles, 
wo ich die aufwachſenden Schoͤnheiten dieſes reitzen⸗ 
den Ortes, benebſt dem Turnier ſahe, welches ſehr 
praͤchtig war. 

Ich hielt mich bis an den lezten Tag des Merz⸗ 
monats in St. Germain auf, ohne eine andere 
Beſchaͤftigung, als dem Dauphin und dem Koͤnige 
die Aufwartung zu machen, ſeitdem ich die Ehre ge⸗ 
habt hatte, ihm vorgeſtellet zu werden. Ich wurde 
bald bei allen Groſſen des Hofes bekant, die ein Ver⸗ 
gnuͤgen daran fanden, mich über die Sitcen verſchie⸗ 
dener Voͤlker, ſo ich geſehen hatte, zu befragen. 
Sie verſprachen mir alle ihren Schuz, und nicht ei⸗ 
ner dachte daran, mir die geringſte Gnade, oder die 
geringſte Bedienung zu verſchaffen, worinnen ich 
dem Koͤnige haͤtte dienen, und mein Gluͤk foͤrdern 
koͤnnen. Ich war in dem Hofweſen ſo neu und an 
die Hofſprache ſo wenig gewoͤhnt, daß ich mich mit 
Hofnung naͤhrete, und, wenn mir dieſes fehlſchlug, 
faſt verzweifeln wolte. Ich beſuchte den Herrn 
Rolbert ſehr oft. Dieſer Staats bediente bezeugte 
mir zwar vielen guten Willen, er ſagte aber zu mir, 
er fände nichts, das mir anſtaͤndig ſey; ich muͤſte 
mich gedulden, und er wolle ſich meiner bei erſter 
vorfallender Gelegenheit e Endlich verlohr 
2 ich 
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ich die Geduld, und kehrete wieder nach Paris, um 
an das zu denken, was ich vornehmen ſolte. 

Der Koͤnig erklaͤrete am erſten des Aprilmonats, 
daß er nach Slandern gehen, und daſelbſt feinen er⸗ 
ſten Feldzug thun wolte. Ich ſahe daher wol, 
daß ſolches meine Befoͤrderung verzoͤgern wuͤrde, 
deswegen kam ich auf die Gedanken, einige Reiſen zu 
thun, um zu verſuchen, ob das Gluͤk mir in denen 
fremden Laͤndern guͤnſtiger, als in meinem Vater⸗ 
lande, ſeyn wuͤrde. Ich machte mich zur Abreiſe 
fertig, als ich ein Briefchen von dem Herrn Fro⸗ 
ment von Ablankourt empfing, der mich bat, zu 
Mittage bei ihm zu ſpeiſen. Ich ging dahin, und 
traf den Herrn Melchiſedek Thevenot daſelbſt 
an, einen Vetter von demienigen, den ich in der 
Tuͤrkei gekant hatte. Dieſe zwei Gelehrte waren 
gleich neugierig nach morgenlaͤndiſchen Erzehlungen 
und Sprachen. Sie hatten, waͤhrender Zeit, als 
ich am Hofe war, oft von mir geſprochen, und lez⸗ 
terer wolte mich gerne bei ſich in dem Dorfe Iſſy, 
nahe bei Paris, wo er ein ſchoͤnes Haus und einen 
Buͤchervorrath hatte, worunter ſich viele morgen⸗ 
laͤndiſche Handſchriften befanden, behalten. Er ar⸗ 
beitete an der Ueberſetzung eines arabiſchen Erd⸗ 
beſchreibers, Nahmens Abub Seda. Er glaubte, 
daß ich bei dieſer Ueberſetzung ihm koͤnte nüzlich ſeyn, 
ſowol was die Lage derer Oerter, als auch was die 
arabiſche Sprache anbetrift, deswegen that er mir 
einen Vorſchlag daruͤber, und ich verſprach, zu ihm 
zu kommen. f e 

Des folgenden Tages ſendete er mir feine Ka⸗ 
roſſe, die mich nach Iſſy fuͤhrete, woſelbſt ich u 

x age 
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Tage verblieb, die ich auf die Beſichtigung ſeines 
Buͤchervorraths verwendete, und ſelbigen volkommen 
gut befand. Es war eben im Anfange der ſchoͤnen 
Jahreszeit; der Ort gefiel mir: meine Freunde ſag⸗ 
ten zu mir, wenn ich den Hof auf einmal verlieſſe, 
ſo wuͤrde man meiner leicht vergeſſen, und ich mein 
Gluͤk verſcherzen. Dieſes ohngeachtet endſchlos ich 
mich, zu bleiben, und das Anerbieten des Herrn The⸗ 
venot wegen ſeines Hauſes und Tiſches, anzuneh⸗ 
men. Er war reich, unverheirathet, gelehrt, liebte 
dieienige, ſo die ſchoͤnen Wiſſenſchaften liebten, hat⸗ 
te eine groſſe Anzahl Freunde, und machte ſich Ehre 
durch ſeine Guͤter. Er lies mir ein kleines ſehr 
zierliches Zimmer zurecht machen, wo ich meine Ge⸗ 
raͤthſchaft hinſchaffen lies, und ſolches mit einem 
Diener bezog, des Vorhabens, die ganze Zeit, ſo der 
Koͤnig mit ſeinen Eroberungen zubringen wuͤrde, auf 

die Ueberſetzung des Abub Seda zu verwenden. 
Alſo verblieb ich bei dem Herrn Thevenot in 
Iſſy vom Anfange des April-bis zum Ende des 
Weinmonats, ohne auszugehen, als nur bisweilen 
nach St. Germain, um bei dem Dauphin meine 
Aufwartung zu machen, und nach Paris, meine 
Freunde zu beſuchen. Ich verwendete auf die 
Ueberſetzung des Abub Seda alle Zeit von vier Uhr 
des Morgens bis zur Mittagszeit, und brachte den 
uͤbrigen Reſt des Tages in Geſelſchaft hin, Beſuche 
anzunehmen oder ſpatziren zu gehen. Wir arbeite⸗ 
ten alle Tage mit einander, und verwendeten ſo viele 
Muͤhe darauf, daß wir mit dieſem Werke in ſehr Fur; 
zer Zeit ſo weit kamen, daß es ſich oͤffentlich konte 
ſehen laſſen. Ich gewoͤhnte mich ſo gut an derglei⸗ 
N F 3 chen 
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chen Arbeit, daß Herr Thevenot keine Muͤhe ge⸗ 
brauchte, mich zu vermoͤgen, daß ich in der tuͤrki⸗ 
ſchen Sprache arbeitete. Ich unternahm, ein 
tuͤrkiſche Grammatik und Woͤrterbuch zu verferti⸗ 

gen, und verwendete ſolchen Fleis darauf, daß ich 
in vier Monaten mit dieſem Werke und einem klei⸗ 
nen perſtamſchen Woͤrterbuche zu Stande kam. 
Es geſchahe zwar ſehr oft, daß ich von vier Uhr des 
Morgens bis um zehen Uhr des Abends uͤber meiner 
Arbeit ſas, ohne daß man mich, als nur zur Mit⸗ 
tagsmahlzeit, davon abbringen konte. Als Herr 
Thevenot aber wahrnahm, daß meine Geſundheit 
von Tage zu Tage abnahm, und die Sprache mir 
faſt ganz verging, ſo noͤthigte er mich, auszuruhen; 
und fuͤhrete mich dieſer Urſache halben zu ſeinen 
Freunden um Paris herum, bat auch die andern, 
daß ſie einige Tage bei ihm zubringen wolten, damit 
ihre Geſelſchaft mich von der Arbeit abhalten möͤgte: 
unterdeſſen kam ich doch mit meinem Werke zu 
Stande. 

Der Herr Vatier, Arzt und koͤniglicher oͤffentli⸗ 
cher Lehrer in der arabiſchen Sprache, ſtarb in ſeiner 
Provinz, und ſein Amt ſtund ledig. Man gab vor, 
daß dem Herrn Kardinal Anton Barberin, Gros⸗ 
almoſenirern von Frankreich die Ernennung deſſel⸗ 
ben zukomme. Herr Thevenot, der einige Gele⸗ 
genheit ſuchte, mich durch eine Bedienung an Paris 
zu binden, bat mich, dieſen Plaz in Ueberlegung zu 
ziehen. Ich redete mit der Frau von Venel da⸗ 
von, welche die Prinzeßin von Aonti bat, deshalb 
an den Kardinal Anton, der in Rom war, zu 
ſchreiben. Dieſe Eminenz ſchrieb alſofort an den 


Biſchof 
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Biſchof von Koutances, Schazmeiſtern der hei⸗ 
ligen Kapelle, daß er mir die Beſtaliung darüber 
ausfertigen ſolte. Ich bekam ſie; als ich aber die 
ſes Amt im Beſiz nehmen wolte, fand ſich ein Wi⸗ 
derſtand von Seiten des ſo genanten Dippi, aus 
Aleppo in Syrien gebuͤrtig, der von dem Herrn 
Aolbert damit war verſorget worden, und ſchon 
koͤniglicher Dolmetſcher in der arabiſchen Sprache 
war. Ich meinete aber, daß ich mich, einer Sache 
von ſo geringer Erheblichkeit wegen, mit dieſem 
Staatsbedienten nicht auslegen muͤſſe, da ſie ohne⸗ 
dem nicht nach meinem Kopfe war; weil ich einen 
ſchulfuͤchſiſchen Rok nebſt einer vierekigten Muͤtze 
haͤtte anlegen muͤſſen, welcher Anzug ſich zu meinem 
Degen und Ritterkreutze nicht gut ſchikte. Ich 
wurde auſſerdem auch von dem Herrn Perrault, 
Kontrolleur derer koͤniglichen Gebäude, gebeten, die⸗ 
ſe Sache fahren zu laſſen, mit der Verſicherung, 
daß ſolches dem Miniſter angenehm ſeyn wuͤrde. 
Es kam mir nicht ſchwer an, ihm dieſes Opfer zu 
bringen, und dieſes um ſo viel leichter, weil ich 
Urſache zu hoffen hatte, ihn dadurch zu verbinden, 
daß er etwas befferes für mich auswuͤrken würde, 


Als der Koͤnig im Herbſtmonate nach Vollen⸗ 
dung einer derer glorreichſten Feldzuͤge zuruͤk gekom⸗ 
men war, ſo verblieb er bis an den erſten Tag des 
Jahres ein tauſend, ſechshundert, acht und ſechzig 
in Paris, da er nach St. Germain umkehrete. 


Ich fuhr fort, dem Dauphin und allen Groſ⸗ 
ſen meine Aufwartung zu machen; die mich ihrer 
Freundſchaft und ihres Schutzes fo ſehr verſichert 

F 4 hatten. 
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i gem Ich war aber fo ungluͤklich, nichts zu ent⸗ 
deken, was mir vortheilhaft ſeyn konte; daher end⸗ 
ſchlos ich mich, mein Gluͤk anderwaͤrts zu ſuchen, 
und nachdem ich dasienige wol uͤberleget hatte, was 
mir dienlich ſeyn konte, nahm ich mirs veſte vor, 
nach England uͤberzugehen. Herr Juſtel gab 
meinem Endſchluſſe Beifal, und verſahe mich mit 
Empfehlungsſchreiben an ſeine Freunde in London 
und Orfort. Ich beſtelte mir einen Plaz auf der 
Landkutſche, die nach Kalais gehet, und war mit 


Einpakung meiner Sachen beſchaͤftiget, als eine ga ⸗ 


roſſe von der Koͤnigin vor meiner Wohnung ſtille 
hielt, und ich den Herrn duͤ Moulin herausſteigen 
ſahe, welcher zu mir kam. Ich ging ihm entge⸗ 
gen, und wir ſtiegen wieder in mein Zimmer hin⸗ 
auf. Er wurde uͤber meinen Endſchlus beſtuͤrzt, 
und bat mich, meine Reiſe aufzuſchieben. Er be⸗ 
richtete mir, daß der Herr von Boisloge, Hof⸗ 
iunker bei der Frau Marſchallin de la Motte eben 
geſtorben waͤre, und der Dauphin ihr den Vor⸗ 
ſchlag gethan haͤtte, den Tuͤrken an ſeine Stelle zu 
nehmen, der ſo viele Sprachen redete, und daß die 
Marſchallin darein gewilliget, wenn ich mich an ſie, 
als ihr Hofiunker, halten wolte. Er ſagte zu mir, 
dieſer Poſten wuͤrde mich bekant machen, und weil 
dieſe Frau zu allen Bedienungen das ihrige beizutra⸗ 
gen vermoͤgte, ſo koͤnte ich, ohne meine Mittel zu 
verzehren, und mit Ehren, warten, bis etwas vor⸗ 
fiele, das mir anſtaͤndig ſey, und dürfte ich mir die 
Rechnung machen, daß ich es durch das Anſehen die⸗ 
ſer Frau leicht erhalten wuͤrde. Al 


Ich 
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Ich hatte nie in iemandes Beſoldung geſtan⸗ 
den, denn ich liebte meine Freiheit, und war darzu 
nicht aufgelegt; deswegen bat ich den Herrn duͤ 
Moulin, dieſer Dame fuͤr ihren guten Willen zu 
danken. Er verſicherte mich, daß mein Gluͤk in 
meinen Haͤnden ſtuͤnde, und wuͤrde ich es entwiſchen 
laſſen, weil ich mir nicht ein wenig Gewalt anthun 
wolte; er wuſte mich auch ſo gut nach ſeinem Sin⸗ 
ne zu lenken, daß ich mich endſchlos, dieſe neue 
Lebensart zu verſuchen, wenn die Dame nur mit 
meinem guten Willen vorlieb nehmen und meine 
Fehler uͤberſehen wolte, die ich in Verrichtungen be⸗ 
gehen koͤnte, worzu ich wenig Neigung haͤtte. Herr 
du Moulin ſtattete der Frau Marſchallin Bericht 
von dem ab, was zwiſchen uns vorgefallen war. 
Sie ſagte zu ihm, dieſes beveſtige den Begrif von 
der Gerechtig- und Aufrichtigkeit, ſo ſie ſich von 
mir gemacht haͤtte, und bat ihn, mich zu ihr zu 
fuͤhren, und wolten wir ſchon mit einander zurecht 
kommen. Herr duͤ Moulin berichtete mir das 
wieder, was die Marſchallin zu ihm geſaget hatte, 
und gab mir den Rath, daß ich des folgenden Mor⸗ 
gens zu ihr gehen ſolte. Ich ging dahin, und ſtel⸗ 
lete mich bei ihrem Aufſtehen ein: ſie betrachtete 
mich viel, waͤhrender Zeit, da ſie ſich ankleidete, 
und als ſie fertig war, ging ſie, ohne mir etwas zu 
ſagen, zu der Koͤnigin hinauf: ich wurde daruͤber 
beſtuͤrzt; man ſagte mir aber, daß dieſe Dame es fo 
zu machen pflege. Immittelſt trat ich dieſe neue 
Lebensart an, welche meine Freunde als ſehr vor⸗ 
theilhaft für mein Gluͤk anſahen. 
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Als der Koͤnig es erfahren hatte, ſagte er zu 
der Marſchallin, es ſey ihm ſehr lieb, daß ich bei 
ihr waͤre, weil er mich alda finden koͤnte, wenn er 
meines Dienſtes würde benoͤthiget ſeyn; und dieſes 
erwarb mir viele Komplimente. Wie hierauf der 

Hof nach der Geburt des Herrn Herzoges von An⸗ 
iou, zweiten Sohnes von Frankreich, nach Ver⸗ 
ſailles gegangen war, ſo verblieben die Prinzen zu 
St. Germain, welches an einem erhabenen Orte 
und in ſehk guter Luft lieget, und ich wurde befehli⸗ 
chet, alle Morgen nach Verſailles zu gehen, dem 
Koͤnige Nachricht von ihrer Geſundheit zu uͤberbrin⸗ 
gen. Man lies mich hinein gehen, ſobald er auf⸗ 
gewachet war; ich gab ihm Rechenſchaft von ihrem 
Aufbefinden, und ging hiernaͤchſt hin, auch der Koͤ⸗ 
nigin, ſobald ihre erſte Kammerfrau die Vorhaͤnge 
vor ihrem Bette geoͤfnet hatte, Nachricht zu uͤber⸗ 
bringen. Dieſe Bedienung machte mich dem Koͤni⸗ 
ge, der Koͤnigin und dem ganzen Hofe bekant, und 
ich hatte oft die Ehre, Ihro Maieſtaͤten ziemlich 
lange zu unterhalten. Der Koͤnig erkundigte ſich 
nach meinen Reiſen, und fand ein Vergnuͤgen, mich 
reden zu hören, that auch Fragen an mich, welche 
feine groſſe Einſicht und Emſigkeit in denen Geſchaͤf⸗ 
ten anzeigten; und obgleich die Vermiſchung der 
morgenlaͤndiſchen Sprachen die meinige ſehr verder⸗ 
bet hatte, ſo endſchuldigte er doch guͤtigſt die von 
mir im Reden begangene Fehler, und ſagte biswei⸗ 
len zu mir: „ Vergeſſet eure morgenlaͤndiſche Spra⸗ 
3 chen nicht, denn ich werde euch zu meinen Dien⸗ 
v ſten in dieſem Lande gebrauchen koͤnnen. , Die⸗ 
ſes erwekte mir groſſe Hofnung, und meine Freunde 
wuͤnſch⸗ 
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wuͤnſchten mir Gluͤk darzu, gleichſam als wenn 
mein Gluͤk ſchon waͤre gemacht worden. Ehe ich 
aber weiter gehe, wird es dienlich ſeyn, hier dasie⸗ 
nige anzufuͤhren, was zu der Reiſe, die ich auf koͤ⸗ 
niglichem Befehl nach Konſtantinopel unternom⸗ 
men, Gelegenheit gegeben hat. 


Erzehlung derer Geſchaͤfte in Konſtantino⸗ 
pel, ſeit der Ruͤkkunft des Herrn de la Haye 
Ventelay nach Frankreich, bis daß der 
Herr Marquis von Mointel, als ordent⸗ 
licher e dahin geſchikt 
wurde. 


Der Herr de la Haye Ventelay, Requeten⸗ 
meiſter, hatte ſich ohngefehr ſiebenzehen Jahre bei 
der Pforte, als ordentlicher Abgeſandter von Frank⸗ 
reich, aufgehalten, als er von dem Grosvizir 
mit dem Herrn von Ventelay, feinem Sohne, 
durch die Verraͤtherei eines Franzoſen, der mit dem 
Vorhaben, nach Konſtantinopel gegangen war, 
die tuͤrkiſche Religion anzunehmen, ſich aber ge⸗ 
ſtelt hatte, als wolle er nach Kandia in Dienſte ge⸗ 
hen, nach Frankreich zuruͤk geſchikt wurde. 


Dieſer Elende hatte ſeinen Gang in des Abge⸗ 
ſandten Haus gehabt, und weil er Verſtand beſas, 
ſich bei ihm in Gunſt geſetzet, und ſein Vertrauen 
gewonnen. Als der Herr Abgeſandte Briefſchaften 
von Wichtigkeit nach Srankreich zu uͤberſenden hat⸗ 
te, that er ihm den Vorſchlag, daß er ſolche uͤber⸗ 
bringen ſolte, und dieſer böfe Menſch nahm BER 

ntrag 


* 
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Antrag mit Vergnuͤgen auf; anſtatt aber, ſich da⸗ 
mit auf den Weg zu machen, brachte er ſie zu dem 
Grosvizir, der gewiſſe Dinge darinnen fand, wes⸗ 
halb er Recht zu haben vermeinte, den Abgeſandten 
— feinem Sohne nach Frankreich zuruͤk zu 
chiken. a N er, 

Wie nun der Vater, Herr de la Haye, faft 
bei ſeiner Ankunft in Paris mit Tode abgegangen 
war, und ſein Sohn, den ich nunmehro, als ſeinen 
Vater, nennen werde, zu dieſer Geſandſchaft ge⸗ 
bohren zu ſeyn glaubte, ſo hielt er darum an, und 
bediente ſich aller ſeiner Freunde, um darzu ernennet 
zu werden. Die Staatekunſt ſchiene ſich dargegen 
zu ſetzen: denn, was konte man wol von einem Mi⸗ 
niſter erwarten, der dem Fuͤrſten, zu welchem er ge⸗ 
ſendet wurde, nicht angenehm war. Jedoch glaub⸗ 
te man, es ſey der Hoheit des Königes daran gele⸗ 
gen, in dieſer Sache nicht den bloſſen geſchlagen zu 
haben, und ein ſo groſſer Monarche, als der unſri⸗ 
ge, muͤſſe an der Pforte des Grosherrn hochgeach⸗ 
tet werden, wie es in allen andern Staaten der Welt 
geſchahe. Alſo wurde er zu dieſer Geſandſchaft er⸗ 
nennet. Eine ſtarke Eſkadre fuͤhrete ihn dahin. Er 
wurde von dem Grosherrn und ſeinem Staatsbe⸗ 
dienten ziemlich kaltſinnig, doch mit allen Ehren⸗ 
bezeugungen, die denen ordentlichen Abgeſandten 
von Frankreich pflegen erwieſen zu werden, em⸗ 
pfangen. ; 

Man konte glauben, daß die Geſchaͤfte, fo er 
an der Pforte betreiben ſolte, weder ſehr geſchwind, 
noch auf eine genugthuende Weife, Fortgang haben 
wuͤrden. Die Sache ereignete ſich, wie man vor⸗ 


her 
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her geſehen hatte. Die Handlung empfand unge⸗ 
mein das ſchlechte Anſehen, worinnen der Geſandte 
beim Divan ſtund. Die Bediente des Gros herrn 
beobachteten gar keine Maasregeln in denen Han⸗ 
delsplaͤtzen der Levante; man muſte taͤglich neue 
Gelderpreſſungen uͤber ſich ergehen laſſen. Der Ge⸗ 
ſandte war nicht im Stande, dieſem abzuhelfen; 
alles, was er vornahm, verfehlte des guten Fort⸗ 
ganges: es ſchiene, als wenn man endſchloſſen ſey, 
ihn aufs aͤuſſerſte zu bringen, und zu noͤthigen, ſich 
von ſelbſt wegzubegeben. Er hatte vielmals von 
Erneuerung derer Vergleiche geredet, man hatte 
ihm aber kein Gehoͤr gegeben. Dieſe ſchlechte Um⸗ 
ſtaͤnde vermogten endlich den Koͤnig, ihn zuruͤk zu 
berufen, und man haͤtte bald den Endſchlus im ge⸗ 
heimen Rathe gefaſſet, keinen ordentlichen Geſand⸗ 
ten ferner in Konſtantinopel, ſondern nur einen 
Konſul fuͤr die Kaufleute zu halten. Daher wurde 
Herr Dalmeras mit dreien Kriegsſchiffen und einem 
ee e, den Herrn de la Haye zuruͤk 
zu holen. Dieſe ( Eſkadre langte am zweiten Jen⸗ 
ner des Jahres, ein tauſend / ſechs hundert neun und 
ſechzig / j . an. nl 


Als der Herr de la 85 Befehl oa 1 Ab⸗ 
rufung bekam, ſendete er ſogleich den ſo genanten 
la Fontaine, einen von feinen Dolmetſchern, auf 
der Poſt nach Lariſſa, wo ſich damals der Gros⸗ 
herr aufhielt, um ihm Nachricht von ſeinem Ab⸗ 
rufe zu geben, und ihn um ſein Ab — zu 
bitten. Es ſey nun aber, daß der Grosherr ihm 
daſſelbe wuͤrklich nicht zugeſtehen wolte, oder / la Son⸗ 

taine 
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taine Befehl hatte, eine andere Unterhandlung an⸗ 
zufangen, fo lief die Antwort des Kaimakan da- 
hin aus, der Grosherr habe es abgeſchlagen, und 
ſolte der Geſandte zu ihm kommen, ihm ſeine Urſa⸗ 
chen darzu zu eroͤfnen. Er machte ſich alſobald zu 
dieſer Reiſe fertig. Er ging zu Anfange des Merz⸗ 
monats auf eine Polakre zu Schiffe, worauf Pe⸗ 
ter Bernhard von Cioutat Hauptman war, der 
ihn in vier Stunden nach Selivree fuͤhrte, wo er 
zu ſeinem Gefolge ſties, und davon ſeine Reiſe nach 
Lariſſa, in Begleitung des Ritters von Beaujeu, 
Maior derer koͤniglichen Schiffe, eines Aga des 
Kaimakan von Vonſtantinopel, und eines 
Chaoux, denen die Wache bei feiner Perſon anbe⸗ 
trauet war, fortſezte. e N 
Am zweiten des Aprilmonats langte der Dol⸗ 
metſcher la Sontaine, welcher den Herrn Geſand⸗ 
ten in Baba, einem Dorfe, das vier Meilen von 
Selivree entlegen, gelaſſen hatte, um fuͤnf Uhr 
des Abends alhier an, um von der Ankunft Sr. Ex⸗ 
cellenz Nachricht zu geben, und zu ſehen, ob man 
eine Wohnung für ihn beſorget hatte, 
Am dritten war la Sontaine bei dem Kaima⸗ 
kan, um ihn im Nahmen des Geſandten zu bitten, 
daß er ihm nach Gewohnheit den Chaoux Bachy 
mit ſeiner Kompagnie entgegen ſchiken wolle: er 
konte aber bei dieſem Staatsbedienten kein Gehoͤr be⸗ 
kommen, und wurde genoͤthiget, die Urſache feiner 
Reiſe dem Kapihilak Siahiaßi, der gleichſam der 
Geſandteneinfuͤhrer iſt, zu ſagen. Als dieſer Be⸗ 
diente hingegangen war, und von dem Kaimakan 
Befehl eingeholet hatte, kam er wieder und ſagte, 
rind der 
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der Chaoux Bachy koͤnne nicht dahin gehen, man 
wolle aber den Schreiber derer Chaoux mit ein 
zwanzig Stuͤk ſeiner Kameraden ſenden. Hieruͤber 
wurde der Dolmetſcher ſehr erzuͤrnet, und kehrete er 
zuruͤk, ohne ſich weiter zu bemuͤhen, mit dem Kai⸗ 
makan zu ſprechen. AB 

Am vierten kam dieſer Schreiber, Nahmen 
Mehmed Effendi, dem Herrn Geſandten zwei 
Meilen vor der Stadt entgegen, und ſtellete ihm in 
ſeines Gebieters Nahmen einen braunen Hengſt vor, 
ſeinen Einzug darauf zu halten. Er that dieſes um 
zehen Uhr Vormittages, unter Vorangehung von 
zwanzig Chaoux; er ſelbſt wurde von dem Maior 
derer Schiffe, zween franzoͤſiſchen Kaufleuten, ſei⸗ 
nen Geheimſchreibern, und achtzehen bis zwanzig 
andern Perſonen ſeines Hauſes, begleitet. Man 
lies ihn einen Theil der Stadt durchziehen, ehe er in 
die fuͤr ihn bereitete Wohnung anlangte. 

Der Kaimakan ſchikte hin, lies ihn kompli⸗ 
mentiren, und benachrichtigen, daß er ihm des fol⸗ 
genden Morgens zwiſchen acht und neun Uhr wolte 
Gehoͤr geben. Mit dieſem Komplimente folgte zu⸗ 
gleich ein Geſchenk von zwoͤlf Koͤrben mit Fruͤchten, 
einen mit Blumen, nebſt vier Schaafen. 

Am fünften ſchikte der Kaimakan um fünf 
Uhr des Morgens den Mehmed Effendi an Se. 
Excellenz mit zehen Chaoux und eben fo vielen 
Handpferden, nebſt einem andern hellbraunen ſehr 
koſtbar angeſchirrten, woran die Schaberake mit 
Golde geſtikt war, um zum Gehoͤr ſich zu begeben. 
Des Kaimakan Leuten wurde Kaffee vorgeſetzet, 
und hierauf machte man ſich auf den Weg. * 

l err 
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Herr Geſandte befand ſich zwiſchen Mehmed Ef⸗ 
fendi und Ali Chaoux, der ihn von Konſtanti⸗ 
nopel gefuͤhret hatte. Jener ging zur Linken, wel⸗ 
ches bei denen Tuͤrken die Ehrenſtelle iſt. Die ze⸗ 
hen Chaoux zogen voran, der Herr de la Haye 
folgete ihnen, und hinter ihm gingen ſeine Leute. 
In dieſer Ordnung zog man durch einen guten Theil 
der Stadt, und begab ſich zu dem Baſſa Raima⸗ 
kan, wo die in einer Reihe geſtelte Kapigis Se. 
Excellenz erwarteten. Der Zug ging durch den er⸗ 
ſten Hof, wo man abſtieg, und durch das groſſe 
Zimmer ging, wo gemeiniglich der Divan gehalten 
wird. Man ging noch durch einen andern Hof, 
und kam endlich zum Zimmer des Kaimakans. 


Als Herr de la Hape ſich in dieſes Zimmer be⸗ 
geben hatte, führete man ihn in des Kaimakans 
Zimmer, welches ganz mit goldenem Brokard be⸗ 
zogen war. Der Oberhofmeiſter befand ſich daſelbſt 
mit allen Bedienten des Baſſa auf beiden Seiten des 
Zimmers ſtehend. Se. Excellenz ſezte ſich auf einen 
mit rothem Tuche uͤberzogenen Seſſel, den man ihm 
unten bei dem Auftritte darbot, worauf des Kai⸗ 
makans feiner in der Mitte geſtellet ſtund, welches 
wider den Gebrauch war: denn fie ſollen alle beide 
auf dem Auftritte und zwar in einer Linie ſtehen. 

Man verwunderte ſich, daß der Herr de la 
Haye bei dieſer Gelegenheit den ihm ſo natürlichen 
Stolz vergas. Er ſolte ſicherlich nicht zugeben, 
daß der Baſſa ſeinen Siz auf dem Auftritte genom⸗ 
men, da er unterdeſſen auſſen vor ſas. Andere 
franzoͤſiſche Geſandte haben ee - 
126 ehaup⸗ 
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behauptet, und lieber des Gehoͤrs ledig gehen, als 
an einem Orte Plaz nehmen wollen, der ihrer Wuͤrde 
nachtheilig war. m d 
Dem ſey aber, wie ihm wolle, der Raimakan, 
welcher damals des Grosvizirs Verrichtungen, 
bei Abweſenheit dieſes oberſten Staats bedienten, bez 
ſorgte, kam in Begleitung des Rais ⸗Bitab aus 
einem nachbarlichen Zimmer heraus. Se. Excel⸗ 
lenz ſtund auf, ging ihm drei bis vier Schritte ent⸗ 
gegen, und nachdem fie ſich gegenſeitig begruͤſſet hat⸗ 
ten, nahmen ſie Plaz auf ihren Seſſeln, welche in 
der eben angezeigten Stellung verblieben. Der 
Rais ⸗Kitab blieb zur Linken ſtehen, und die 
Chaoux ſchrien nach ihrer Gewohnheit dieſem 
Staatsbedienten die Wuͤnſche eines langen Lebens 
zu. Der Raimakan lies Sr. Excellenz ſagen, 
daß es ihm lieb ſey, ihn bei guter Geſundheit zu ſe⸗ 
hen. Er beantwortete dieſe Komplimente, und er⸗ 
klaͤrete ihm die Urſache ſeiner Ankunft in folgenden 
Worten: Weil der Kaiſer von Frankreich, mein 
Herr, fuͤr dienlich findet, mich abzurufen, und aus 
der Urſache viere von ſeinen Kriegsſchiffen abgeſen⸗ 
det hat, die mich nach Srankreich zuruͤk führen 
ſollen; ſo habe ich Ihnen alſobald Nachricht davon 
gegeben und Sie gebeten, meine Beurlaubung von 
dem Grosherrn auszuwirken. Sie haben mir 
geſchrieben, Sie wolten es dem Gros vizir zu wiſ⸗ 
ſen thun, und mir in Ihrem Schreiben zu erkennen 
gegeben, daß Sie mit mir ſelbſt zu ſprechen verlang⸗ 
ten, um von Seiten des Grosherrn ſich mit mir 
zu unterreden: nun bin ich gekommen, ſeine Befeh⸗ 
le einzuholen, und erfreue mich, daß ich dieſe Ge⸗ 
Vierter Theil. G legen⸗ 
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legenheit habe, von Ihnen Abſchied zu nehmen und 
Ihnen meine Dienſte in Frankreich anzubieten. 
So bitte ich Sie auch um Fortſetzung Ihrer Zunei⸗ 
gung gegen mich. e 
Nach dieſem Komplimente gab der Baimakan 
ein Zeichen, daß man iederman ſolte abtreten laſſen, 
weil die abzuthuende Geſchaͤfte nicht einem ieden be⸗ 
kant ſeyn ſolten. Alſo ging iederman hinaus. Der 
Kaimafkan blieb mit dem Rais⸗Bitab, das iſt, 
erſtem Geheimſchreiber, dem Herrn Geſandten und 
feinen beiden Dolmetſchern allein zuruͤk. Die Uns 
terredung waͤhrete eine Stunde; nach deren Endi⸗ 
gung alle dieienige, ſo hinaus gegangen waren, wie⸗ 
der herein gelaſſen wurden; man ſezte, wie gewoͤhn⸗ 
lich, Kaffee, Sorbet und Raͤuchwerk vor. Dem 
Herrn Geſandten ward ein Kaftan, iedem von ſei⸗ 
nen Dolmetſchern einer, und dem Herrn Schifsma⸗ 
ior auch einer uͤberreichet; wornaͤchſt Se. Excellenz 
ſich bei dem Kaimakan beurlaubte, und in eben der 
Ordnung, worinnen er angekommen war, wieder 
nach feiner Wohnung zuruͤk kehrete. Der Kaima⸗ 
kan machte ſich hiernaͤchſt auf den Weg zu dem 
Grosherrn, der in Baba war, um ihm Rechen⸗ 
ſchaft von dem zu geben, was bei dieſem Gehoͤre 
vorgegangen, und am Abend ſchikte er einen von 
ſeinen Agas auf der Poſt nach Bandia, mit einem 
Staatsboten, um dem Grosvizir davon Nach⸗ 
richt zu geben. ede 3 1a 
Als am zwölften der Raimakan mit dem 
Grosherrn wieder nach Selivree zuruͤk gekom⸗ 
men war, gab er dem Herrn de la Haye ein zweites 
Gehoͤr, und eroͤfnete ihm, daß ſein Herr an den 
Me N Koͤnig 
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König ſchreiben und eine anſehnliche Perſon, um 
ihm feinen Brief zu uͤberreichen, an ihm abfenden 
wolte. Sie nahmen die Abrede mit einander, daß 
man dieſen Geſandten auf denen koͤniglichen Schif⸗ 
fen, die in Ronſtantinopel waren, wolte uͤberge⸗ 
hen, und den Schifsmaior abreiſen laſſen, damit 
er ſelbige nach Valo kommen lieſſe, wo der Geſand⸗ 
te am Bord gehen ſolte. Der Herr Geſandte vers 
ehrete dem Kaimakan eine Uhr, deren Gehaͤuſe 
von Golde, mit Steinen von betraͤchtlichem Wer⸗ 
the beſezt war, nebſt einigen andern Kleinodien. 
lle die andern Geſchaͤfte überhaupt wurden bis auf 
die Ruͤkkunft des an den Gros vizir, welcher mit 
der Belagerung von Bandia beſchaͤftiget war, ab⸗ 
gefertigten Staatsboten aufgeſchoben. Man ver⸗ 
glich ſich, daß der Herr de la Fontaine, Dolmet⸗ 
ſcher des Herrn Geſandten, denienigen begleiten ſol⸗ 
te, der des Grosherrn Schreiben an den Koͤnig 
überbringen würde, welches Sr. Maieſtaͤt ſolte zu 
erkennen geben, daß der Grosherr den Herrn Ge⸗ 
ſandten bei ſich behalten habe, um die Verträge zu 
erneuern, worzu noch folgende Artikel ſolten gefuͤ⸗ 
get werden. 4 


Artikel, welche zu denen Verträgen, bei 
deren Erneuerung, follen gefezet 
werden. ett bes 

(..) Die Franzoſen ſollen, gleich denen andern 
Nationen, nur drei von Hundert im Zoll bezahlen. 
(2.) Sie follen nicht ferner die Mezetter ie be⸗ 
zahlen, welches eine gewiſſe Abgabe von jedem Bal⸗ 
n G 2 len, 
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len, und anderthalb von Hundert, von denen koſt⸗ 
baren Waaren iſt, die in Aonftantinopel ver⸗ und 
gekauft werden. 

(3.) Die Matroſen, welche die Keife thun wer⸗ 
den, und ſich auf denen Kaufmansſchiffen befinden, 
ſollen weder gerade zu noch durch Umſchweife aufge: 
ſuchet werden. 

(4.) Die franzoͤſiſchen Schiffe follen nicht ver⸗ 
bunden ſeyn, nach Kandia zu gehen, noch auch zu 
andern Dienſten des Grosherrn wider Willen ih⸗ 
rer Hauptleute gebrauchet werden; und wenn ſie 
freiwillig dahin gehen, follen fie nicht gehalten feyn, 
den Verluſt zu bezahlen, der ihnen durch Begeg⸗ 
nung derer Borſaren oder ſonſten kan zugeſtoſſen 
ſeyn. 

6.) Alle Fremde, die keinen Vertreter an der 
Pforte haben, und in des Grosherrn Staaten 
Handel treiben wollen, ſollen verbunden ſeyn, mit 
franzoͤſiſcher Flagge dahin zu kommen. 

(f.) Alle Befreiungen und Vorrechte, fo an⸗ 
dern Nationen durch die Vertraͤge bewilliget worden 
zu ſeyn befunden werden, ſollen denen Franzoſen 
auch zugeſtanden werden. 

(J.) Wenn es Sr. allerchriſtlichſten Maieſtät 
gefaͤllet, etwas von der Pforte zu verlangen, das 
dem Grosherrn nicht nachtheilig iſt, ſoll ihm ſol⸗ 
ches ogleich bewilliget, und hernach denen neuen Ver⸗ 
traͤgen einverleibet werden. 

(8.) Endlich ſollen alle Befehle, die unſere Ge⸗ 
Anbei e e ins Werk berichtet 

werden. 
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Am ſiebenzehenden des Aprils empfing der 
Schifsmaior die noͤthigen Befehle von Sr. Excel⸗ 
lenz, die koͤniglichen Schiffe nach Valo kommen zu 
laſſen, und auf der Poſt zuruͤk zu kommen, um ihm 


2 


Nachricht davon zu geben. 


Am ein und zwwanzigſten gab der Naimakan 
dem Mufti, dem Vanni Effendi, des Gros⸗ 
herrn Prediger, und dem Sechim Bachi, oder 
erſtem Arzte, eine Mittagsmahlzeit auf einem Luſt⸗ 
hauſe, das eine halbe Meile von der Stadt zur Sei⸗ 
ten des Fluſſes belegen iſt. Nach der Mahlzeit 
ſchlug er ihnen einen, Nahmens Fraik⸗Beigſa⸗ 
lakhar, oder Groseinnehmer des Grosherrn, 
oder Ali Aga Kapigi Bachi vor, um in Geſand⸗ 
ſchaft nach Frankreich zu gehen. Die Sache 
wurde von ſo groſſer Erheblichkeit angeſehen, daß 
man fie bis zur Ruͤkkunft des an den Gros vizir 
abgefertigten Staatsboten aufzuſchieben beſchlos. 
Da ſich der Maior am fuͤnf und zwanzigſten nach 
Ronftantinopel begeben hatte, fo gingen die koͤ⸗ 
niglichen Schiffe am ſieben und zwanzigſten davon 
ab, und langten am zweiten des Maimonats bei 
Valo an. Am dritten begab ſich der Maior zu 
Sr. Excellenz, der ſich uͤber ſeine bewieſene Emſig⸗ 
keit verwunderte, aber nichts thun konte, weil man 
die Ruͤkkunft des Staatsboten erwartete. Am 
fuͤnften gab der Aaimakan, der mit dem (Brose, 
herrn auf der 5 geweſen war, nach feiner Ruͤ⸗ 
kunft, dem Herrn Geſandten um neun Uhr des Mor⸗ 
gens Gehoͤr. Er ſagte zu ihm, daß er aufs laͤngſte 
die Antwort des Grosvizirs in acht oder zehen Tas 
* 63 gen 
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gen erwartete, und alsdann wolle er ihm alſo⸗ 
Kit eine entſcheidende Antwort uͤber alle Geſchaͤfte 
geben. 
9 Als Herr Dalmeras, der ſchon feit 5 Tagen 
zu Valo war, ſahe, daß es mit denen Geſchaͤften 
noch im weiten Felde war, ging er am zeh enden des 
Maimonats unter Segel! und begab ſich nach Mi⸗ 
10, wo er etwas zu verrichten hatte. Am zwoͤlften 
gingen die Dolmetſcher des Herrn Geſandten hin, 
dem Kaimakan die Ungeduld anzuzeigen, worin⸗ 
nen Herr Dali meras war, wieder nach Frankreich 
zuruͤf; kehren. Er gab ihnen die Antwort, er 
wäre eben ſo ungeduldig als derſelbe, von dem 
Grosvtzir Nachricht zu empfangen; er ſaͤhe Bi 
wanted entgegen, und wenn Herr Da e 
ſehr zu eilen hätte, fo möͤgte er abreifen, nur 
eines von feinen Schiffen zurük laſſen, um 1 
gen nach Frankreich zu fuͤhren, welchen der Gross 
herr da hin A würde, Dieſe ziemlich unge⸗ 
10 N: 15 ſprochene Antwort gab dem Herrn de la 
u erkennen, daß die Geſchaͤfte ein an 0 5 
1 HH „und man mehrere Maß igung 
grauen 0 ch dem Staatebedienten des Gros⸗ 
heben Zeit fat en muͤſſe, die Befehle von dem Gros⸗ 
110 emp ange u können. Am zwei und z 11 
ſten kan Bee w. fachen der Raimakan n N 
Au Bo 1 mit der Antwort d 
8 sul k. Die Groſſen des Reichs wur⸗ 
den ver 1 Man 15 die Ant twort des! oberſten 
Staatsbedienten ab gab zu erkennen; man 
konne wenig auf kette andlung eines Gh ndten 
burn 4 der ‚feinem eigenen,  Obkigertn nit a hn 
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nehm ſey; und muͤſſe man nicht an Erneuerung de⸗ 
rer Vertraͤge und Hinzuſetzung anderer Artikel ge⸗ 
denken, ehe man wol unterrichtet worden, ob ſein 
Herr ſie genehmigen werde, und ob er nicht ein 
neues Verlangen anzutragen habe; vor allen Din⸗ 
gen aber ſey es noͤthig, eine Perſon an den Koͤnig 
zu ſenden, um ihn von denen Sinnesmeinungen des 
Grosherrn zu verſtaͤndigen, und ihm die Gruͤnde 
vorzuſtellen, welche die Staatsbediente vermogt, 
die von ihm verlangte Genugthuungen aufzu⸗ 
Dieſen Gutachten gab der ganze Divan ſeinen 
Beifal; und es wurde beſchloſſen, daß anſtatt des 
Kapigi Bachi, den man mit der Würde eines 
ordentlichen Geſandten abzufertigen Willens gewe⸗ 
ſen, eine Perſon mit dem Titel eines ſchlechten Ge⸗ 
ſandten nach Frankreich ſolte geſchikt werden, wel⸗ 
cher dem Koͤnige des Grosherrns Schreiben uͤber⸗ 
geben und denen ihm gegebenen Vorſchriften folgen 
ſolte, und daß, ie nachdem er gute oder ſchlechte Zei⸗ 
tung mitbringen wuͤrde, man die noͤthigen Maas⸗ 
regeln nehmen wolte, entweder eine Perſon vom 
vornehmſten Range mit anſehnlichen Geſchenken da⸗ 
hin zu ſenden, oder die Geſchaͤfte in vorliegenden 
Umſtaͤnden zu laſſen, und andere Umſtaͤnde abzu⸗ 
warten. a * 

Als dieſer einmuͤthige Rath durch den Raima⸗ 
kan dem Grosherrn hinterbracht wurde, ſo er⸗ 
nanten Se. Hoheit ſogleich Soliman Aga, zu 
Bewerkſtelligung deſſelben. Soliman Aga war 
Boſtangi, das iſt, Gaͤrtner im Serail, gewe⸗ 
ſen. Er war zu der Bedienung des Mutefaraka 

8 4 gelan⸗ 
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gelanget. Man kan dieſe Bedienung nicht beffer 
als mit derienigen derer ordentlichen Hofiunker des 
koͤniglichen Hauſes vergleichen. Die Mutefara⸗ 
as gehen bei denen Feierlichkeiten denen Chaoux 
zur Seite. Sie haben täglich fünf und zwanzig 
Aſper, welches nach unſerer Muͤnze funfzehen Schil⸗ 
linge betraͤget. Das Wort Mutefaraka bedeutet 
einen Mann, der von andern unterſchieden iſt. Er 
war in Bosnien gebohren, und vermuthlich als 
ein Kind zum Tribut gegeben worden. Er hatte 
ein Alter von ſieben bis acht und funfzig Jahren, 
nebſt einer hohen und wolgeſezten Geſtalt. Er hat⸗ 
te ein groſſes Anſehen, war traurigen Gemuͤths, 
und von einer unangenehmen Geſichtsbildung, weil 
er mit der Schwermuth ſehr behaftet zu ſeyn ſchiene. 
Sein Geſicht war lang, ſchwarzbrauner Farbe und 
mit Pokennarben bezeichnet, die Augen waren klein 
und nicht wol eingeaft, das Haar grau, der Bart 
lang und ſtark, wie auch der Leib dik und ſtark. Er 
war ein Mann von gutem Verſtande, und einer 
gruͤndlichen Urtheilungskraft, Fieach, und . 
fü ich gut mit Sue Wan erkenn. 2 


9 inch 


Da die Dotmerfiher am fi tcben und zwanzigſten 
des Maimonats nach Dogangi gegangen waren, 
um zu erfahren, ob etwas neues vorgefallen ſey, ſo 
berichteten ſie dem Herrn Geſandten, daß derienige, 
ſo nach Frankreich gehen ſolte, ernennet waͤre, und 
der Kaimakan ihm des folgenden Tages Gehoͤr ges 
ben wolte. Am neun und zwanzigſten ſagte dieſer 
Staatsbediente zu dem Herrn Geſandten, es waͤre 
d er die Sache * derer Vertraͤge und 
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anderer einzurichtenden Dinge zu endigen, ehe man 
die Verfaſſungen des Koͤniges erführe, daß er ſie 
genehmigen wolle; und habe er die Befehle von dem 
Grosherrn, denienigen nach Frankreich zu ver⸗ 
ſenden, welchen er zur Ueberbringung ſeines Schrei⸗ 
bens erwaͤhlet haͤtte. Weil am dreißigſten der 
Reis ⸗Kitab, oder der vornehmſte Geheimſchrei⸗ 
ber, der befehlichet war, das Schreiben an den Koͤ⸗ 
nig auszufertigen, von dem Inhalte des Briefes 
unterrichtet ſeyn wolte, den der Herr Geſandte von 
ihm an den Grosherrn gebracht hatte, wie auch 
von denen Titeln, ſo man ihm beizulegen pflegte, ſo 
lies er den erſten Dolmetſcher Herrn §ornetti holen, 
welcher, nachdem er ihn in der Nacht unterwieſen 
hatte, ihn des Morgens bei Ausfertigung deſſelben 
lies, mit dem Verſprechen, daß er nicht eher davon 
gehen wolte, bis er damit zu Stande gekommen 
ware. I MN IH 13 
Am ſelbigen Tage erhielt Se. Excellenz Briefe 
von dem Herrn Dalmeras, der ihm feine Ankunft 
in Milo berichtete, und daß er zwiſchen dieſer und 
der Inſel Cerigo am Boord bleiben, und auf Nach⸗ 
richt von ihm warten wolle. Er ſchikte ſeine Dol⸗ 
metſcher hin, dem Kaimakan davon Nachricht zu 
geben, und bat ihn, zu erlauben, daß er ſich in ſei⸗ 
ner Gegenwart mit demienigen unterredete, der nach 
8 zu gehen beſtimt en. Der Kaima⸗ 
an antwortete, es ſchiene nicht, daß dieſe Unter⸗ 

redung noͤthig ſey, und Soliman Aga ſolte ſich un: 
geſaͤumt an den Ort der Einſchiffung begeben. Man 
bekleidete ihn des folgenden Tages mit dem feſtlichen 
Kaftan, alle feine Freunde kamen, ihm Gluͤk zu 
7 G 5 wuͤn⸗ 
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wuͤnſchen, und noch am ſelbigen Abend wurden ihm 
feine Befehle zugeſ teller. 

Am neunten des Brachmonats begab ſich der 
Herr Geſandte nach Dogangi, von dem Baima⸗ 
kan Abſchied zu nehmen. Er wurde unter denen 
Zelten empfangen; das ganze Gehör ward mit Kom⸗ 
plimenten und gegenſeitigen Bezeugungen einer vol⸗ 
kommenen Freundſchaft hingebracht; wornaͤchſt er 
den Soliman Aga heimlich beſuchte, und ſich mit 
ihm uͤber den Vorwurf ſeiner Reiſe beſprach. Am 


443 


eilften kam Soliman Aga, nur von vier Bedien⸗ 


ten begleitet, einen Befuch bei ihm abzuſtatten. 
Sie unterredeten ſich eine Stunde lang, und ſchie⸗ 
den mit groſſen Freundſchafts⸗ und Hochachtungs⸗ 


bezeugungen von einander. Se. Excellenz verehre 


ten ihm eine goldene Uhr. Soliman Aga bekam 
von dem Kaimakan am zwoͤlften den gemeſſenen 
Befehl zur Abreiſe, und daß er zu Napoli di Ro⸗ 
mania am Boord gehen ſolte. Er brach ſogleich 
auf, und ward von allen ſeinen Freunden bis auf 
zwei Meilen von der Stadt begleitet. Am zwanzig⸗ 
ſten langte er in Napoli an, und ging des folgen⸗ 
den Tages unter dem Donnern des geſamten Geſchuͤ⸗ 
tzes von der Veſtung auf einer von dem Herrn Dal⸗ 
meras ihm entgegengeſchikten Patache am Boord. 
Der Schifsmaior endſchuldigte ſich bei ihm, daß die 
groſſen Schiffe nicht naͤher haͤtten anlegen koͤnnen, 
ihn einzunehmen. Er antwortete, daß dieienige, 
welche nur den Ruhm und die Genugthuung ihrer 
Gebieter ſuchen, auf ſich ſelbſt wenig acht hätten, und 
ſen es ihm nur darum zu thun / daß er nach Frankreich 
gehen und des Grosherrn Befehle volziehen 3 

Rt . b 
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Ee ward auf dem koͤniglichen Schiffe mit Eh⸗ 
renbezeugungen empfangen. Man begruͤſſete ihn 
mit dem ganzen Geſchuͤtze derer vier Schiffe. Herr 
Dalmeras räumte ihm fein. Zimmer ein, und ber 
gegnete ihm mit allem erſinlichen Unterſcheide und 
hre. eine e e e n n ae 
Am vierten des Auguſtmonats, ein tauſend, 
ſechshundert, neun und ſechzig, liefen die vier, für 
niglichen Schiffe in den Hafen zu Toulon ein, und 
ſezten den Soliman Aga ans Land. Als Se. Ma⸗ 
ieſtaͤt hiervon Nachricht erhielten, ſchikten Sie den 
Herrn de la Gibertie, ordentlichen Hofiunker Ih⸗ 
res Hauſes, ab, ihn in Ihro Nahmen zu empfan⸗ 
gen, ihm Wohnung zu verſchaffen, auf der Reiſe 
ihn frei zu halten, und ihm alle ſeiner Wuͤrde ge⸗ 
buͤhrende Ehre zu verſchaffen. Soliman Aga 
ward in Toulon mit denen gewöhnlichen Ehrenbe⸗ 
zeugungen empfangen. Ihm wurde das Rathhaus 
zur Wohnung angewieſen, man komplimentirte und 
bewirthete ihn praͤchtig. Er beſahe den Hafen und 
die koͤniglichen Schiffe, bewunderte ihre Schoͤnheit 
und groſſe Anzahl. Man zeigte ihm den Schifs⸗ 
werft und das Zeughaus. Er erſtaunte uͤber die 
wunderſame Menge des Bauholzes, ſo er alda ſahe, 
id über die Vielheit derer arbeitenden Werkleute. 
m ein und zwanzigſten ging er von Toulon ab, 
um ſich nach Marſeille zu begeben. Die Raths⸗ 
herren empfingen und komplimentirten ihn, lüeſſen 
ihm die gewoͤhnlichen Geſchenke bringen, und bewir⸗ 
theten ihn. öffentlich, zwei Tage mit einer auſſeror⸗ 
dentlichen Pracht. Am vier und zwanzigſten brach 
er von Marſeille auf, nahm das Nachtlager in 
874 a Aix 
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Aix und ſezte ſeine Reiſe bis nach Lion fort, wo⸗ 
ſelbſt er am erſten des Weinmonats eintraf, und drei 
Tage daſelbſt verblieb, in welcher Zeit man ihm al⸗ 
les merkwuͤrdige in dieſer groffen Stadt zeigete. 
Am ſechzehenden langte er in Orleans 
und am zwanzigſten in Fontainebleau an. Er 
beſahe die Gebäude und Gärten dieſes koͤniglichen 
Hauſes mit Verwunderung. Am ein und dreißig⸗ 
ſten ging er davon ab, und kam am erſten des Win⸗ 
termonats nach dem nahe bei Paris liegenden Dorfe 
Iſſy. Ihm wurde das Haus des Herrn de la Ba⸗ 
ſiniere zur Wohnung angewieſen, bis zu ſeinem er⸗ 
ſten Gehoͤre bei dem Staatsbedienten, der die aus⸗ 
waͤrtigen Geſchaͤfte zu beſorgen hat. Sobald der 
Herr von Lionne feine Ankunft in Iſſy erfahren, 
lies er mich zu ſich holen, um ſich nach der Art und 
Weiſe zu erkundigen, wie die Grosvizirs denen 
fremden Miniſtern Gehoͤr geben; und da er ihnen 
nachahmen wolte, ſo trug er mir auf, daß ich alles 
in ſeinem Hauſe veranſtalten, auch ſeine obere und 
untere Bediente in allem unterrichten ſolte, was ſie 
bei dieſer Feſtlichkeit, wo er den Gros vizit vorſtel⸗ 
len muſte, zu beobachten hätten. Ich that mein 
Beſtes, und fo gar noch mehr, als von mir verlan⸗ 
get wurde. Es wäre ein Gluͤk geweſen, wenn er 
meinem ihm gegebenen Rathe zu folgen hatte belie⸗ 
ben wollen. Die Folge wird es lehren. Der Herr 
von Lionne begab ſich nach Suͤrene, wo er dem 
Soliman Aga das erſte Gehör geben folte, und ver⸗ 
ſtaͤndigte mich durch folgendes Handſchreiben, daß ich 
mich dahin verfügen moͤgte. A 1 75080 
ien Wien id nee 
* Suͤre⸗ 
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Sürene , am dritten des Wintermonats, 
* 1669. Aber 


Mein Herr, ich ſchreibe Ihnen dieſes Briefchen, 
um Sie zu verſtaͤndigen, daß es des Koͤniges Wille 
iſt, daß Sie bei dem Gehoͤre gegenwärtig ſeyn ſol⸗ 
len, welches ich des Grosherrns Geſandten geben 
ſoll, damit Sie beobachten moͤgen, ob die Dolmet⸗ 
ſcher alles getreulich vortragen, was ihnen von bei⸗ 
den Seiten geſaget wird: dieſes ſoll des Morgens 
um acht Uhr geſchehen; ich erwarte Sie alda, um 
Ihnen die Verſicherung zu geben, daß ich bin Ihr 
geneigter Diener; gezeichnet, von Lionne 


Dieienige, welche ſich uͤber den Herrn de la 
Haye beklageten, gebrauchten keine groͤſſere Nach⸗ 
ſicht gegen den Herrn de la Sontaine; welcher So⸗ 
limannen begleitete, um ihm zum Dolmetſcher zu 
dienen, weil ſie vorgaben, er ſey das Werkzeug oder 
der Urheber ihres ganzen Unfals. Dieſes hatte bei 
Hofe Lerm verurſachet, weil man vorgab, er ſey 
nur deswegen mit dieſem Geſandten gekommen, da⸗ 
mit er ihn bewegen moͤgte, zum Beſten des Herrn 
de la Haye zu ſprechen, deſſen Rechte und Nutzen 
er vertheidigte. Was ihr Mistrauen noch vermehr⸗ 
te, war dieſes, weil man glaubte, der Herr de la 
Sape habe dieſe Beſtallung veranlaſſet und bezahle 
feine Reiſe, damit er die Vortheile mögte zu erken⸗ 
nen geben, ſo er dem Könige durch dieſe Geſand⸗ 
ſchaft verſchaffe, und er laͤnger in ſeiner Bedienung 
verbleiben koͤnne. Dieſes waren die Gedanken, wel⸗ 
che man ſich davon machte; und daſſelbe verſchafte 
mir bei dieſer Gelegenheit die Kenzeichen des Ver⸗ 

trauens, 
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trauens, ſo der Koͤnig mir von einer ungemeinen 
Treue beilegte. 3 * 

Am vierten des Wintermonats begab ich mich 
ſehr fruͤhe nach Suͤrene. Herr von Lionne fuͤhr⸗ 
te mich allenthalben herum, damit ich ſehen moͤgte, 
ob alles in guter Ordnung waͤre, und ich fand es 
ſehr gut; hierauf empfing ich ſeine Befehle wegen 
desienigen, was ich thun ſolte. Die Herren de la 
Kroir und Dippy, koͤnigliche Dolmetſcher, iener 
in der tuͤrkiſchen und dieſer in der arabiſchen 
Sprache, fanden ſich alda ein, ihre Verrichtungen 
zu beſorgen; ſie waren aber ſehr verlegen. Ich 
ſtund bei dem Herrn von Rives, des Herrn von 
Lionne, fo den Gros vizir vorſtellete, Vaterbru⸗ 
der. Der Herr von Lionne war mit einem langen 
Hofe von ſchwartzem Atlas bekleidet, worauf das 
Kreuz des heiligen Geiſtesorden mit Silber geſtikt 
war, und hatte noch ein guͤldenes mit Edelgeſteinen 
eben deſſelben Ordens, an einem blauen Bande beve⸗ 
ſtiget, auf der Bruſt haͤngen. Bei dieſer Feſtlich⸗ 
keit nun fielen folgende Umſtaͤnde vor: 


Bericht von dem durch den Staatsgeheim⸗ 
ſchreiber Herrn von Lionne dem Soliman 
Aga gegebenen Gehoͤre. 


Nachdem der Herr von Lionne, der die aus⸗ 
waͤrtigen Geſchaͤfte zu beſorgen hatte, dem Soli⸗ 
man Aga durch den Herrn de la Gibertie hatte 
hinterbringen laſſen, daß er ihm am vierten des 
Wintermonates fein erſtes Gehoͤr in feinem zu Suü⸗ 
rene belegenen Hauſe um neun Uhr des rn 

geben 
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geben wolte, ſo begab ſich der Geſandte zur beſtim⸗ 
ten Stunde mit ſeinem Gefolge in vielen mit ſechs 
Pferden beſpanten Karoſſen dahin. Als die Karo 
ſen in den Hof gefahren und der Geſandte ausgetre⸗ 
ten war, flieg er die Treppe hinauf, ohne im Nah⸗ 
men des Herrn von Lionne von iemanden empfan⸗ 
gen zu werden. Er trat in den erſten Saal hinein, 
woſelbſt ſich der Herr von Rives mit einem Theile 
derer obern und untern Bedienten des Herrn von 
Lionne befand. Der Viahia ging dem Geſand⸗ 
ten drei bis vier Schritte entgegen, lies ihn nieder⸗ 
ſitzen, und ſezte ſich auch, auf zween gleiche Stuͤh⸗ 
le. Nach einigen Komplimenten lies er ihm Kaffee 
herbei bringen. . 5 

Als Soliman Aga den Herrn de la Fontaine, 
ſeinen Dolmetſcher, an den Herrn von Lionne ge⸗ 
ſchikt hatte, um zu vernehmen, wenn er Gehoͤr ha⸗ 
ben koͤnte, fo empfing ihn der Herr von Lionne 
ſitzend und ohne ſich zu entbloͤſſen, und ſagte zu ihm: 
Daß, weil er eben mit wichtigen Geſchaͤften über: 
haͤufet waͤre, er es ihm wolle wiſſen laſſen, ſobald 
er damit wuͤrde fertig ſeyn, welches nicht lange waͤh⸗ 
ren ſolte. Einige Zeit darnach ſagte man es dem 
Geſandten an, daß er kommen koͤnte. Ich hatte 
mich mit ihm in Gegenwart des Herrn von Rives 
unterredet. Er erſtaunte, einen Menſchen anzu⸗ 
treffen, der feine Sprache fo gut redete, und em⸗ 
Pfand bei dieſer Unterredung ein fo groſſes Vergnuͤ⸗ 
gen, als er Verdrus hatte, waͤhrendem Gehoͤre mich 
nicht zu ſehen. 

Er ging aus dem Saale in einen langen ſehr 
ausgeſchmuͤkten Gang, der faſt mit Menſchen le | 

ülle 
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fuͤllet war, in Begleitung aller feiner, Leute; und 
trat in einen koſtbar gezierten Vorſaal, an deſſen 
Ende ſich ein mit goldenem Tuche uͤberzogenes Ruhe⸗ 
bette, nebſt Kuͤſſen von goldenem Brokard auf einem 
Auftritte befand, der mit einem perſianiſchen Teppi⸗ 
che von Gold und Seide bedekt war, worauf Herr 
von Lionne ſtand. Der Geſandte trat ernſthaft 
hinein, und machte viele ziemlich tiefe Verbeugun⸗ 
gen, nach ſeines Landes Weiſe. Herr von Lionne 
begruͤſte ihn durch Abziehung ſeines Hutes, den er 
ſogleich wieder auf⸗ und ſich auf dieſes Bette ſezte, 
den Ruͤken an die Kuͤſſen lehnend. Er lies dem Ge⸗ 
ſandten einen mit Damaſt uͤberzogenen und mit gol⸗ 
denen Franzen beſezten Seſſel reichen, der unten an 
dem Auftritte, auſſerhalb des Teppichs, geſezt wur⸗ 
de. Der Geſandte ſezte ſich darauf, und alle bei⸗ 
derſeitige Bediente ſtelleten ſich zu beiden Seiten; die 
Franzoſen zur Rechten, und die Tuͤrken zur Lin⸗ 
ken, und blieben insgeſamt ſtehen. Der Gang 
ward bald mit vielen Standesperſonen angefuͤllet, 
welche durch Neugier zu dieſer Feſtlichkeit herbei ge⸗ 
zogen wurden, und das, was in dem Saale vor⸗ 
ging, durch die mit venetianiſchem Glaſe beſezten 
Thuͤren ſehen konten. N ede 
Als Soliman Aga ein wenig geſeſſen, ſtand 

er auf, zog einen Brief von dem Ramakan aus 
feinem Buſen, kuͤſte ihn, erhub ihn auf feinen Kopf 
und überreichte ihn dem Herrn von Lionne, der 
ihn mit Höflichkeit annahm; und nachdem er ſich auf 
feinen Stuhl wieder niedergeſetzet hatte, ſagte er ef 
liche tůrkiſche Worte und lies den Reſt feiner Rebe 
von dem Herrn de la Fontaine, feinem ir 55 
er, 
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ſcher, fortſetzen, welcher ſagte: Weil der Gros⸗ 
herr ein Verlangen truͤge, das gute Verſtaͤndnis, 
welches er ſeit langer Zeit mit dem Kaiſer von Stan; 
reich unterhalten, fortzuſetzen, ſo habe er ihn mit 
einem Schreiben, zum Zeichen einer volkommenen 
Freundſchaft, abgeſendet, daß er ſich nach denen 
Urſachen erkundigen ſolte, welche Se. Maieſtaͤt ber 
wegeten , ihren Geſandten abzurufen, ohne zu glei⸗ 
cher Zeit einen andern an feine Stelle zu ſchiken, wie 
gewohnlich waͤre. Dieſes iſt der Inhalt von la 
Sontaines Rede. Herr von Lionne antwortete, 
es wuͤrde dem Kaiſer, ſeinem Herrn, ſehr lieb ſeyn, 
dieſe Freundſchaft unterhalten zu koͤnnen, er wuͤrde 
ſich auch nie davon entfernen, es waͤren aber viele 
Dinge in Ordnung zu bringen, derer Ungerechtig⸗ 
keiten wegen, die denen in des Grosherrn Reiche 
handelnden Franzoſen wiederfuͤhren , und muͤſſe 
man auf hinlaͤngliche Mittel ſinnen, damit beiden 
Kaiſern eine gegenſeitige Genugthuung geſchaͤhe. 
ee „ 22) Wo 7 
Herr von Lionne, der ein Mis trauen zu la 
Sontainen hatte, wolte nicht, daß er ihm zum 
Dolmetſcher dienen ſolte. Herr Dippy, Dolmet⸗ 
ſcher in der arabiſchen Sprache, war gegenwaͤr⸗ 
tig, und verſtund die tuͤrkiſche Sprache nicht. 
Ich hatte keinen Befehl, das Amt des Herrn de la 
Broir zu vertreten: daher muſte er — Bedie⸗ 
nung verrichten; weil er aber die tuͤrkiſche Spra⸗ 
che nur in Frankreich durch vieles Leſen und dar⸗ 
auf verwendeten Fleis erlernet hatte, ſo war er zwar 
zu der Geſchiklichkeit gelanget, eine Ueberſetzung zu 
machen, befand ſich aber nicht im Stande, ſich dar⸗ 
Vierter Theil. H in nen 


innen zu erklaͤren; deswegen drüfte er fich nur uns 
deutlich aus, alſo, daß der Geſandte von dem, was 
er zu ihm ſagte, nichts verſtehen konte; deswegen 
auch das Gehör viel eher geendiget wurde, als es 
Hatte geſchehen ſollen. Herr von Lionne lies von 
dem Geſandten den von dem Grosherrn an den 
König geſchriebenen Brief verlangen. Seine Ant: 
wort aber war, er habe Befehl, ihn nur, bei Ver⸗ 
luſt ſeines Kopfes, dem Koͤnige eigenhaͤndig zu uͤber⸗ 
geben. Herr von Lionne ſezte aufs neue in ihn, 
um ihn dazu zu vermögen, es war aber alles ume 
ſonſt, er wolte ihn nie von ſich geben. Auf die 
von dem Herrn von Lionne angefuͤhrte Beſchwer⸗ 
den uͤber die denen Franzoſen in der Tuͤrkei zuge⸗ 
fuͤgte Ungerechtigkeiten, antwortete er: es wuͤrde 
dienlich ſeyn, ihm ein Verzeichnis davon zuzuſtellen, 
und koͤnne man verſichert ſeyn, daß ſie bei feiner Zus 
ruͤkkunft ſolten beſtrafet werden, und dergleichen 
ſich nicht ferner ereignen würden. Herr de la Son⸗ 
taine war genöthiget, des Herrn de la Broir 
Stelle zu vertreten, weil Herr von Lionne und 
der Geſandte aus denen Fragen und Antworten, die 
fie gegenſeitig an einander thaten / leicht abnehmen 
konten, daß der franzoͤſiſche Dolmetſcher den Ge⸗ 
ſandten nicht verſtuͤnde, und ihm die Worte des 
Staatsbedienten nicht wieder ſagte. Man trug 
Kaffee auf, und hernach Sorbet, auf tuͤrkiſche 
Weiſe, und die ganze Geſelſchaft wurde damit be⸗ 
dienet. Hiernaͤchſt folgete das Raͤuchwerk, und 
machte dem Gehoͤre ein Ende, worauf der Geſandte 
in den Garten hinab ging, und in denen Spatzir⸗ 
gaͤngen einen geſchikten Ort eee 
e 60 gebet 
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gebet mit ſeinen Leuten zu verrichten, da unterdeſſen 
die ranzoſen in dem Luſtſtuͤke herum wandelten. 


IT 


den, was er ihm durch feinen Dolmetſcher⸗ vd 
den Herrn de la Broir, habe fagen 11 un 


zu geben, wenn er keinen beſſern Dolmetſcher haͤrte; 
er habe vermuthet, daß derienige, welcher ihn mit 
feinem Riahia unterhalten, zu dieſer Verrichtung 
wuͤrde feyn gebrauchet worden, weil er feine Spra⸗ 
che ſehr gut verſtuͤnde und redete. Hert vol Lions 
ne ſagte zu ihm, daß er deshalb Befehl ſtellen wol⸗ 
te; und als er bei dem Herrn von Rives, wel⸗ 
ches derienige war, ſo mit dem Geſandten geſpro⸗ 
chen, fich erkundiget und erfahren hatte daß ich es 
ſey, ſo ſchikte er in den Garten hinunter, wo ich 
noch war, und lies mich holen. 


Da unterdeſſen la Fontaine, der die Antwort 
des Herrn von Lionne dem Soliman uͤberbracht 
hatte, den Herrn de la Vroix antraf, ſo ſagte er 
zu ihm aus einem verdrieslichen Tone, es naͤhme ihm 
Wunder, daß er ſich mit etwas abgaͤbe, das er nicht 
verſtuͤnde die Unterhandlung würde den Krebsgang 
nehmen ) weil er dem einen die Meinungen des an⸗ 
deun nicht zu erklaͤren vermoͤgte, und da er ſich ſo 
lange in der Tuͤrkei aufgehalten, habe er nur einen 
geringen Fortgang in der tuͤrkiſchen Sprache ge⸗ 
macht. Herr de la Kroir ſagte zu ihm, er waͤre 
nie in der Tuͤrkei geweſen, und ſaͤhe er ihn ver⸗ 

f H 2 muth⸗ 


una atm 


116 Arvieux merkwürdige Nachrichten. 


muthlich für den Ritter von Arvieux an. Er ge⸗ 
ſtund dieſes zu, und da einige Leute, die zugegen 
waren, 77 in einem Spatzirgange, 10 ich herum 
5 wandelte, rbei gefuͤhret han ſag au 99 — 
weil er mit mir zu reden geglaub et, Bein 

Herrn de la Rroix wegen Ki beim dar 
we ein wenig ſtarke B rw wuͤrfe e t, und 

ate er mich deshalb um V. zeihung. Wir wolten 
eben weiter gehen, und uns hieruͤber beſprechen, als 
man mir anſagte, daß Herr ho Lionne 100 zu 
ſprechen verlange. Ich traf ihn in Mile orſaale 
mit de e Hearn von Kives und vielen Ne Der 
nen aß, in deren Gege 110 er mir die Beſchwer⸗ 
den des Solimans wider die königlichen Dolmer⸗ 
ſcher erzehlete, und hinzu 10 der König würde fi ich 
10 ai nur meiner allein dienen, ſe ſeine olmet⸗ 

cher aber ſo olten ſich nicht mehr bei dener Gehoͤren 
einfin finden, nd wolle er de alb des olg enden Tages 
mit Sr. Maieſtat ſprechen. Ich bat ibn, daß er 
ſolches nicht thun mögte, weil diefe Dolmetfcher ih⸗ 
re Bedienungen um Geld erkaufet haͤtten, und zu 
Grunde gerichtet würden, wenn fie ſelbige verlieren 
ſolten. Er erwiederte: ihre Aemter hingen von ihm 
ab, und der Koͤnig muͤſſe bedient ſeyn; Se. Maie⸗ 
ſtaͤt koͤnten hundert Doltnetſcher elena Rob 
nes davon nach Belieben bedienen und 5 
ſich verlaſſen koͤnte. Ich befehle Ahne allo in fee 
nem Rahmen, ſich nach Iſſy zu 72 — ; da ſollen 
fie den tuͤrkiſchen Geſandten befuchen), und ſich be⸗ 
muͤhen, ſeine Gedanken zu entdeken, auch mir das 
von Bericht abſtatten Herr de la Nroir empfing, 
als koͤniglicher Heime das e 8 

e makans 
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makans aus denen Haͤnden des Herrn von Lionne, 
mit Befehl, ſolches zu uͤberſetzen, und ihm daſſelbe 
folgenden Tages wieder zu bringen. Alſo kehrete er 
nach Paris zuruͤk, ſeine Woͤrterbuͤcher uͤber die 
ſchwereſten Ausdrüfe um Rath zu fragen. Herr 
von Lionne wolte auch, daß ich eine Ueberſetzung 
davon machen ſolte, um fie dem Könige zu zeigen, 
nachdem er derienigen feinen Beifal u Ant ie 
on 25 beſte faces wuͤrde. 

ueberſemg von des Vaimakens Schrei 

ben aus Vonſtantinopel an den Herrn b 
von Lionne, Staate geheim⸗ 
ſchreiber. 8 


Dem erſten Staatsbedienten des Kulſrs von 
Frankreich, welcher das Muſter chriſtlicher 
Fuͤrſten, und der Beſchuͤtzer derer Groſſen iſt, 
dem Herrn von Lionne, ſeinem geliebteſten 
RNathe und unſerm guten Freunde, welchen 
Gott zum Guten antreiben und Warzen leiten 

g wolle. 


Nachdem wir Ihnen unſern Grus und die 
Wuͤnſche einer veſten Freundſchaft und Standhaf⸗ 
tigkeit vermeldet, die von der Freundſchaft unzer⸗ 
trenlich ſeyn muß, fo erklaͤren wir Ihnen vermöge 
dieſer mit Aufrichtigkeit, daß, nachdem der anſehn⸗ 
liche, herrliche und maͤchtige Kaiſer, mein Herr, 
Erhalter der Welt, ſiegreicher König derer Könige, 
mit dem Kaiſer von Frankreich von alten Zeiten 


her im Buͤndniſſe geſtanden, und durch den Frieden 
H 3 Freund⸗ 
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Freundſchaft mit ihm gemacht hat, dieſe tagtaͤglich 
bis anhero zugenommen; und da die Kaufleute, 
gleich denen andern Unterthanen, die zu Lande und 
zu Waſſer in denen Staaten des Grosherrn Hand⸗ 
lung treiben, das Vergnuͤgen gehabt haben, bei ih⸗ 
rem Handel Nutzen zu finden, ſo haben ſie dabei nie 
etwas uͤber ſich duͤrfen ergehen laſſen, was dem 
Frieden zuwider geweſen, oder ihre Ruhe haͤtte ſtoͤ⸗ 
ten koͤnnen. en . n 


dern an deſſen Stelle zu ſchiken; ſo hat er eine vor⸗ 
trefliche, lobwuͤrdige Perſon, voll Staͤrke und Ehr⸗ 
furcht, Nahmens Soliman Aga, deſſen Ruhm 
ewig ſey, mit einem kaiſerlichen und mächtigen 
Schreiben an Dieſelbe geſendet, um Ihro ſolches 
zu uͤberliefenn. r 
Daher werden Sie ſich die Muͤhe nehmen, uns 
in der Antwort auf gegenwaͤrtiges die Urſache wiſ⸗ 
ſen zu laſſen, welche Se. Maieſtaͤt haben, den vor⸗ 
itzo an der kaiſerlichen Pforte, der Stuͤtze derer Fuͤr⸗ 
ſten, zu folge derer alten Vertraͤge, ſtehenden Ge⸗ 
ſandten abzurufen, weil man ſeinen Unterthanen 
keine uͤble Mithandlung bewieſen, noch etwas wider 
die Geſetze der Gerechtigkeit unternommen hat, wel⸗ 
ches denen Kaufleuten oder andern Franzoſen Ver⸗ 
drus haͤtte verurſachen, und das zwiſchen ihnen ſeit 
ſo langer Zeit obwaltende Bündnis und Freund ſchaft 
derreiſſen koͤnnen. TRAM U 


Senden 
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halt ſchleunig wieder an die Pforte zuruͤk; der ich 
Ihnen alle Geſinnungen, die zur Unterhaltung ei⸗ 
ner volkommenen Freundschaft und volkommen un⸗ 
verlezlichen Uebereinſtimmung anwuͤnſchee. 


Die Unterſchrift ſtund auf dem Rande, wo 
eine Art von Zuͤgen geſchrieben war, welche dieſe 
Worte in ſich faſte: Der arme, der Sürft er ha⸗ 
bener Fuͤrſten, Muſtafa, Baſſa Vaimakan; 
und fein Siegel war auf den Umſchweif des Schwan⸗ 


zes von diefem Nahmenszuge gedruͤkrt. f 
Nachdem ich dieſe Ueberſetzung dem Herrn von 
Lionne uͤbergeben, lies er mir dieſelbe unterſchrei⸗ 
ben, und uͤberbrachte ſie dem Koͤnige; ſagte mir 
auch nachher, daß Se. Maieſtaͤt fie mit Vergnuͤgen 
geleſen habe. Ich begab mich hierauf nach Iſſy, 
um einige Tage alda zu verweilen. Soliman. 
Aga empfing mich beim Eingange ſeines Zimmers, 
und, nachdem er mich hatte neben ſich ſitzen laſſen, 
unterredeten wir uns von vielen Dingen, welche 
mit ſeiner Volmacht etwas einſtimmendes hatten. 
Ich bemerkte in dieſer und denen andern mit ihm 
gehaltenen Unterredungen, daßler vielen Wiz, ei⸗ 
nen guten Verſtand, auch eine gruͤndliche und un⸗ 
gezwungene Stgatskunſt beſas. Ich konte mich 
nicht genug verwundern, wie ein Menſch, der die 
groͤſte Zeit ſeines Lebens in denen Gaͤrten des Se⸗ 
rails zugebracht, ſo viel Einſicht und Volkommen⸗ 
heit haben koͤnte. Ich hatte ſein Vertrauen bald 
gewonnen, und bediente mich deſſelben, zufolge de⸗ 
rer erhaltenen Befehle, dasienige zu entdeken, was 
24 man 


120 Adiene merkwuͤrdige Nachrichten. 


man zu wiſſen verlangete, und wovon ich dem Herrn 
von Lionne täglich Bericht abſtattete; und da die⸗ 
fer Staatsbediente von Natur, Gutes zu thun, ge⸗ 
neigt war, fo führete er mich zu dem Koͤnige bei 
dem Eingange zum Geheimenrathszimmer / und lies 
mich in Gegenwart derer Staatsbedienten, welche 
den geheimen Rath ausmachten, dem Koͤnige ſelbſt 
ſagen, was ich erfahren, beobachtet und erkundiget 
hatte, wornaͤchſt ich von dem Könige ſelbſt die Be⸗ 
fehle empfing, und nach Iſſy wieder zuruͤk kehrete; 
daher war ich beftändig auf dem Wege von St. Ger⸗ 
e ar Fn nes n Eee. 
Soliman Aga verblieb ſeit feinen erſten Ge⸗ 
höre bis auf den neunzehenden des Wintermonats, 
ein tauſend, ſechshundert, neun und ſechzig, da er 
ein zweites hatte, in Iſſy. Er wurde auf Befehl 
des Koͤniges, der ihm einige von ſeinen Bedienten 
zugeordnet hatte, um ihn praͤchtig zu bewirthen, 
frei gehalten. Der Mundaufwand belief ſich taͤg⸗ 
lich allein auf zweihundert franzoͤſiſche Pfund, 
ohne die andern Ausgaben zu rechnen. Er bekam 
die Beſuche von vielen Leuten beiderlei Geſchlechts, 
welche die Neugier von Paris und denen umliegen⸗ 
den Gegenden dahin zog. Man folgete ihm beim 
Spatzirengehen, man ſahe ihn ſpeiſen und ſein Ge⸗ 
bet verrichten; und muß man geſtehen, daß ſich die 
Pariſer mit Unrecht beſchweren, wenn ſie Maul⸗ 
affen genennet werden; denn ich habe in Wahrheit 
nie fo viele Narrenspoſſen geſehen, als ich von ih⸗ 
nen betreiben ſahe. Des Geſandten Tafel war ſehr 
koͤſtlich und ſehr uͤberfluͤßig beſezt; er hatte aber ſei⸗ 
nen tuͤrkiſchen Koch, der ihm allezeit ars 
Ai; N eln 
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ſeln auf ſeine Weiſe anrichtete, und ruͤhrete ſelten 
dieienige an, welche von denen franzöfifchen Koͤ⸗ 
chen waren zubereitet worden, weil er befuͤrchtete, 
daß Spek darunter ſey. Die Menge derer Neugie⸗ 
rigen ward endlich ſo gros, daß man genoͤthiget 
wurde, Schweitzer hinzuſtellen, um der Unordnung 
vorzubeugen. nd ce 

Ach achtzehenden des Wintermonats lies mich 
Herr von Lionne holen, um mir zu ſagen, daß 
der Koͤnig ſich meiner, mit Ausſchlieſſung aller an⸗ 
dern, ſowol beim Gehoͤre, als in allen denen an⸗ 
dern Dingen, die er mit denen Tuͤrken abzuthun 
haben wuͤrde, bedienen wolte. Er ſagte mir hier⸗ 
auf, daß er des folgenden Tages nach Suͤrene ab⸗ 
gehen wuͤrde, um dem Soliman Aga ein zweites 
Gehoͤr zu geben, und ſolte ich mich um acht Uhr 
alda einfinden, weil der Geſandte um neun Uhr da⸗ 
ſelbſt anlangen wuͤrde. Am neunzehenden begab 
ich mich zur beſtimten Stunde nach Suͤrene; al⸗ 
les war alda, wie bei dem erſten Gehoͤre, ange⸗ 
ordnet dae enen e 

Soliman Aga kam um neun Uhr an; er wur⸗ 
de, wie das erſtemal, empfangen und bewirthet. 
Wir gingen mit ihm in den Vorſaal hinein: der 
Geſandte ſezte ſich auf ſeinen Seſſel, und Herr von 
Lionne auf ſein Ruhebette, ſich an die Kuͤſſen leh⸗ 
nend. Man erlaubte allen Standes perſonen, in 
den Saal zu gehen. Herr von Lionne lies mich 
naͤher zu ſich treten, und ſagte zu denen andern Dol⸗ 
metſchern, daß ſie hinter mir ſtehen ſolten; und 
nach einem Stilſchweigen von einigen Minuten hielt 
er mit einer geſezten Stimme folgende Rede: 
Jay H 3 f v Ich 
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v Ich habe bemerket, daß, wenn Sie zu mir 
» ſchiken und Gehör bei mir verlangen, Sie mir 
5 den Titel, Gros vizir, geben, und daß iemand 
„ von denen Ihrigen geſaget hat, es waͤren drei 
5 Grosvizirs in Srankreich. Ich erachte mich 
„ verbunden, Ihnen eine fo falſche Meinung zu be⸗ 
v nehmen, die dem Ruhm des Kaiſers, meines 
* ‚Kerns, ſchimpſlich iſt. 
V,. Ich belehre Sie alſo / daß in diem Muche 
30 weder ein Grosvizir, noch dreie ſind, auch kei⸗ 
3 ne andere Macht angetroffen wird, als die des 
„ Kaiſers ſelbſt eigene, deſſen Staatsbediente ins⸗ 
> geſamt nur ſchlechte Volzieher derer Befehle find, 
„ welche täglich und alle Augenblike, auch in aller 
35 lei Geſchaͤften, aus feinem Munde gehen, von wel⸗ 
>» cher Natur fie auch ſeyn moͤgen. 

„ Die Koͤnigin, ſeine Mutter, fuͤhrete zwar 
„ in feinem minderiaͤhrigen Alter die Verwaltung 
„ ſeiner Staaten, und hatte damals einen erſten 
„ Staatsbedienten; ſobald aber der Kaiſer, mein 
5 Herr, das Alter erreichet hatte, daß er ſeine 
„ Staaten ſelbſt verwalten konte, ſo hat er feine 
2 Macht nicht ferner mit iemanden getheilet. Se. 
„ Maieſtaͤt ſiehet alles, hoͤret alles, ordnet alles, 
5 und arbeitet alle Tage wenigſtens acht Stunden, 
5 die Klagen feiner Unterthanen anzuhören, und 
ihnen Recht zu ſprechen. Durch dieſes Mittel iſt 
„ er das Vergnügen feiner Unterthanen, und das 
„ Erſtaunen und die Bewunderung der ganzen Chri⸗ 
„ ſtenheit geworden. 
v Ich ſelbſt, den Sie in einer ſolchm Stellung 
» vr als es der — in n 
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pel ſeyn wuͤrde, bin nur ein kleiner Geheimſchrei⸗ 
ber Sr. Kaiſerl. Maieſtaͤt, und habe keine andere 


Verrichtung, als dieſe, daß ich Abends und Mor⸗ 


gens die Endſchluͤſſe ſchreibe, welche Sie in denen 
Geſchaͤften faſſen, ſo den beſondern Gebrauch 


meiner Bedienung betreffen; nachdem ich ſelbige 
zu Pappiere gebracht, bringe ich fie, zum Kaiſer, 


um zu vernehmen, ob ich ſeinen Willen und Mei⸗ 
nung wol gefaſſet habe. Er verbeſſert oder bir 
liget dasienige, ſo ich ihm uͤberreiche: die andern 
Geheimſchreiber verfahren eben ſo, ein ieder in 
dem Bezirke der Bedienung, womit ſie der Kaiſer 


becher 


„ Da aber kein Staatsbedienter über uns, noch 
iemand zwiſchen dem Kaiſer und uns, iſt, was 
die Volziehung ſeines Willens in denen Geſchaͤf⸗ 


ten anbetrift, ſo find dieienige, welche die Frem⸗ 
den angehen, mir aufgetragen; und weil der 


Kaiſer, mein Herr, zwiſchen ſeinen und denen 


Geſandten des Kaiſers, Ihres Herrn, keine ver⸗ 
„ ſchiedene Begegnung dulden will, eben ſo, wie 


zwiſchen denen beiden Kaiſern, was ihre Wuͤrde, 
Hoheit und Macht anlanger, kein Unterſcheid an⸗ 
zutreffen iſt; ſo hat er mich befehlichet, Ihnen, 
Sie moͤgen nun ein ordentlicher, oder nur ſchlecht⸗ 


weg ein Geſandter ſeyn, eben ſo zu begegnen, als 
die vornehmſte Staatsbediente Ihres Kaiſers ſei⸗ 


nen ordentlichen oder andern Geſandten begeg⸗ 
nen; das iſt, mich auf ein Ruhebette zu ſetzen, 
und Ihnen nur einen Seſſel zu geben; nicht vor⸗ 
waͤrts zu gehen, Sie zu empfangen, oder Sie 
zu begleiten. 42 ti e 
5 „ So 
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„ So muß ich Sie auch verſtaͤndigen, daß ich 

y nicht weiß, ob der Kaiſer, mein Herr, wenn das 
55 Wort Elchy, welches einen ordentlichen Ge⸗ 
„ ſandten anzeiget, in Ihren Beglaubigungs⸗ 
v ſchreiben ſich findet, Sie in dieſer Wuͤrde anneh⸗ 
„ men werde, wenn Sie ihm nicht Geſchenke brin⸗ 
„ gen, wie er Ihrem Herrn durch ſeine ordentliche 
„ Geſandte zu ſchiken pfleget; weil man ihn verſi⸗ 
„ chert hat, daß die Staatsbediente der Pforte dem 
„ Kaiſer, Ihrem Herrn, zu verſtehen gegeben, 
„ daß dieſes der Tribut ſey, welchen die andern Po⸗ 
v tentaten ihm ſendeten; da es doch von Seiten des 
„ Kaiſers, meines Herrn, nur Zeichen feiner Gros⸗ 


* 4 


„ muth und Zuneigung find, „ 


Ob ſchon dieſe Rede lang war, fo wiederholete 
ich ſie doch dem Soliman von Wort zu Worte, der 
fie mit Achtſamkeit und ohne Zwiſchenrede anhoͤrete, 
und folgendergeſtalt darauf antwortete: „Ich bin 
„ nicht hieher gekommen, um mich zu erkundigen, 
„ auf welche Weiſe Frankreich regieret werde; es 
5 genuͤget mir, nur überhaupt zu wiſſen, daß der 
„ Kaiſer von Frankreich ein groſſer und mächtiger 
„ Monarch iſt, für den ich viele Ehrfurcht hege. 
„ Mein Herr hat mich abgeſendet, ihm einen Brief 
„ zu übergeben, und ihm die Freundſchaft nebſt 
„ dem guten Einverſtaͤndniſſe zu bezeugen, welches 
v er mit ihm unterhalten will. Ich werde, ſobald 
5 ich ſelbigen in feine Hände uͤberliefert, und man 
„ mir ſeine Antwort gegeben hat, wieder zuruͤk keh⸗ 
„ren; dieſes iſt meine Volmacht, ich habe nichts 
7. weiter, als dieſes, auszurichten; und bitte = 

88 i „Sie 
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„ Sie ſehr inſtaͤndig, mir dieſe Genugthuung zu 
y verſchaffen; dieſes iſt die Gunſt, weshalb ich Sie 
5 erſuche. „ KETTE ö n 4 
Nachdem ich dem Herrn von Lionne die Ant⸗ 
wort des Solimans wiederholet hatte, fing man 
von beiden Seiten eine Unterredung an, worinnen 
der Geſandte durch ſeine Antworten, die voll Wiz 
und gutem Verſtande waren, ſich ſehr hervor that. 
Man trug den Kaffee, Sorbet und das Raͤuchwerk 


Geſandten nach der franzoͤſiſchen Hoheit empfan⸗ 
TEE gen 
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gen hätte, als daß wir uns herab laſſen ſolten, die 
ihrigen, mit Beiſeitſetzung derer unſrigen, anzu⸗ 
nehmen; um ſo 4 „da man, zur Beobach⸗ 
tun; genauen Gleichheit, nur wie ſie verfahren 
mise d, weil fie, 5 ihre Stan ioch Ge⸗ 
brauche che l legen wenn ſie zu uns kommen, 10 bir: 
ne es mir ein Eingrif in die J Hoheit ate Monar⸗ 
chen zu ſeyn, wenn wir uns nach ſolchen 498 1 


aim, RU ganz und gar fremde finb 5. 


Man ſagee, 5 Herr von Guitry, en 
der Föniglichen e welcher eine Reife 
nach Konſtantinope an, ‚hätte. dem Herrn 
von Lionne den Geſchmak beigebracht, dem Gros⸗ 
vizir nachzuahmen. Herr von Lionne that noch 
einige vergebliche Pi 275 Solimannen zu ver⸗ 
mögen, daß er ihm des Grosherrns ( eiben 
geben ſolte; dieſer Staatsbediente aber u wolt e es nie 
fahren laſſen, und trug es, um nicht darzu ge 
thiget zu werden, nicht bei 5 Er ku 1 
ſich allezeit damit, daß er fagte, fein, Ko 
darauf, wenn er denen ihm gegebenen 2 
nicht genau nachlebete. Man beſprach ſich vi 10 
in dem Geheimenrathe, ob der Koͤnig dem S oli⸗ 
man als einem ordentlichen, oder nu als ei 
andern Geſandten, Gehör geben, und ob der König 
Öffentlich “oder insgeheim mit ihm ſprechen ſolte. 
Man gab vor, daß ſich das Wort Elchy, welches, 
unſern franzoͤſiſchen Dolmetſchern zufolge, einen 
ordentlichen Geſandten bedeutet, in ſeinem Briefe 
nicht gefunden werde und man ihn folglich nur als 
einen andern Geſandten empfangen muͤſſe. Sie 
KR wuſten 
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wuſten aber nicht, daß das Wort Elchy eben ſowol 
einen ordentlichen als einen andern Geſandten bei de⸗ 
nen Tuͤrken anzeiget, als welche zwiſchen dieſen bei⸗ 
derlei Staatsbedienten keinen Unterſcheid machen; 
und es ſcheinet daß ſie recht haben: denn ein ieder 
Geſandte iſt ein ordent a und ein ieder ordentli⸗ 
cher man k dieſes Wo dort in Mr 


her, daß man, aus M 1 des abe 
richts, dieienige, welche mit dieſen Hin: bezieret 
find, in Srankreich unterſchieden hat; 9 
man, 165 das e „was ich ſagen k. konte, 
die Wurd e des S imans Lreitg machen. End⸗ 
lich aber wurde 700 vielem Streite er Schlus ges 
faſſet, d ß er auf eine Pie 3 Sn beim Kae 
Gehör haben ſolte, W das Mit zwichen je 
nen für die ordentlichen Geſandten beobachteten und 
denenienigen Ceremonien hielte, die bei denen ſchlech⸗ 
ten Geſandten gebräuchlich find, 
Man wuͤrde, meines Erachtens, vieler Verle⸗ 
genheit haben uͤberhoben ſeyn koͤnnen, wenn man 
ih, anſtatt fo vieles Streitens uͤber feiner Würde, 
ihn als einen ordentlichen Geſandten empfangen, 
und ihm eben ſo begegnet haͤtte; mehr wuͤrde es 
nicht gekoſtet, man wiirde. vielen Aufwand erſpa⸗ 
b —— eher wieder zurük ge⸗ 
ndet haben „ Mei cht tal u e e 
Der Herr von Guitry, welcher seiner einzigen 
Meise nach der Tuͤrkei, und eines daſelbſtigen ſehr 
kurzen Aufenthalts wegen, als ein in allen tuͤrki⸗ 
feinen Ceremonien ſehr erfahrner Mann angeſehen 
ee dune ſonſten für den Ruhm des Koͤniges 
einen 


4 
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einen ungemeinen Eifer bliken lies, erhielt Befehl, 


alles zum Gehoͤre, welches Se. Maieſtaͤt dem So⸗ 
liman geben wolte, dienliche zu veranſtalten. Er 


fuͤhrte ſich ſehr gut hierbei auf, wie aus der folgen⸗ 


Nee wird zu eſthen ſeyn rin 
Am dritten des € frohe, hielt Se 


20 [ga feinen Einzug in ais, durch das Dauphins⸗ 
Be und wurde durch die Ai al Steaffen, über 
den königlichen Plaz, nach dem venetianifchen 
Hauſe, hinter dem Klofter derer Ordensmoͤnche des 
heil. Stans de St. Paula, wo man ihm feine 
Wohnung 1 1 50 , geführet. Einige Of⸗ 
ae und Garden vom Hofrichteramte be Ai 
ch an der Spitze ihrer Leute, welche, zwoͤlfe 8 der 
ahl, „zierlich gekleidet und mit allerhand faͤtbigen 
Dabinen, Paarweiſe gingen. Sie ritten Bier 
18° Sean offen königlichen n tale, welche ah uͤr⸗ 
kiſch gezaͤumt und angeht fare, c en 


Hiernaͤchſt hun Sehnen Aga, auf nähe 
ſchoͤnen königlichen Hengſt reitend, mit der Streit⸗ 
2 an der einen und dem Saͤbel an der andern 
ende. Er hatte den Herrn de la Gibertie zu ſei⸗ 


ner Rechten, und Herrn de la Sontaine, 2 


Dolmetſcher, zur Linken. Herr von Laſſuͤs, we 
cher vom Könige befehlichet war, ihn bedienen und 
frei halten zu laſſen, folgete nach ihm, und hinter 
ihm kamen zehen von des Solimans Leuten, Paar⸗ 
weiſe, wie die erſtern, gehend. Eine Rotte Gar⸗ 
den vom Hofrichteramte beſchlos den Zug. In 
dem venetianiſchen Hauſe ward er im Nahmen 
we Höniges, der Koͤnigin und * 
17) empfan⸗ 
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empfangen und komplimentiret, und es war allezeit 
ein Gedraͤnge von Leuten, die ihn fpeifen, beten u. d.g. 
ſehen · wolten. Man hielt ihm drei Karoſſen, und er 
wurde praͤchtig bedienet. | % 
Des folgenden Tages, war der vierte des 
Chriſtmonats, beſuchte ich ihn in ſeiner neuen 
Wohnung, und brachte den ganzen Tag bei ihm zu. 
Bei der Unterredung bemerkte ich, daß ihm Nach⸗ 
richten zugebracht würden; ich entdekte die Urſache 
darzu leicht, und hielt es fuͤr meine Schuldigkeit, 
dem Herrn von Lionne durch folgendes Schreiben 
davon Bericht zu ertheilen. 
Es ſcheinet noͤthig zu ſeyn, zu verhindern daß 
ein Trupp franzoͤſiſch gekleideter Tuͤrken bei So⸗ 
liman Aga nicht ihre Wohnung nehmen. Es 
wuͤrde zwar eine Art von Kargheit ſeyn, zu verweh⸗ 
ren, daß er nicht einige Leute aus ſeinem Lande und 
von ſeiner Religion an ſeine Tafel ziehe; es iſt aber 
dienlich, daß ſie nicht allerhand Arten von Leuten 
zu Dienſte ſtehe, wegen derer Nachrichten, die ihm 
gegeben werden. Es waͤre gut, wenn denen in 
Paris befindlichen Sklaven, und die ihren Frei⸗ 
heitspas haben, und mit dieſem Geſandten wieder 
zuruͤk kehren ſollen, anbefohlen würde, daß fie nach 
Toulon ſich verfügen, und alda auf ihn warten 
ſolten, weil die Anzahl ſeiner deute ſchon gros ge⸗ 
Ich habe entdeket, daß viele Tuͤrken, die Chri⸗ 
ſten geworden find, mit ihm wieder zurüf kehren, 
und zu ihrer alten Religion uͤbergehen wollen. In 
der Tuͤrkei werden dieienige lebendig verbrant, die 
man in einem ſolchen Unternehmen üͤberraſchet. 
Vierter Theil. fill Es 


130 Arvieur merEwärdige Nachrichten. 


Es wiederfuͤhre dieſen Elenden eine Gnade, wenn 
man ihnen nach geſchehener Ueberfuͤhrung dieſes 
Verbrechens das Leben ſchenkete, und ſie auf die Ga⸗ 
leeren ſchikte. Ein gewiſſer, Nahmens Johann, 
der in Rom getauft worden, hat ſich beſtrebet, dem 
Geſandten ſeine Aufwartung zu machen, ihn bei 
der Tafel zu bedienen, und ſich unter ſeine Hausbe⸗ 
diente zu miſchen, und bin ich faſt verſichert, daß 
er dieſen ſein Vorhaben hat zu erkennen gegeben: es 
wuͤrde gut ſeyn, ihn beobachten zu laſſen. 5 
Alles das ohngeachtet, was ich zu dem Soli⸗ 
man habe ſagen konnen, habe ich doch bemerket, 
daß es nur durch die ihm gegebene Rathſchlaͤge ge⸗ 
ſchiehet, wenn er zu verlangen fortfaͤhret, daß der 
Koͤnig aufſtehe, wenn er des Grosherrn Schrei⸗ 
ben empfaͤnget, und es zu ſeiner Seiten lege, ohne 
es waͤhrendem Gehoͤre zu oͤfnen, wie man an der 
forte mit denen Briefen es zu halten pfleget, wel⸗ 
e der König an den Grosherrn ſchreibet. 
Es wuͤrde vieler Urſachen halber gut ſeyn, daß 
Soliman Aga gerades Weges nach Toulon reiſe⸗ 
te, ohne durch Marſeille zu gehen, damit man 
vorbeugen moͤge, daß die auf denen Galeeren be⸗ 
findliche Sklaven ihm keine Nachricht und Briefe 
geben, welche denen in der Levante handelnden 
Stanzofen konten nachtheilig ſeyn, und daß man 
an die Admiralitaͤtsbediente gemeſſene Befehle gebe, 
um auf eine geſchikte Weiſe zu verhindern, daß ihm 
weder ein Brief noch einigerlei Pappiere zugeſtellet 

werden. METER Ren N 
Ich weiß, daß diefer Gefandte des Vorhabens 
iſt, von Sr. Maieſtaͤt zu verlangen, daß ihm a 

8 N ji au 
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auf denen Galeeren befindliche tuͤrkiſche Sklaven, 
als ein Geſchenke, ausgeliefert wuͤrden, welches 
dem Grosherrn ſehr angenehm ſeyn wuͤrde. Es 
deucht mir, daß die Staatsbediente der Pforte 1 
Auswechſelung nach Art eines Geſchenkes haͤtten a 
fangen ſollen; es iſt aber nicht wahrſcheinlich, daß 
fie es thun werden, weil ſich eine viel groͤſſere An⸗ 
zahl Franzoſen auf denen Galeeren des Gross 
herrn, als Türken auf denen franzoͤſiſchen, be⸗ 
finden. Wenn er davon ſpricht, ſo kan man ihm 
dieſe Auswechſelung vorſchlagen, und die Sache da⸗ 
hin verweiſen, was entweder durch den koͤniglichen 
Geſandten an der Pforte, oder durch denienigen 
wird angeordnet werden, welchen der Grosherr 
nach der Erneuerung derer Verträge nach Srank⸗ 
reich ſenden wird. 5 


Herr von Lionne war mit dieſem Berichte zu⸗ 
frieden, er zeigte ihn dem Koͤnige, und ſagte zu mir, 
daß Se. Maieſtaͤt darauf achten wuͤrden. 2 


Bericht von dem Gehoͤre, welches der Ads 
5 nig dem Soliman Aga gab. \ 


Am fünften des Chriſtmonats, ein tauſend, 
ſechshundert, neun und ſechzig, nahm Herr von 
Berliſe, Einfuͤhrer derer Geſandten, den Geſand⸗ 
ten im venetianiſchen Hauſe in die Karoſſen des 
Koͤniges und der Koͤnigin, und fuͤhrete ihn nach 
Chaton, um daſelbſt in einem dazu veranſtalteten 
Hauſe die Mittagsmahlzeit einzunehmen. Hierauf 
führete er ihn nach St. Germain en Laye, wo 
ihm der Koͤnig ſein erſtes Gehoͤr geben ſolte. Man 
AZ 34 \ lies 
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lies ihn aussteigen, als er uͤber die Brüfe des Peks 
m kam, und er ſezte ſich mit feinem ganzen Gefolge 
auf die Pferde des groſſen Stalles, die daſelbſt auf 
ihn warteten. Er war mit einer Weſte von weiſſem 

Atlas, nebſt einem groſſen langen Roke von feuer⸗ 

faͤrbigem Tuche, mit Zobel gefuͤttert, bekleidet, und 
hatte eine rothe ſammetene Muͤtze auf, um welche 
ein Turban von weiſſen Neſſeltuche herum ging, 
woran die Enden mit Gold durchwuͤrkt waren. Er 
ging mitten durch die franzoͤſiſche und Schwei⸗ 

- Kergarden, die vom Eingange des alten Schlosho⸗ 
fes bis zum neuen Schloſſe in Ordnung geſtellet wa⸗ 
ren. Die zwei Kompagnien derer koͤniglichen Mu⸗ 
ſketairs waren in Schwadronen hinter die Fusgar⸗ 
de geſtellet; ſie waren alle in ſchwarzen Sammet 
8 goldenen Knöpfen gekleidet, und die Officiers 

rugen Federbuͤſche und prächtige Leibbinden. Hinz 
ter denen Muſketairs ſtunden die Gendarmes und 
Chevaur legers, und nahmen den ganzen Plaz bis 
zum Neuenſchlosthore ein. 1 
Bei dem Eingange des kleinen Hofes ſtieg der 
Geſandte ab, und da er in eben der Ordnung, wor⸗ 
innen er gekommen war, fortging, geſchahe der Zug 
durch den Saal der Garde, welche in einer Reihe 
aufgeſtellet und unter denen Waffen war; und 
nachdem er viele praͤchtig ausgepuzte Zimmer durch⸗ 
wandert, trat er in den rechten Gang hinein, wo er 
Gehoͤr haben ſolte. 

Dieſer lange Gang war mit denen koſtbarſten 
Teppichen der Krone überzogen, und der Fusboden 
mit praͤchtigen Fusteppichen bedekt; die Seiten wa⸗ 
ren mit groſſen ſilbernen Tafeln verzieret, auf welchen 

0 eine 
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eine Anzahl Gefaͤſſe von gleicher Materie und unge 
meiner Arbeit ſtund, wozwiſchen ſilberne Kaſten mit 
Pomeranzbaͤumen, Leuchterſtuͤhle, Schwenkkeſſel, 
Spiegel mit koſtbaren Einfaſſungen von ausgear⸗ 
beitetem Silber, und ſo viel ander koſtbares Geraͤ⸗ 
the ſich befand, daß man nichts praͤchtigers und 
Foftbarers, und das in einer groͤſſern Ordnung und 
nach beſſerm Geſchmake aufgeſtellet ſey, ſehen konte. 
pen im Saale war ein mit einem goldenen und 
eidenen Teppiche bedekter Auftrit, worauf der koͤ⸗ 
nigliche Thron ſtund, der vier Stufen erhaben, und 
dieſe, eben ſowol als der Thron, von Silber 
waren. r F 
Der König ſas in feiner ganzen Maieſtaͤt dar: 
auf. Sein Kleid von goldenem Brokarde war der⸗ 
geſtalt mit Diamanten bedekt, daß er mit Lichtern 
umgeben zu ſeyn ſchiene; auf ſeinem Hute war ein 
weiſſer Federbuſch, nebſt einer Spange von groſſen 
Diamanten. Der Herzog von Orleans, des Koͤ⸗ 
niges einziger Bruder, ſtund Sr. Maieſtaͤt zur 
Rechten; ſein Kleid war ganz mit Perlen und Edel⸗ 
gefteinen bedekt. Zur Linken des Koͤniges befand 
ſich der Herzog von Enguͤien; und man kan ſa⸗ 
gen, daß er nichts vergeſſen hatte, um bei dieſer 
Feſtlichkeit mit Pracht zu erſcheinen. Die vor⸗ 
nehmſte Kammer⸗ und Kleiderkammerbediente Bu 
den zu denen Seiten und hinter dem Throne. Vor 
denen Herzogen von Orleans und Enguͤien bes 
fanden ſich die vier Geheimſchreiber und Staatsbe⸗ 
diente. Alle uͤbrige vom Hofe waren zu beiden Seiten 
des Ganges ſtehend, und in prächtigen Kleidungen. 


J3 Als 
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Als der Geſandte zu dem Eingange des Ganges 
gekommen . lies er ſeine Leute Paarweiſe voran ge⸗ 
hen, die ſich an beide Seiten ſtelleten. Sein Dol⸗ 
metſcher kam hiernaͤchſt, und er folgete ihm, auf 
feinen beiden erhabenen Händen, einen Beutel von 

oldenem und ſilbernem Brokard, ohngefehr zwei 
Fus lang, tragend, welcher das Schreiben des 
Gros heren in ſich ſchlos, das er aus einem koſt⸗ 
baren Ueberzuge gezogen hatte. Beim Eintritte 
machtz er eine tiefe Verbeugung, und fuhr damit 
vielmals fort, his daß er zwei Schritte der erſten 

5 des, Thron ſich naͤherte. Daſelbſt blieb er 
fe en, machte eine ſehr tiefe Verbeugung, und hielt 
ie n allezeit niederwaͤrts, alſo daß niemand 
5 15 i. 101 daß er. den Koͤnig habe anſehen 


Eng fein Kompliment, an, welches fein Dol⸗ 
5 her, Herr de la Sontaine, der zu ſeiner Lin⸗ 
16 tund, da ich mich zu ſeiner Rechten ganz nahe 
n Herrn von Lionne befand, dem Könige 
mas eſen Ausdruͤken erkläretes.. 10 .; 
„ Der allerdurchlauchtigſte und grosmächtigſte 
„ „ oktomanniſche Kaiſer, Sultan Mehmed, 
v mein Herr, ſendet mich zu Ew. allerdurchlauch⸗ 
m Augsten und grosmaͤchtigſten Kai 115 Se 
2 dieſes Schreiben zu uͤbergeben, und 
elbte zu verſi dae 905 er die Ei des 
2 zwiſchen denen beiden 9 nu allezeit o bgewalte⸗ 
1 ken ae che rg i seen 
Nachdem! der Koͤnig au fmerkſam bah he, 
te, gab er ihm keine A wort, weil er meine 825 el⸗ 
biger wuͤrde vorwaͤrts g 1 7 05 danit er ons 125 
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ben annehmen koͤnte, welches er beſtaͤndig auf ſei⸗ 
nen bis zur Hoͤhe derer Augen erhabenen Haͤnden 

hielt. Er wartete aber, daß der Koͤnig, welcher 
ſas, aufſtuͤnde und vorwärts zu ihm ginge, um es 
zu empfangen; doch ſolches lies feine Hoheit zu thun 
nicht zu, und der Geſandte ſchiene, ein mehreres zu 
thun, nicht geſinnet zu ſeyhn. 5 


Alsdann that mir der Koͤnig die Ehre, mich bei 
meinem Nahmen zu rufen, und ſagte zu mir: 
„ Fraget doch dieſen Geſandten, woher es komme, 
„ daß er mir nicht das Schreiben feines. Herrn gie⸗ 
„ bet, weil er doch nur deswegen hier iſt. ,, Ich 
ſagte es zu dem Geſandten, der mir antwortete: 
„ Als Sultan Mehmed, mein Herr, bei meiner 
5 Abreiſe zu mir ſagte: da, gehet und bringet die 
y ſen Brief an den Kaiſer von Frankreich, mei⸗ 
5 nen Freund, ſo ſtund er bei Ausſprechung ſeines 
„ Nahmens, der auf dieſen Brief geſchrieben iſt, 
„5 auf. Nun hoffe ich, daß, weil der Nahme mei⸗ 
„ nes Herrn auch darauf ſtehet, Se. Maieſtaͤt ber 
5 lieben werden, ihm eben die Ehre zu erweiſen. „ 
Ich berichtete dem Koͤnige dieſe Rede, von Wort zu 
Wort, und Se. Maieſtaͤt befahlen mir, ihm zu ſa⸗ 
gen: Er wiſſe nicht, was der Grosherr gethan 
habe; es waͤre aber ſeine Weiſe nicht, bei Empfan⸗ 
gung derer Briefe aufzuſtehen; er moͤgte ihn alſo 
hergeben, wenn er wolte. Se. Maieſtaͤt ſprachen 
dieſe leztern Worte mit einem hoͤhern Tone, als ge⸗ 
woͤhnlich, aus. Ich wiederholte ſie dem Soli⸗ 
man, und gab ihm den Rath, daß er anſtaͤndig 
vorwaͤrts gehen, und das Schreiben in die Haͤnde 
| 34 des 
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des Königes uͤberliefern ſolte. Er that es alſofort; 
ging vorwaͤrts machte eine tiefe Verbeugung, und 
legte den Brief, nachdem er ihn gekuͤſſet hatte, auf 
die Kniee des Koͤniges, wobei er dieſe Worte zu 
ihm ſagte: „Sie ſind Herr und Meiſter; hier iſt 
5 der Brief, den ich Ihro uͤbergebe; Sie können 
„ damit machen, was Ihro beliebet. ,, Ich er⸗ 
klaͤrete dieſe Worte dem Koͤnige, der daruͤber ver⸗ 
gmüge ſchiene. Der Geſandte machte eine tiefe 
Verbeugung, und zog ſich ruͤklings zuruͤk, ohne 
die Augen aufzuſchlagen, bis er an ſeinen erſten 
Plaz wieder gekommen war, woſelbſt er noch eine 
tiefe Verbeugung machte, und mit über die Bruſt 
gekreuzten Haͤnden ſtehen blieb, welches bei denen 
Türken ein Zeichen der tiefſten Ehrfurcht iſt. 


Ich naͤherte mich auf ein mir vom Koͤnige ge⸗ 
gebenes Zeichen dem Throne. Er gab mir den 
Brief, daß ich ihm die Ausdruͤke der Unterſchrift 
erklaͤren ſolte, wie ſolches in der voͤlligen Ueberſe⸗ 
Kung des Briefes wird zu erſehen ſeyn. Ich that 
es: er gab ihn dem Herrn von Lionne, daß er ihn 
oͤfnen ſolte; er war aber auf eine ſolche Art verſie⸗ 
gelt, daß er mir denſelben zur Eröfnung überrei- 
chen muſte; und, als folches geſchehen, befahl mir 
der Koͤnig, die Augen darauf zu werfen, und ſchleu⸗ 
nig zu ſehen, ob das Wort Elchy darinnen bezeich⸗ 
net ſey. Es fand ſich nicht darinnen. Der Brief 
wurde wieder in den Beutel gefteft, Herr von Lion⸗ 
ne nahm ihn wieder zu ſich, und ſtelte nach dem 
Gehoͤre mir denſelben in feiner Wohnung zu, daß 

ich ihn uͤberſetzen ſolte. Se. Maieſtaͤt befahlen mir 
N f hernach, 
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hernach, dem Geſandten zu ſagen, daß er fich wie 
der wegbegeben koͤnne; Sie hätten ihm nichts mehr 
zu ſagen; Sie wolten den Brief ſehen, und ihm, 
wenn er zum Aufbruche fertig ſeyn wuͤrde, die Ant⸗ 
wort darauf geben. Er machte eine tiefe Verbeu⸗ 
gung, und als er noch einige Schritte ruͤklings fort⸗ 
gegangen war, ſchlugen die Hofleute einen Kreis um 
ihn, der ihn von dem Koͤnige abſonderte, und er 
ging in eben der Ordnung aus dem Gange, in wel⸗ 
cher er hinein gekommen war, indem er mitten 
durch den praͤchtigſten und zahlreichſten Hof, den 
man ſich nur vorſtellen kan, ging. Die Koͤnigin 
ſahe ſeinen Zug von denen Erkern des neuen Schloſ⸗ 
ſes. Sie hatten den König von Pohlen Kaſi⸗ 
mir, Ihro Koͤnigl. Hoheit den Dauphin, die Her? 
zogin von Orleans, die Prinzeßinnen und das 
Hoffrauenzimmer bei ſic h. 

Als der Geſandte an die Pekbruͤke kam, ſezte er 
ſich mit feinem Gefolge wieder in die Föniglichen Ka⸗ 
roſſen, und ward von eben demſelben Einfuͤhrer 
wieder zuruͤk nach dem venetianiſchen Hauſe ge⸗ 
bracht, um alda auf ſeine Abfertigung zu warten. 


Alles, was man veranſtaltet hatte, daß es dem 
Geſandten ſtark in die Augen fallen ſolte, verurſach⸗ 
te bei ihm gar keine Bewegung. Man bemerkte, 
daß er mit einem verdrieslichen Anſehen wegging, 
weil ihm nicht alles, was er verlanget, war bewil⸗ 
liget worden. Er hatte ſich in den Kopf geſezt, daß 
dieſe ganze praͤchtige Zuruͤſtung nur ausgeſtellet 
worden waͤre, um der ottomanniſchen Pracht 
einigermaſſen Troz zu bieten, und glaubte ſich des⸗ 
an J 5 halb 
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halb zu raͤchen, wenn er die Augen nicht darauf 
warf. Man hatte ſo gar eben daſſelbe bei feinen 
Bedienten bemerket, denen er verboten haben folte, 
nichts zu betrachten. Wie haͤtte er aber vorher ſe⸗ 
hen koͤnnen, was ihm Verdrus machen wuͤrde, weil 
er Urſache zu glauben hatte, man ſolte ihm alles 
zugeſtehen; und der Koͤnig hatte auch in der That 
vielmehr gethan, als er bei dergleichen Gelegenhei⸗ 
ten zu thun pfleget. Man kan vielmehr glauben, 
daß ſein Stolz und ſeine finſtere Gemuͤthsart ihm 
nicht erlaubet haben, dieſe Betrachtungen zu machen. 
Aus der Folge wird erhellen, daß ich meine Gedan⸗ 
ken alhier nicht ohne Grund vortrage. Ich fol⸗ 
gete dem Herrn von Lionne nach Hauſe. Er gab 
mir das Schreiben des Grosherrn, und ich ging 
ſogleich hin, ſchlos mich in mein Zimmer ein, um 
es zu uͤberſetzen, und brachte ihm ſelbiges des fol⸗ 
10 Tages, war der ſechſte des Chriſtmonats. 
Er trug daes Ulberfekung zum Koͤnige, der damit 
zufrieden war, und mir ſagen lies, daß er ſich mei⸗ 
ner bedienen, und für mein Gluͤk ſorgen wolte. 


Ueberſetzung von des Grosherrns Schreiben, 
das Soliman Aga am fuͤnften des Chriſt⸗ 
monats, 1669. dem Koͤnige uͤber⸗ 
n reichte. 1450 55 
SBauͤlfreicher Gott. 


Sultan Mehmed Khan, Sohn des alle⸗ 
eit ſiegreichen Sultan Ibrahim Khan. 
Ruhm derer maieſtäͤtiſchen Fuͤrſten von dem 
Glauben Jeſu Chriſti, Erwaͤlter unter eur 

7 groſſen 
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groſſen Lichtern in der chriſtlichen Religion; 
Schieds⸗ und Friederichter derer in der naza⸗ 
raͤiſchen Gemeinheit entſtandenen Irrungen; 
bei dem das Anſehen, Hoheit und Sanftmuth 
niedergelegt iſt; Beſitzer des zur Ehre und 
Ruhme leitenden Weges. Der Kaiſer von 
Frankreich, unſer Freund Ludewig; das 
Ende feiner Unternehmungen werde mit Gluͤk 

und Wohlergehen begrenzet. 


Wenn dieſes hohe und kaiſerliche Zeichen zu Ih⸗ 
nen gekommen iſt; ſo ſollen Sie wiſſen, daß ſeit der 
ſehr entfernten Zeit, da die Kaiſer von Frankreich, 
Ihre Vorfahren, dieſes alte Buͤndnis mit der ſichern 
und ſtandhaften Familie derer Ottomannen, tel 
che das Oberhaupt und der fuͤrchterliche Erhalter 
des muhamedaniſchen Geſetzes iſt, geſchloſſen, 
fie bis auf dieſe gluͤkſeelige Tage mit fo groſſer Ein⸗ 
tracht, Freundſchaft und Aufrichtigkeit gelebet ha⸗ 
ben, daß, da die Laͤnder und Voͤlker allezeit der Ru⸗ 
he und Sicherheit genoſſen, dieſes gute Einverſtaͤnd⸗ 
nis dergeſtalt zugenommen hat, daß, weil ſich kein 
Wechſel oder Veraͤnderung dabei geaͤuſert, man ſa⸗ 
gen kan, es ſey ſelbiges fuͤr den Frieden der ganzen 
Welt, zum Regelmaas und zur Ordnung derer 
menſchlichen Geſchaͤfte, veſtgeſtellet worden. 

Ihro Geſandter Dionyſius de la Haye Ven⸗ 
telay, das Beiſpiel derer chriſtlichen Herren, den 
Gott leiten und regieren wolle, der ſich an der ru⸗ 
higen Schwelle unſerer maͤchtigen Pforte, der Zuflucht 
derer entfernteſten Reiche, und der Freiſtatt derer 
Groſſen ietziger Zeiten, ‚aufhält, hat ſich allezeit 

TR unter 


140 Arvieur merkwürdige Nachrichten. 


unter dem fortdauernden Schatten unſerer Gerech⸗ 
tigkeit mit Ehre und Hoͤflichkelt befunden. Ihro 
Unterthanen und Kaufleute, die zu Lande und Waſ⸗ 
ſer reiſen, und in allen Haͤfen unſers weitlaͤuftigen 
Reiches anlangen, um alda ihren Handel zu treiben, 
haben allen Schuz, alles Friedens und aller Ruhe 
genoffen, die ihnen in ihren Beduͤrfniſſen noͤthig ger 
weſen, und ie nachdem es durch unſere kaiſerliche 
Vertraͤge, auch unſere reine und volkommene Ge⸗ 
rechtigkeit iſt zugeſtanden worden; ſie haben keinen 
Schaden gelitten, und es hat ſich nicht das gering⸗ 
ſte geaͤuſſert, welches den guten Glauben, die Freund: 
ſchaft, Zuneigung und Aufrichtigkeit, die unter 
a ſeit fo langer Zeit obwaltet, haͤtte verändern 
ollen. 1 } 
Voritzo hat Ihro beſagter Geſandter unferm 
praͤchtigen und mächtigen kaiſerlichen Throne zu wiſ⸗ 
ſen gethan, daß er abgerufen worden; und da wir 
nicht wiſſen, ob dieſes an dem ſey, oder nicht, noch 
was Gelegenheit oder Urſache darzu gegeben habe: 
ſo haben wir Ihro einen von unſern faͤhigſten und 
geſchaͤzteſten Vertrauten unter unſern Dienern, 
Nahmens Soliman, unſern Hausbedienten, das 
Muſter ruhmwuͤrdiger und anſehnlicher Perſonen, 
und die Stuͤtze derer Groſſen, deſſen Ruhm vermeh⸗ 
ret werde, mit unſerm maͤchtigen und praͤchtigen 
kaiſerlichen Schreiben, von Seiten unſerer hohen 
und erhabenen Pforte zugeſendet. Wenn er ver⸗ 
mittelſt goͤttlichen Willens gluͤklich wird angelangt 
ſenn, fo iſt es nöthig, daß man uns zu wiffen thue, 
ob es wahr oder nicht, daß Ihro Geſandter abgeru⸗ 
fen worden; was die Urſache darzu und der Vor⸗ 
“m wand 
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wand ſey, und warum nach der alten Gewohnheit 
und Freundſchaft, die Sie allezeit mit unſerer 
Pforte unterhalten haben, man nicht einen andern 
an ſeine Stelle ſendet; dieweil, wie Sie es verlan⸗ 
get haben, da Ihro Geſandter ſich unter dem Schat⸗ 
ten unſerer Macht bei der Pforte aufgehalten, ee 
alda alle Ehren⸗ und Hoͤflichkeitsbezeugungen, ver⸗ 
möge unferer Vertraͤge, und wie er es ſelbſt geſte⸗ 
hen wird, genoſſen hat. Erlauben Sie auch, daß 
beſagter unſer Diener ohne einigen Aufenthalt zu⸗ 
ruͤt komme. Der Friede Gottes, des lebendigen 
Austheilers der Gnade, ſey uͤber Ihnen. Geſchrie⸗ 
ben in denen erſten Tagen des geehrten Monats 
Malleram, im Jahre der Hegira ein tauſend und 
achtzig, welches ohngefehr mit dem Anfange des 
Brachmonats 1669. uͤberein trift. Aus unſerm 
Lager Dogangi, bei Cariſſa. 

Die Unterſchrift beſtund in eben denen Titeln, 
als die zu Anfange des Briefes waren. 

Herr von Lionne hatte mich mit ſich in das 
Kabinet des Koͤniges eintreten laſſen, um gegen⸗ 
waͤrtig zu ſeyn, wenn er Sr. Maieſtaͤt dieſen Brief 
vorlaͤſe; und als er damit fertig war, hatte ich die 
Ehre, alda zu verbleiben, und dem Koͤnige auf viele 
Dinge, davon er benachrichtiget ſeyn wolte, zu ant⸗ 
worten. A N 

Weil ich, nach geendigtem Gehoͤre bei dem 
Herrn von Lionne geblieben war, und Soliman 
ſich unterdeſſen zuruͤk begeben hatte, ſo konte ich 
kein Zeuge von ſeinem verdrieslichen Weſen ſeyn, 
das er hatte bliken laſſen; ſelbiges mag nun wuͤrk⸗ 
lich, oder nur verſtelt, geweſen ſenn, damit die 

| von 
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von feinem Gefolge bei ihrer Ruͤkkunft nicht ſagen 
koͤnten, er habe etwas verabſaͤumet, um den König 
zu vermoͤgen, daß er, ſeinem Verlangen gemaͤs, 
aufſtuͤnde, und des Grosherrn Schreiben zu em⸗ 
pfangen kommen ſolte. Es iſt gewis, daß fein 
verdriesliches Weſen ihn vermogte, Geberden und 
Geſichtsverzerrungen zu machen, die von iederman 
bemerket wurden, und dem Begriffe ungemein nach⸗ 
theilig waren, den man ſich von ſeiner Wetsbeie und 
Hoͤflichkeit gemacht hatte. 


Immittelſt hatte er gros Unrecht, und hatte f ſich 
an dasienige erinnern ſollen, was er zu mir und vie⸗ 
len andern Perſonen mehrmals geſaget hatte, daß 
er nichts anders verlangte, als ‚feine Briefſchaften 
dem Koͤnige in die Haͤnde zu liefern, auf welche Wei⸗ 
ſe es auch geſchehen koͤnte, und wenn auch Se. Ma⸗ 
ieſtaͤt Ihro Hand nur durch das Loch einer Thuͤre 
ſteken wolten, wenn er nur verſichert waͤre, daß es 
die Hand des Koͤniges fey. Er verſicherte auch, daß 
Se. Maieſtaͤt das Schreiben, entweder an dem 
Schlage von Ihro Karoſſe, mitten im Felde, auf 
der Jagd, oder endlich auf eine Ihro gefaͤllige Wei⸗ 
ſe, und ſo gar incognito, annehmen koͤnte. 


Haͤtte er die Art und Weiſe, wie er war em⸗ 
pfangen worden, ein wenig in Betrachtung gezogen, 
ſo wuͤrde er erkant haben, daß man ihm mehr Ehre 
bewieſen hatte, als er hoffen durfte, weil er als ein 
auſſerordentlicher Geſandte war angenommen wor⸗ 
den, und zwar mit einer Pracht, die nicht einmal 
gegen die ordentliche Geſandten des chriſtlichen Kai⸗ 
ſers gebraucht wird. Er wurde mit allen ſeinen 

Leuten 
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Leuten frei gehalten, und man vergas nichts von 
alle dem, was man, ihm Vergnuͤgen zu machen, 
ſchuldig zu ſeyn vermeinte. Die in Paris befind⸗ 
liche verkleidete Türken aber, die beftandig zu ihm 
kamen, mit oder bei ihm ſpeiſeten, und auch oft al⸗ 
da ſchliefen, ſezten ihm viele Dinge in den Kopf, die 
ihm falſche Begriffe einflöften, und ihn zu glauben 
vermogten, daß er ein hohes Weſen annehmen koͤn⸗ 
te, welches man ihm nimmer wuͤrde gereuen ma⸗ 
chen, der vorgeblichen Beduͤrfnis halber, die man, 
derer Tuͤrken Einbildung nach, zum Handel ihres 
Landes haͤtte. Die von dergleichen Leuten gefuͤhrte 
Reden waren Urſache, daß er dasienige aus der 
Acht lies, was er ſo oft und mir inſonderheit ver⸗ 
ſprochen hatte, welches mir nachtheilig war. Alle 
die Reden und das uͤble Betragen des Solimans 
waren dem Koͤnige nebſt dem Herrn von Lionne 
hinterbracht worden. Ich bat den Koͤnig demuͤ⸗ 
thig, mir zu erlauben, daß ich dieſem Geſandten 
meine Gedanken ſagen, und ihm den Nachtheil vor⸗ 
ſtellig machen duͤrfe, den er ſich ſelbſt durch ſeine 
üble Aufführung verurſache. Der König geneh⸗ 
migte es; ich begab mich am achten des Ehriſtmo⸗ 
nats nach Paris, und beſuchte Solimannen um 
neun Uhr des Morgens. « 


Sobald er erfuhr, daß ich im Haufe war, ſtelte 
er ſich an, als ob er ſich zu Bette befaͤnde, und leg⸗ 
te ſich wieder darauf, damit, wenn er aufſtuͤnde, 
um hinzugehen und ſich auf ſeine Kuͤſſen zu ſetzen, 
man nicht ſagen ſolte, er ſey, mich zu empfangen, 
aufgeſtanden. Er frug mich nach dem Zuſtande 

is meiner 
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meiner Geſundheit. Ich antwortete ihm Faltfinnig, 
daß ich mich wohl befaͤnde, und kaͤme, die Wuͤrde 
und Anzahl derer Leute zu erfahren, die er in ſeinem 
Gefolge haͤtte; und, als ich ſolches erfahren hatte, 
deutete ich ihm im Nahmen des Herrn von Lionne 
an, daß er alle dieienigen, ſo er in Paris aufge⸗ 
ſamlet hätte, wegiagen, und nur die auf denen kö⸗ 
niglichen Schiffen von Konſtantinopel mitge⸗ 
brachte Tuͤrken bei ſich behalten ſolte. Seine 
Antworten, die mir zu ſtolz ſchienen, nebſt ſeinen 
unzeitigen Reden, erhizten und vermogten mich, 
daß ich ihn folgendergeſtalt zuſprach: 


„ Ich habe mit Erſtaunen erfahren, daß Sie 
„ die Güte, welche der Kaiſer, mein Herr, Ihnen 
5 erzeiget hat, misbrauchen, da ſelbiger beliebet 
„ hat, daß Sie ihm Ihre Briefſchaften gerade zu 
u einhaͤndigten. Ich hatte Ihnen vorſtellig gez 
„ macht, daß feine Gewohnheit nie geweſen iſt, 
„ Briefe, ohne nur aus denen Händen feiner 
„ Staatsbedienten, anzunehmen, und nur denen 
y fremden Staatsbedienten öffentlich. Gehör gebe, 
„ welche in der Würde als ordentliche Geſandten 
5 ſtehen, und daß diefe Würde in ihren Beglaubi⸗ 
5 gungsſchreiben gemeldet ſeyn muͤſſe. Sie hatten 
> fich entſchloſſen, dem Könige auf eine ihm belie⸗ 
1 bige Weiſe das Schreiben zu uͤberreichen, und 
2 ob er gleich von Ihrem Stande wol unterrichtet 
5 war, ſo hat ihm doch, dieſe Guͤtigkeit für Sie 
„ zu haben, beliebet, und Ihnen nicht die Ahndun⸗ 
„ gen der Pforte zuziehen wollen, als ob Sie die 
1 Befehle nicht volſtreket harten, die Sie, Ihrem 
ala 1 Ver⸗ 
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„ Vermelden nach, von dem Grosherrn bei Le⸗ 
bensſtrafe bekommen haben. Er hat Sie auf 
eine ganz auſſerordentliche Weiſe empfangen, und 

anſtatt, daß Sie dieſe Gunſt mit der ſchuldigen 

„tiefen Ehrfurcht haͤtten annehmen ſollen, haben 

Sie durch Ihren Unverſtand die wenige Achtung, 
ſo man fuͤr Sie gefaſſet hatte, verſcherzet, als 
Sie ein Misvergnuͤgen daruͤber bezeuget haben, 

daß der Koͤnig nicht aufgeſtanden, und ſich mit 
einem Kopfſchuͤtteln zuruͤk begeben, auch durch 

55 Ihre nur ſchlecht geordnete Reden Ihr ſehr uͤbel 

„ gegruͤndetes Misvergnuͤgen bezeuget haben. 

u Als der Ausdruk Elchy, oder ordentlicher 
Geſandte, in Ihrem Schreiben nicht gefunden 

wurde, ſo war man berechtiget, Sie ſchimpflich 
abtreten zu laſſen, weil Sie ſich für einen ganz 
andern ausgegeben, als Sie waren. Bei die⸗ 
ſer Gelegenheit aber hat der Kaiſer, mein Herr, 

gezeiget, wie viel Weisheit und Guͤte ihm bei⸗ 

„ wohnet, und daß er groͤſſere Achtung für Ihrem 

„ Herrn habe, als Sie verdienten, daß man für 


2) 


„ Sie hegen folte, „ 1 A 

Er gab mir ſtolz zur Antwort: er habe ſich were 
bunden zu ſeyn erachtet, eine ſolche Auffuͤhrung fuͤr 
ſeines Herrn Ehre anzunehmen; der Grosherr 
ſey aufgeſtanden, als er zu ihm geſaget habe: gehet 
und gebet diefen Brief dem Kaiſer von Frankreich, 
meinem Freunde, und es waͤre wol das wenigſte, 
daß Se. Maieſtaͤt eben fo viel hatten thun ſollen, als 
Sie ihn empfangen. 


4 Vierter Theil. l K Vit 
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Dieſe ziemlich rauh ausgeſprochene Antwort 
veranlaſte mich, zu ihm zu ſagen, daß er viele Muͤ⸗ 
he haben wuͤrde, dasienige, was er eben geſaget, zu 
rechtfertigen; man ſetze in ſeine Worte kein Ver⸗ 
trauen, weil der Herr de la Haye, der es wiſſen 
muͤſſe, nichts davon gemeldet habe; da man keine 
Aufrichtigkeit in feinen Reden und ſehr wenig Hoͤf⸗ 
lichkeit in ſeinem Betragen, keene ſo 
muͤſſe er dergleichen nicht ſo viel vermuthen, als er 
an einem ſo ordentlichen Hofe, wie der franzoͤſi⸗ 
ſche ſey, empfangen Babes, er ſolle ſich erinnern, 
daß, als Herr Dalmeras, der Herr Praͤſident von 
Oppede die Burgermeiſter in Toulon, die Schoͤp⸗ 
pen in Marfeille, die in Lyon und Herr de la 
0 0 ihn alle gefraget, ob er ein ordentlicher 
Geſandte ſey, er allezeit verſichert und vorgegeben 
habe, er fen) mit dieſer Würde bekleidet; dieſerwe⸗ 
gen habe er in Provence und anderwaͤrts Ehrenbe⸗ 
zeugungen verlanget, die er ſicherlich nimmer wuͤr⸗ 
de genoffen haben, wenn man gewuſt haͤtte, wer er 
ſen z, er ey ſo verwegen geweſen, und habe verlan⸗ 
get, daß die Statthalter in denen Staͤdten mit ih⸗ 
rer Reuterei ihm entgegen kommen, und ihn zu Fuſ⸗ 
ſe komplimentiren folten; da er unterdeſſen zu Pfer⸗ 
de geſeſſen; in Lyon habe er ſich mit Ulebermuthe 
darüber beklaget, daß die Zolbediente ſich eingefun⸗ 
den, ſeine Lumpen zu durchſuchen, habe ſich ſo gar 
mit Drohworten heraus gelaſſen, auch eine unan⸗ 
ſtaͤndige und ganz und gar unzeitige Entruͤſtung zu 
erkennen gegeben. 
Er ſagte in gleichem Tone zu mir, dasienige, 
woruͤber ich mich beſchwerete, waͤre nicht an dem, 
18 - i ſondern 
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ſondern ſeine Feinde haͤtten ihm ſolches angedichtet, 
und wenn man ihm ia einige Ehre erwieſen haͤtte, 
fo wäre ſelbige weit geringer, als dieienige, fo man 
uͤberal dem Grosherrn, ſeinem Gebieter, ſchul⸗ 
di eh. 5 14 4 

1 35 ſtellete ihm vor, daß er dasienige nicht 
leugnen konne, was er ſelbſt zu mir geſaget; er 
muͤſſe wiſſen, daß man in Frankreich einem ſchlech⸗ 
ten Poſtboten keine Ehre erzeige, der nichts anders 
auszurichten hat, als einen Brief zu überbringen, 
wie er gethan habe; und daß man nur allein denen 
in ihren Beglaubigungsſchreiben fuͤr ordentliche Ge⸗ 
ſandte erkanten Ehre zu erweiſen verbunden ſey, weil 
fie die Perſon derer fie ſendenden Oberherren vorſtel⸗ 
len; er habe in dem zweiten Gehoͤre, welches der 
Herr von Lionne ihm gegeben, wol abnehmen 
koͤnnen, daß man von allem, was in Lariſſa vor⸗ 
gegangen, wol unterrichtet ſey; man wiſſe, wer er 
ſey, ſeine Bedienung, Wuͤrde, bis auf die gering⸗ 
ſten Umſtaͤnde feiner Geſandſchaft und Reiſe; er 
ſolle die empfangenen Ehrenbezeugungen als eine 
uͤbermaͤßige Guͤte, und Folge derer Hoͤflichkeiten an⸗ 
ſehen, fo der König gemeiniglich für die an feinem 
Hofe ſich einfindende Fremde hat, weil die Hoͤflich⸗ 
keit der franzoͤſiſchen Nation gewöhnlich und gleiche 
ſam natuͤrlich iſt. 
Er erwiederte: dieſes koͤnne nicht hindern, daß 
der Koͤnig bei Empfangung des Briefes von dem all⸗ 
einigen Kaiſer der Welt, der von allen Potentaten 
geehret zu werden pfleget, nicht aufſtehen ſolte; alle 
Koͤnige und Fuͤrſten, welche ordentliche Geſandten 
an den Koͤnig von Frankreich ſendeten, ſtuͤnden 
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mit ihm in keiner Vergleichung, wegen feiner Macht 
und Religion, welches die Haupturſache ſey, wes⸗ 
wegen ihm alles, er aber niemanden, unterworfen 
ſeyn muͤſſe. a ede f 
Ich machte ihm vorſtellig, er ſey in keinem 
Aufzuge angekommen, mache auch kein ſolches An⸗ 
ſehen, das geſchikt waͤre, die Groͤſſe und Maieſtaͤt 
ſeines Herrn in Frankreich vorzuſtellen, inſonder⸗ 
heit, da fein. Betragen, wie das gegenwärtige waͤ⸗ 
re; wenn es an dem, daß ihm der Grosherr ſei⸗ 
nen Brief gegeben, und ihn als einen ordentlichen 
Geſandten habe wollen angeſehen haben, fo hätte 
er ihm wol ein ſeiner Wuͤrde anſtaͤndiges und dem⸗ 
ienigen gleiches Gefolge, ſo er an den teutſchen 
Kaiſer ſchiket, nebſt ſeiner Pracht wuͤrdigen Ge⸗ 
ſchenken, mitgegeben; ia wenn er die Abſicht ge⸗ 
habt, einen ordentlichen Geſandten zu ſchiken, wuͤr⸗ 
de er eine Perſon von einer erhabenern Wuͤrde, als 
er ſey, darzu erwaͤhlet haben. Er fiel mir mit die⸗ 
ſen Worten in die Rede: der Grosherr, ſein Ge⸗ 
bieter, ſey der groͤſte Koͤnig in der ganzen Welt, 
und beobachte dieſe Ceremonie nur gegen den teut⸗ 
ſehen Kaiſer, als das Oberhaupt aller Könige der 
Chriſtenheit; daher habe er niemals nach Frank⸗ 
reich oder anderswohin, Staatsbediente von einer 
erhabenern Würde, als er ſey, geſendet. Ich ſagte 
zu ihm, daß, wenn der Kaiſer, ſein Gebieter, ein 
ſehr groſſer Herr, er ſolches doch nur in dem ihm 
theils unterworfenen Welttheile, nemlich Wein 
aſien wäre: er kenne aber Europa und die andern 
Welttheile nicht hinlaͤnglich, um von der Macht des 
Kaiſers von Srankreich zu urtheilen, von welchem 
f 6 er 
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er wiſſen muͤſſe, daß er der groͤſte König der Chri⸗ 
ſtenheit ſey; er weiche niemanden; feine Macht, ſei⸗ 
ne wunderſame Reichthuͤmer, ſeine Heere zu Waſſer 
und zu Lande, die ſeinen Freunden erzeigte Huͤlfe, 
die durch ſeine ſiegreiche Kriegesheere uͤberal verbrei⸗ 
tete Furcht, waͤren Dinge, die in allen Welttheilen 
erſchalten, und die franzoͤſiſche Monarchie ſey viel 
aͤlter, auf heiligere, gerechtere, ruhmwuͤrdigere 
Geſetze, als des Grosherrns, gegruͤndet; ſo muͤſ⸗ 
ſe er auch wiſſen, daß der Kaiſer von Frankreich 
dem teutſchen oder ruͤrkiſchen nicht im geringſten 
nachgehe. Die Religion betreffend, ſo kenne man 
ſie in Frankreich viel beſſer, als die Tuͤrken die 
ihrige, weil die ausnehmende Unwiſſenheit ſie des 
Mittels beraube, das abgeſchmakte Zeug, womit ihr 
Geſez ganz angefuͤlt ſey, zu erkennen. 


Ich ſagte ferner zu ihm, daß er und ſeine Leute 
denen Unterthanen Sr. Maieſtaͤt hätten Stokſchlaͤ⸗ 
ge geben wollen, und man mit genauer Muͤhe ih⸗ 
ren Gewaltſamkeiten ausweichen koͤnnen; daher 
warnete ich ihn, ſeinen Leuten ſo gute Befehle zu ge⸗ 
ben, damit dergleichen unterbleiben moͤge, weil man 
ſolches an ihnen und ſelbſt an ſeiner Perſon ahnden 
wuͤrde; er moͤgte ſich erinnern, daß nach ſeinen Lan⸗ 
desgeſetzen einem Chriſten, der einem Tuͤrken ge⸗ 
draͤuet, die Hand abgehauen, und er lebendig ver⸗ 
brennet würde, wenn er ihn geſchlagen hätte, und 
daß alle Gnade, die er zu erwarten, darinnen be⸗ 
ſtuͤnde, daß er ſein Leben nach vielen Martern durch 
groſſes Geld loskaufe; er moͤgte verſichert ſeyn, daß 
man gleichergeſtalt mit ihm und ſeinen Leuten ver⸗ 
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fahren würde, wenn fie diefen Fehler begehen ſol⸗ 
ten, weil wir in dem, was die Ehre und Religion 
anbetrift, eben fo zärtlich, als die Türken, waͤ⸗ 
ren, und folglich gleiches Recht, uns zu raͤchen, 
haͤtten. Da ſchiene mir Soliman Aga bei weiten 
nicht ſo ſtolz zu ſeyn, als beim Anfange unſerer 
Unterredung. Er antwortete nicht mehr aus dem⸗ 
ſelben Tone; ſondern ſagte mit Annehmung eines 
ſanftmuͤthigern Weſens zu mir, er habe groͤſſere 
Urſache, ſich uͤber uns, als wir, uns uͤber ihn zu 
beſchweren; die, ſo zu ihnen kaͤmen, ſpien unbe⸗ 
dachtſam auf ihre Kleider, beſpotteten ihre Manie⸗ 
ren, und ſagten anſtoͤßige Worte zu ihnen; gefielen 
ihnen ihre Manieren nicht, fo moͤgten fie ihnen fer⸗ 
nerhin mit ihrem Beſuche nicht überläftig fallen, 
weil ſie zufriedner ſeyn wuͤrden, bis zu ihrem Auf⸗ 
bruche allein zu leben, als beunruhiget und be⸗ 
ſchimpfet zu werden. Ich erwiederte, er moͤgte 
ſeine Auffuͤhrung beſſer anordnen, ſo wuͤrde mau 
auch dasienige abzuſtellen ſuchen, woruͤber er ſich 
beſchwerete; wenn ihm aber etwas unangenehmes 
begegnete, ſo koͤnte er ſolches nur ſeiner ſchlechten 
Auffuͤhrung zuſchreiben, davon man dem Divan 
Nachricht geben wuͤrde, es ſey denn, daß er ſelbige 
dergeſtalt verbeſſere, daß man daruͤber des vorge⸗ 
gangenen vergeſſen könte, und weil er in Frank⸗ 
reich waͤre, ſo muͤſſe er ſich nach denen Landesge⸗ 
bräuchen richten, gleichwie die franzoͤſiſche 
Staatsbediente genoͤthiget wuͤrden, ſich denen in 
Bonſtantinopel üblichen gemaͤs zu verhalten, 
und wol eingedenk ſeyn, daß der Kaiſer von Frank⸗ 
reich nur vor denen ordentlichen Geſandten auf⸗ 
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ſtehe; geſezt aber, daß er auch ein ſolcher ſey, fo 
dürfe er nur dasienige verlangen, was der Gros⸗ 
herr denen ihm zugeſchikten ordentlichen Geſandten 
zugeſtehet, als welchen es nicht vergoͤnnet iſt, ihn 
ins Geſicht, ſondern nur von der Seite, anzuſehen, 
da ihm hingegen der König die Ehre bewieſen hätte, 
ſich ſehen zu laſſen und zu erlauben, daß er ſeinen 
Brief auf deſſen Knie geleget; dieſes ſey eine Gnade 
und Beguͤnſtigung, welche er ganz und gar nicht 
erwarten ſolte; ſein Leben, Tod und Gluͤk hange 
von dem ab, was Se. Maieſtaͤt an den Grosherrn 
ſchreiben wuͤrden, daher ſolle er mit Ernſt an die 
Verbeſſerung feiner Aufführung gedenken, und keine 
Gelegenheit zu fernern Beſchwerden geben. 


Hierauf bat er mich, ich moͤgte ihm doch ſagen, 
wenn man ihn zuruͤk ſchiken wuͤrde. Ich erwieder⸗ 
te, daß ich nichts davon wuͤſte, und ſezte hinzu, ich 
wuͤrde mich uͤbel befunden haben, daß ich mich i 
ſeine Geſchaͤfte gemenget, und bei dem Kaiſer, mei⸗ 
nem Herrn, in Ungnade gefallen ſeyn, wenn ihm 
meine Treue nicht ſchon ſeit langer Zeit bekant ge⸗ 
weſen waͤre. Beim Weggehen ſagte ich zu ihm, er 
haͤtte einen Dolmetſcher, vermittelſt dieſem koͤnne er 
ſeine Gefinnungen erklaͤren, und weil er in einem 
Augenblike alles verdorben, was ich fuͤr ihn gethan 
hätte, um ihm Hochachtung und Genugthuung zu 
verſchaffen, ſo koͤnne er ſeine Geſchaͤfte, wie er es 
fuͤr gut anſaͤhe, zu Ende bringen. 

Hierauf ging ich mit denen Herren de la Gi⸗ 
bertie und de la Fontaine zu denen Moͤnchen von 
des heil. Iranz von Paula Orden in die Meſſe. 
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Hernach kehrete ich mit ihnen in den Hof des vene⸗ 
tianiſchen Hauſes wieder zuruͤk, wo ich bis zur 
Mittagszeit herum ſpatzirte. 1. 


Soliman hatte Zeit gehabt, dasienige zu über? 
legen, was ich in Gegenwart ſeiner Leute zu ihm 
geſaget, die mir in geheim bekennet hatten, daß fie 
ihres Herrn Verfahren misbilligten, und faſt geſin⸗ 
net wären, dem Kaimakan davon Nachricht zu 
geben. Als er erfahren hatte, daß ich im Hofe 
waͤre, und nicht geſinnet ſchiene „in fein Zimmer 
herauf zu kommen, ſo ſchikte er einen von ſeinen 
Leuten ab, der ein witziger Kopf und ſein groͤſter 
Vertrauter war, um mich zu bitten, daß ich wie⸗ 
der zu ihm kommen wolte; er konte aber in einer 
ziemlich langen Unterredung, die wir mit einander 
hielten, nichts bei mir ausrichten. Ich bemerkte, 
daß er mit mir gleiche Gedanken von ſeines Herrn 
Auffuͤhrung hegete, und ich entdekte endlich, daß der 
Geiz den Soliman zu ſo vielen falſchen Schritten 
verleitet habe. Er hatte vermuthet, der Koͤnig 
wuͤrde ihm einen koſtbaren Kaftan haben umhaͤn⸗ 
gen laſſen, wie ſolches bei der Pforte gebräuchlich 
iſt. Man weiß, daß die Kaftans lange Nöfe von 
Tuch, mit einigem koſtbaren Pelzwerk oder auch 
wol mit Brokarde gefuͤttert ſind; man muß aber 
auch wiſſen, daß die meiſten Kaftans nur aus 
ſchlechtem Brokarde gemacht, und etwa fuußzehen 
bis zwanzig Piaſter werth ſind. 


Ich gab aber Solimans Vertrauten zu ver⸗ 
ſtehen, daß es in Frankreich nicht gebrauchlich 
ſen, en . 50 machen; der König 
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wuͤrde ſeiner Wuͤrde und Pracht einen Nachtheil ver⸗ 
urſachen, wenn er dergleichen thun wolte; ſeine 
Gewohnheit ſey vielmehr, guͤldene Ketten mit 
Schaumuͤnzen, ſeine mit Diamanten beſezte Bild⸗ 
niſſe und andere Geſchenke von groſſem Werthe zu 
machen; man gaͤbe ſie aber nicht beim erſten Gehoͤ⸗ 
re, ſondern nach dem Abſchiedsgehoͤre uͤberbraͤchte 
ſie der Geſandteneinfuͤhrer in des Koͤniges Nah⸗ 
men; hierzu aber werde erfordert, daß der fremde 
Staatsbediente foͤrmlich angekommen, mit keinem 
zweideutigen Charakter bekleidet ſey, und Geſchenke 
mitgebracht habe, die beides der Maieſtaͤt deſſen wuͤr⸗ 
dig, den er vorſtelle, als auch desienigen, für welchen 
ſie beſtimt ſind; da nun dieſes alles bei dem Soli⸗ 
man nicht angetroffen werde, ſo beklage er ſich mit 
Unrecht. Unterdeſſen hatte er ſowol, als alle ſei⸗ 
ne Leute, ſich auf dieſe Geſchenke geſpitzet, und hat⸗ 
ten leztere ſich eingebildet, ſie wuͤrden mit Reichthuͤ⸗ 
mern beladen nach Hauſe zuruͤk kehren, ſie ſahen ſich 
aber durch die unverſtaͤndige Auffuͤhrung ihres 
Herrn weit von ihrer Rechnung entfernet. Wir 
ſchieden ſehr vergnuͤgt von einander. Ich kehrete, 
nachdem ich zu Mittage geſpeiſet, wieder nach St. 
Germain zuruͤk, woſelbſt ich dem Herrn von 
Lionne von meiner Verrichtung Rechenſchaft gab. 
Er wolte, daß ich dem Koͤnige davon Bericht ab⸗ 
ſtatten ſolte, der mir Befehl gab, ſolchen ſchriftlich 
aufzuſetzen, und ſich ſelbigen zweimal vorleſen lies; 
ia eines Tages, als Se. Maieſtaͤt mit dem Herzoge 
von Orleans, denen Mesdames de la Valiere 
und von Monteſpan allein ſpeiſeten, lieſſen Sie 
mich hinein kommen, und verlangten, daß ich mei⸗ 
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nen Bericht ſelbſt ableſen ſolte. Es war eben ein 
ſolches Wetter, daß man nicht zween Schritte thun 
konte, ohne bis an die Ohren beſudelt zu werden; 
daher durfte ich in dem Zuſtande, worinnen ich mich 
befand, mich nicht unterſtehen, in das Zimmer zu 
treten. Der Koͤnig frug, wo ich waͤre; man ſagte 
ihm, daß ich mich im Vorzimmer aufhielte, duͤrfte 
aber nicht eintreten, weil ich ſehr mit Kothe beſu⸗ 
delt waͤre. Da ging der Koͤnig zur Thuͤre, und 
ſagte auf eine gnaͤdige Weiſe zu mir: „Kommet 
5 herein, ich habe es nicht gern, daß die Edelleute 
5 fo nett find; ich ſehe euch lieber in dem Zuſtande, 
„ als ihr ſeyd. „ Alſo ging ich hinein, und fie 
ſezten ſich zur Tafel. Der Herr Marſchall von 
Bellefond, erſter Haushofmeiſter, hatte die Auf⸗ 
wartung dabei. Der Koͤnig befahl mir, daß ich 
meine Unterredung herleſen ſolte, welches ihnen, 
auſſer denen Fragen und Reden, die man an mich 
wegen derer tuͤrkiſchen Manieren ergehen lies, 
waͤhrender Mahlzeit zum Zeitvertreib diente; und 
weil meine Antworten ſehr munter waren, ſo fan⸗ 
den fie viel Vergnuͤgen darinnen. Der Koͤnig lach⸗ 
te nur maͤßig daruͤber, wie auch die Madame de la 
Valiere; der Herzog von Orleans aber und die 
Madame von Monteſpan ſchlugen ein ſo lautes 
Gelaͤchter auf, daß man es auf zweihundert Schrit⸗ 
te davon hätte hören koͤnnen. Nach aufgehobener 
Tafel ging der König mit dem Herzoge von Or⸗ 
leans in ein Kabinet, da ich unterdeffen die beiden 
Dames damit unterhielte, auf was Weiſe ſich die 
Türken verheiratheten, woran fie Vergnuͤgen fans 
den. Als der König zuruͤk gekommen war, begab 
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ich mich hinweg, und ſuchte, wo ich zu Mittage 
ſpeſſen koͤnte. 

Einige =. hernach erfuhr ich, daß Soliman 
den ganzen Tag unſerer Unterredung nicht hatte eſ⸗ 
ſen wollen; daß er in ſeinem Zimmer geblieben, 
und niemanden habe ſprechen wollen, und des Abends 
ein auſſerordentliches Gebet, das zwei Stunden ge⸗ 
dauert, gehalten, auch nicht ſo ſtolz und ſitſamer, 
als gewoͤhnlich, ausgeſehen habe. 

Am ſiebenzehenden des Chriſtmonats ging ich 
auf Befehl des Herrn von Lionne in das venetia⸗ 
niſche Haus, um zu fehen, ob Soliman die ihm 
von mir bezeichneten weggeiaget haͤtte. Ich befand, 
daß fie, des Verbotes ohngeachtet, nicht unterlieſ⸗ 
ſen, ſich alda zu verſamlen; ich erfuhr aber auch, 
daß er ſehr krank ſey, und in dreien Tagen nichts 
von Speiſen zu ſich genommen haͤtte. Weil mir 
nun die Gemuͤthsbeſchaffenheit derer Tuͤrken bekant 
iſt, ſo uͤberlegte ich, daß wenn dieſer Geſandte in 
Paris verſtuͤrbe, man bei der Pforte nicht zweifeln 
wuͤrde, daß man ſich, wegen derer zu Beſchwerden 
gegebenen Urſachen, denſelben vom Halſe geſchaffet 
habe; welches gewis verdriesliche Folgen wuͤrde 
nach ſich gezogen haben; ſo ging ich, meines gefa⸗ 
ſten Endſchluſſes ohngeachtet, in ſein Zimmer; ich 
fand ihn auf ſeinem Bette ganz entkraͤftet liegen; 
die Augen lagen tief im Kopfe, das Geſichte war 
bleich und dergeſtalt veraͤndert, daß es faſt nicht 
kentlich war. Er ſagte mit einer ſchwachen und 
unterbrochenen Stimme zu mir, daß ich ihm wil⸗ 
kommen ſey, und frug, wie ich mich befaͤnde. Ich 
frug ihn nach ſeinen Geſundheitsumſtaͤnden, und 
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er antwortete, daß ee ſich ſeit einigen Tagen ziem⸗ 
lich ſchlecht befunden habe. Ich bot ihm die Bei⸗ 
huͤlfe unferer Aerzte an. Er dankete mir aber, und 
ſagte, Gott ſey der beſte Arzt derer Menſchen; von 

ihm erwarte er allein ſeine Geneſung, eher, als von 
der Wiſſenſchaft derer Aerzte, die ſehr eingeſchraͤnkt 
und gaͤnzlich ungewis ſey. Hierauf frug er mich, 
ob der Koͤnig den Brief des Grosherrn uͤberſetzen 
laſſen, ob er ihn geſehen habe, und damit zufrieden 
ſey. Ich erwiederte: „Weil die Koͤnige, ihrer 
„ Wuͤrde nach, Brüder, und ſonſten gute Freun⸗ 
y de, find, ſo ſchreiben fie ſich nie etwas verdries⸗ 
„ liches oder unverbindliches zu. Es iſt wahr, vers 
„ ſezte er, daß, wenn der Koͤnig Urſache hat, mit 
„ mir nicht zufrieden zu ſeyn, ich darzu allein Ges 
„ legenheit gegeben habe; ein iedes Verſehen aber 
„ verdienet Mitleiden. Wie iſt dieſem abzuhelfen? 
„ Es iſt einmal geſchehen; es thut mir ungemein 
5 leid, daß ich in meinem Betragen und Reden fo 
„ wenig Maͤßigung habe bliken laſſen. „ 


Darnach bat er mich, ich moͤgte uͤhm doch ſagen, 
ob ich auch noch ungehalten auf ihn ſey. Ich gab 
ihm zu verſtehen, daß ich keine Urſache haͤtte, mit 
ihm vergnuͤgt zu ſeyn, weil er Willens geweſen, 
mich bei Sr. Maieſtat in Ungnade zu ſtuͤrzen; er 
ſolte aber nur auf die Wiedererlangung ſeiner Ge⸗ 
ſundheit bedacht ſeyn; es waͤre itzo nicht Zeit ihm 
meine Meinung hierüber zu ſagen, und wolten wir 
ein andermal davon reden. Wie ſehr ich mich aber 
ſtraͤubete, mich mit ihm einzulaſſen, ſo muſte ich 

mich doch darzu entſchlieſſen, weil er mich 2 0 
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daß feine Geſundheit von dieſer Erläuterung abhin⸗ 
ge. Alſo ſagte er zu mir, daß alles, was ich ihm 
mit Recht vorgehalten, ihn ſo ſehr nicht geruͤhret 
hätte, als die gegebene Befehle, ſeine Thuͤre denen 
Leuten, die ihn beſuchen wolten, zu verſchlieſſen. 
5 Denn, fuhr er fort, wenn ich nicht verſichert 
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waͤre, daß ich durch alzufreies Reden zu einem 
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unendliche Ehrfurcht ſchuldig iſt mich verſehen 
hätte; fo giebet mir die ſeit dem Gehoͤre erfahrne 
Begegnung nur alzu deutlich zu erkennen, daß 
ich einen ſehr groſſen Fehler begangen, weil mir 
fo hart begegnet wird. Ich war ſchon geſi nnet, 
an den Koͤnig und den Herrn von Lionne eine 
Bitſchrift zu ſenden, und ihm vorzuſtellen, daß, 
da er ein fo groſſer Monarch, und der aͤlteſte von 
allen meines Herrn Freunden ſey, ich ihn erſuch⸗ 
te, uns eben ſo, als die andern Fremden, denen 


wenn wir es durch unſere Eigenſchaften und die 
bei unſerer Ausrichtung bewieſene Auffuͤhrung 
nicht verdienet haͤtten. Wir ſind nicht hieher ge⸗ 
kommen, Sklaven zu entfuͤhren, geſezt auch, daß 
ein ſolcher in Frankreich anzutreffen ſey. Wir 
find fo gewohnt, die in dieſem ungluͤkſeeligen Zur 
ſtande befindliche Menſchen zu ſehen, daß uns 
dergleichen Art von Ungluͤke gar nicht befremdet; 
ich weiß, daß man in Frankreich ſowol, als bei 
uns, nichts ohne nach denen gewoͤhnlichen For⸗ 
malien unternehmen darf; an welchem Theile 
man ſich aber auch aufhaͤlt, ſo wird doch nicht 
verboten, daß ihre Landesleute zu ihnen kommen 

2 duͤr⸗ 
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dürfen, daß fie mit ihnen von ihren Geſchaͤften 
reden, und bei ihnen einige Huͤlfe in ihrem Elen⸗ 
de und Armuth ſuchen. Als der Geſandte, Herr 
de la Haye, gefaͤnglich gehalten wurde, hat die 
vor ſeine Thuͤre geſezte Wache nie verhindert, daß 
die freien Franzoſen, oder die in der Sklaverei 
waren, alleſamt ihn beſuchen und mit ihm ſpre⸗ 
chen konten, auch war ihm erlaubet, alles zu 
thun, was ihm beliebte, auſſer daß er die Frei⸗ 
y heit nicht genieffen konte. ' 

„ Es iſt iederman wiſſendlich, daß in Smyr⸗ 
na und ſonſt uͤberal, wo unſere Galeeren und 
Schiffe anlegen, denen Sklaven allezeit erlaubt 
iſt, die Konſuls und Kaufleute zu beſuchen, und 
in die Kirchen zu gehen, um darinnen Almoſen zu 

ſamlen; man hat die von ihrer Nation nie ge⸗ 
zwungen, dieienigen, welche ſo gluͤklich waren, 
ſich mit der Flucht zu retten, wieder zu ſtellen, 
was man auch fuͤr Drohungen und ſonſtige Em⸗ 
ſigkeit anwendet, ſie zu entdeken, und ihrer wie⸗ 
der habhaft zu werden. Die Sklaven haben die⸗ 
ſes mit denen Vögeln gemein, daß fie ihre Frei⸗ 
heit auf alle nur mögliche Weiſe ſuchen. In der 
„ Türkei koͤmt man leichter damit fort, als in 
„ Frankreich; wenn wir aber ein dergleichen 
„ Vorhaben haͤtten, ſo kennen wir die dem Könige 
„ ſchuldige Ehrfurcht zu gut, als daß wir gegen ſei⸗ 
„ ne Befehle und feinen Willen etwas vornehmen 
2 ſolten. 
„ Leztens kam ein Sklave aus meinem Vater⸗ 
„ lande hieher, und der mein Verwandter iſt, wel⸗ 
5 cher durch einen Veſuch bei mir ungemein Er 
ai v ſeyn 
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ſeyn getroͤſtet worden; ſobald er ſich aber vor der 

Thuͤre einſtelte, ſezten fich die Schweitzer darge⸗ 
gen, iagten ihn ungeſtuͤm fort, und verboten 
ihm, ſich nie alda wieder betreten zu laſſen. 
Weil wir nun tauſend Kleinigkeiten vonnoͤthen 


haben, mit deren Einkaufung wir den Herrn de 


la Sontaine nicht bebuͤrden, noch auch unſere 


Leute darzu gebrauchen koͤnnen, weil ſie der fran⸗ 


zoͤſiſchen Sprache nicht kundig ſind, ſo wuͤrden 
unſere Landesleute, fo dieſelbe verſtehen, uns dies 
ſe kleinen Dienſte fuͤr einige Stuͤken Brods und 
einige ihnen gegebene Ueberbleibſel ausrichten. 
Nun koͤnnen wir aber des ihnen gethanen Ver⸗ 
bots wegen, ſich zu uns zu nahen, dieſer Bei⸗ 
huͤlfe nicht ferner genieſſen. Man will auch ei⸗ 
nen Tuͤrken wegiagen, dem der Ritter Herr 
von Vendome die Freiheit geſchenket hat, da 
ich ihn ſonſten nicht bei mir behalten wuͤrde, weil 
er Vorhabens iſt, wieder zuruͤk zu kehren, indem 
Se. Maieſtaͤt die Guͤtigkeit gehabt haben, ihm 
ſolches zu erlauben. Alſo bitte ich ſelbige, mir 
wenigſtens dieſen zu bewilligen, fuͤr deſſen Ehr⸗ 
lichkeit ich Buͤrge ſeyn kan, und uͤber welchen bis⸗ 
anhero niemand Ulrſache, ſich zu beſchweren, ge⸗ 
habt hat. Wir ſind nicht nach Frankreich ge⸗ 
kommen, dasienige, was alda vorgehet, auszu⸗ 
kundſchaften; ſolches iſt weder unſer Vorhaben, 
noch die Abſicht unſers Herrn. Es iſt von unſe⸗ 
rer Seite ſo wenig zu befuͤrchten, daß ich nicht 
begreifen kan, weswegen man alſo mit uns vers 
faͤhret. Unterdeſſen, da ich auf des Koͤniges Be⸗ 
fehle warte, habe ich meinen Leuten verboten, 
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5 auszugehen, und mit niemanden zu reden, aus 
5 Furcht, ſie moͤgten, weil ihnen die Landesge⸗ 
y braͤuche unbekant find, etwas thun, ſo denen Ger 
v ſetzen Frankreichs zuwider laufen koͤnte. 


„Die Armenianer und Griechen ſolten, als 
5 Chriſten, nicht verdächtig ſeyn; unterdeſſen hat 
>, man doch einen ſolchen weggeiaget, den ich hin⸗ 
5 geſchiket hatte, unſer Rauchwerk ausbeſſern zu 
„ laſſen. Wir find verſichert, daß, da wir auf 
5 den zwiſchen beiden Reichen feit ſo langer Zeit ob⸗ 
5 gewalteten guten Glauben und Freundſchaft hie⸗ 


„ her gekommen, Se. Maieſtaͤt nicht zugeben wer⸗ 


5 den, daß man uns als Staatsgefangenen begeg⸗ 
5 ne, und ſtrenger gegen uns, als gegen Sklaven, 
5 verfahre; ia, wenn wir es auch verdienet hätten, 
5 fo find wir doch nur Erdwuͤrmer, unmerkliche 
„ Sonnenſtaͤubchen, und des Zorns eines fo groſ⸗ 
5 fen Monarchen unwuͤrdig, der feinen Ruhm mehr 
5 im Verzeihen als Zuͤchtigen ſuchen fol, Ueber 
1 das alles hat uns der König, ſeitdem wir uns in 


„ Frankreich aufhalten, die Gnade erzeiget, uns 


„ frei zu halten, wir genieffen auch noch taͤglich ſei⸗ 
„ ner Gnade und Wolthaten. Man giebet uns 
„ unſere Beduͤrfniſſe reichlich, ia ſo gar verſchwen⸗ 
„ deriſch; wir koͤnnen einer fo ſtarken zugelegten 
> Mundportion entbehren, und man konte fie ein⸗ 
5 ſchrenken; wir wuͤnſchen es, bitten aber, Se. 
> Maieſtaͤt geruhen, daß wir, wenigſtens mit dem, 
2 was uns uͤbrig bleibet, ſchalten koͤnnen, um die 


5 Nothduͤrftige daran Theil nehmen zu laſſen. 
5 Vermittelſt dieſem werden wir viel Unluſt ver⸗ 


3 meiden; 
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5 meiden; und der Aufwand, welchen der König 
„ auf uns zu verwenden die Güte hat, wird viel 
55 geringer ſeyn. „Dieſes, ſagte er zu mir, iſt es, 
„ was ich dem Könige und feinem Staats bedienten 
1 gerne vorſtellen wolte. „ ee 5400 


Ich hoͤrete ihn ungeſtoͤrt an; wornaͤchſt ich ihm 
antwortete: es waͤre an dem, daß der König dem 
Herrn de la Gibertie verboten habe, nicht zu ver⸗ 
ſtatten, daß ein Haufen zuſammengerotteter Leute 
ihren Gang in ſeine Wohnung haͤtte; er habe ſeine 
gegründete Urſachen darzu ſolche wären aber ſicher⸗ 
lich nicht dieienige, die er ſich einbilde; es werde ihm 
allezeit frei ſtehen, nebſt ſeinen Leuten auszugehen, 
und ſich nach Belieben allenthalben hin zu begeben; 
er habe ia Karoſſen zu ſeinen Dienſten, die er ge⸗ 
brauchen koͤnne; es werde dem Könige lieb ſeyn, 
wenn er Luſtfahrten anſtelte, und dasienige beſähe, 
ſo ihm koͤnne Vergnuͤgen erweken; iederman habe in 
Srankreich feine, Freiheit, niemand aber ſey ein 
Sklave, und er infonderheif, welchen der Koͤnig 
mit Achtung anſaͤhe; der Koͤnig verberge dasienige 
vor niemanden, was in⸗ und auſſerhalb feinen Staa⸗ 
ten vorgehe; dieſes erhelle aus feiner gegebenen Erz 
laubnis Zeitungen zu druken; ſein Staat ſey ſo 
bluͤhend, und er habe ſo maͤchtige Kriegesheere zu 
Waſſer und zu Lande, daß er weder auſſer / noch in⸗ 
nerhalb etwas befürchten duͤrfe; feine Unterthanen 
liebten und beteten ihn an; ſeine Nachbarn ehreten 
und ſeine Feinde fuͤrchteten ihn; er habe niemandes 
vonnoͤthen, und thue iederman Gutes; daher koͤnne 
er verſichert ſeyn, daß fein Verdrus uͤbel gegruͤndet 
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waͤre; dieſer verzehre und mache ihn krank; er ſolle 
ſuchen, denſelben fortzuſchaffen, und ſeine Geſund⸗ 
heit wieder herzuſtellen; aus der Urſache ſolle er ſich 
eine Ergoͤtzung machen, die Stadt In der umlie⸗ 
genden Gegend beſehen; ich wuͤrde dem Herrn von 
Lionne ſein Verlangen zu hinterbringen ſuchen, und 
er koͤnne von der Guͤte des Koͤniges und der Acht⸗ 
ſamkeit ſeiner Staatsbedienten in Volziehung ſeiner 
Befehle alles erwarten; unterdeſſen wolte ich ihm 
rathen, daß er ſich von ſolchen anführen lieſſe, die 
das Land beſſer, als er, kenneten; er ſolle ſich fuͤr 
vorgefaßte Meinungen huͤten, und denen uͤbeln 
Rathſchlaͤgen, die ihm gegeben würden, nicht fol⸗ 
gen; wenn wir uns bei der Pforte aufhielten, ſo 
richteten wir uns nach denen Landesgebraͤuchen, oh⸗ 
ne Furcht, uns zu erniedrigen; eben das ſolle er 
auch thun, ſo lange er ſich bei uns aufhielte, und 
er wuͤrde ſich beſſer dabei befinden; man wuͤrde ihn 
höher achten; er habe, wie er ſelbſt zugeſtehen muͤſ⸗ 
ſen, uͤbel angefangen, nun ſolle er ſich bemuͤhen, 
daß das Ende beſſer ſeyn möge; ich ſage ihm dieſes, 
als ein guter Freund und erfahrner Mann, und 
werde er ſehen, daß ich den Verdrus vergeſſen habe, 
den er mir zu verurſachen gemeinet; und wenn er 
ſich über. etwas zu beſchweren, oder eine Gnade zu 
verlangen habe, 8 moͤgte er nur an mich ſchreiben, 
und da wolte ich ſeine Geſchaͤfte beſorgen. 


Nach dieſer Unterredung ſchieden wir von ein⸗ 
ander, und ich ging zu dem Herrn de la Sontaine 
aufs Zimmer, mit dem ich die Abendmahlzeit ein⸗ 
nahm, und der mir ein Bette gab. Des folgen⸗ 
SR den 
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den Tages kehrete ich nach St. Germain zurif, - 


und ſtattete dem Herrn von Lionne von dieſer Un⸗ 
terredung Bericht ab. Hiernachſt meinte ich, daß 
Soliman in Ruhe bleiben wuͤrde; ich verwunder⸗ 
te mich aber ungemein, als ich ſahe, daß der Herr 
von Lionne mir zibei Tage darnach eine Bitſchrift 
zuſchikte, welche Soliman an ihn gerichtet hatte. 
Es waren zwei Abſchriften davon, die eine auf tuͤr⸗ 
kiſch, die andere auf arabiſch. Er befahl mir, 
olche zu uͤberſetzen, wie auch meine leztere mit die⸗ 
ſem Geſandten gehaltene Unterredung ſchriftlich zu 
entwerfen. Ich überbrachte ſie ihm zwei Stunden 
hernach, und er zeigte ſie dem Koͤnige. Hier iſt die 
Ueberſetzung dieſer Bitſchrift. N Ä 


Ueberſetzung der Bitſchrift des Soliman Aga 

an den Herrn von Lionne, ſeine Beſchwerden 

in ſich enthaltend, von Wort zu Wort ver⸗ 
faſſet, um zu zeigen, wie ſich die Tuͤrken 
ausdruken. 


Siegreicher Gott, 15 


Mein mächtiger und begluͤkter Herr fen) geſund 
und friſch, und lebe lange. I ie 


Die Urſache zu der Bitſchrift, die ich meinem 
gnaͤdigen Herrn zuſende, iſt, daß ſchon viele Zeit 
verfloſſen, ſeitdem unfer Kaiſer mich hieher Belhnöet 
hat. Anitzo ſaget er; die Antwort auf den, Brief, 
ſo ich an den Kaiſer von Frankreich, meinen 
Freund, geſchrieben habe, wird bald ankommen. 
In dieſer Erwartung iſt er alle Tage. Ich bitte 
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Sie daher, gnaͤdiger Herr, mir die Gnade auszu⸗ 
wuͤrken, daß Se. Maieſtaͤt mir bald die Antwort 
auf beſagten Brief, nebſt der Erlaubnis, nach 
Hauſe zu kehren, geben wolle. Wenn mein gnaͤdi⸗ 
ger Herr fraͤget, welche Muͤhe und Plage ich erdul⸗ 
de? So ſollen Sie wiſſen, daß ich bis nach Lyon 
nicht ein ungeziemendes Wort von allen Franzoſen 
gehoͤret, die ich bis dahin gefehen habe. Unſere 
ganze Reiſe ward mit Lachen und Scherzen hinge⸗ 
bracht; wir haben zuſammen mit eben der Freund⸗ 
ſchaft, als ein Vater für feinen Sohn hat, gelebet. 
Seitdem erſchien der ſo genante Laſſuͤs bei uns, 
und ſagte: ich bin gekommen, dasienige auszuthei⸗ 
len, was man zu eurem Unterhalte verordnet hat. 
Er hat uns allezeit ein verdriesliches Geſicht ſehen 
laſſen; von dem Tage an bis anitzo hat er uns alle⸗ 
zeit mit harten Worten begegnet, und auſſer denen 
verdrieslichen und unhoͤflichen Antworten, die er 
uns gab, wenn einer von meinen Leuten oder Die⸗ 
nern ſich an ihn wendete, und zu ihm ſagte: gebet 
uns, was der Koͤnig zu unſerm Unterhalte verord⸗ 
net hat; ſtoͤſſet er Schimpfworte wider fie aus, und 
giebet ihnen nichts, als Schaafsfleiſch. Er brin⸗ 
get und giebet uns nichts, als was er fuͤr geringen 
Preis haben kan; von denen Huͤhnern, die er uns 
geben ſoll, bekommen wir nur magere und duͤrre. 
Der Koch ſaget zu ihm: man kan davon nicht eſſen, 
ihr muͤſſet uns beſſere geben; alſobald zanket er mit 
ihm, und uͤberſchuͤttet ihn mit tauſend Scheltwor⸗ 
ten. Er ſolte uns unterweges Licht geben; wir ha⸗ 
ben uns aber an vielen Oertern, ohne dergleichen, 
wie auch weder Brodt noch Fleiſch, zu 7 zu 
N f Bette 
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Bette geleget. Wenn ich ihn rief, um mit ihm zu 
reden, ſo hoͤrete ich allezeit nichts, als Scheltworte. 
Was fuͤr einen Ueberflus und guten Marktpreis 
wir auch auf der Reiſe antrafen, ſo brachte er uns 
Doch nur einige verfaulte Roſinentrauben. Sagte 
ich dann zu ihm: was iſt das? ſo wurde ich auf 
die beſte Weiſe angegrunzet. Ueber das alles hat 
er es nicht allein ſeyn wollen, deſſen verdriesliches 
Gemuͤthe wir erdulden muſten. Er hat den Herrn 
de la Gibertie, der uns fuͤhret, auf ſeine Seite 
gebracht; er hat ihn auf ſeine Weiſe unterrichtet, 
und ſeitdem wir in dieſem Lande angekommen, ſind 
wir von ihm eben ſo begegnet worden. Wenn ein 
armer in Freiheit geſezter Tuͤrke komt und mit uns 
ſprechen will, ſo verhindert er ſolches, grunzet ihn 
an und iaget ihn in unſerer Gegenwart weg. Er 
verſaget denen, die uns beſuchen wollen, den Zu⸗ 
gang, und eben ſo verhindert er uns, ſie zu beſu⸗ 
chen. Wenn ich ihn bitte, er wolle ihnen nicht 
uͤberlaͤßig fallen, und fie herbei kommen laſſen, fo 
ſind unſere Worte vergebens; und er thut alles, 
was er kan, daß unſere Leute nicht aus der Thuͤre 
gehen ſollen. Es iſt wahr, gnaͤdiger Herr, wir 
ſind Vorhabens, in dieſem Lande etwas einzukaufen; 
und da wir die franzoͤſiſche Sprache nicht verſte⸗ 
hen, ſo bitten wir unſere Freunde, die ab und zu⸗ 
gehen, uns ſolches zu bringen, als Taſchenuhren, 
und andere Sachen, deren Ausſuchung fie über ſich 
nehmen, um uns die beſten zu verſchaffen; fie koͤn⸗ 
nen aber nicht zu uns kommen. Gott allein kan 
die unendliche Anzahl der Unluſt wiſſen, ſo uns die⸗ 
ſe beide Menſchen Wee Wir machen Ih⸗ 
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nen, gnaͤdiger Herr den Juſtand kund, worinnen 
wir uns befinden. Unſer Elend wird Ihnen bekant 

ſeyn, und Sie koͤnnen befehlen, gnaͤdiger Herr, was 
wir thun ſollen. Gott wolle dem Kaiſer von Frank⸗ 
reich fuͤr alles was wir durch ſeine Guͤte und in 
dem Bezirke ſeiner Gluͤkſeligkeit gegeſſen und getrun⸗ 
ken haben, ſeinen heiligen Seegen geben. Gott 
verleihe ihm langes Leben, und Ihnen auch, gnaͤdi⸗ 
ger Herr bei dem Kopfe Ihres begluͤkten Kaiſers; 
bei Ihrem lieben und edlen Kopfe, und ſetzen Sie 
uns doch um Gottes willen durch Befreiung aus de⸗ 
nen Haͤnden dieſer zween Perſonen in Freiheit. 
Hierüber gnaͤdiger Herr, erwarten wir Dero Be⸗ 
fehle. Dero volkommener e Soliman/ 
Geſandter. 1 

Und auf dem Briefe ſtund: Bitſchrift an Se. 
Gnaden, dem vornehmſten Viſir des Kaiſers von 
Frankreich: und hinten war das Petſchaft mit 
Dinte aufgedrukt, welches den Nahmen dieſes Ge⸗ 
ſandten in ſich faſſete. 

Bei Durchleſung dieſer Bitſchrift iſt leicht 105 
zunehmen, daß Soliman zur ſchwarzen Gelbſucht 
geneigt war, und alle dieſe unnuͤtze Weitläuftigkeit 
haͤtte übergehen ſollen, dem zu folge, was ich zwei 
Tage vorher, ehe er ſie uͤberſchikte, zu ihm geſagt 
hatte; er war aber auf die Herren, de la Gibertie 
und von Laſſuͤs, ungehalten, welches doch fehr 
ehrliche Leute waren, und des Koͤniges nebſt ſeines 
Staatsbedienten Befehle puͤnktlich volzogen; er war 
eigenſinnig, und gab nichts in dem, ſo er einmal 
beſchloſſen hatte, nach, that auch insgemein das Ge⸗ 
Nutze von dem, was er verſprochen hatte. Ich 


ſagte 
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ſagte dem Herrn von Lionne, als ich ihm die 
Ueberſetzung der Bitſchrift uͤbergab, meine Gedan⸗ 
ken daruͤber. Der Staatsbediente gab ſogleich die 
zu ſeiner Befriedigung noͤthigen Befehle, iedoch aber 
wiederfuhr denen nichts verdriesliches, uͤber welche 
er ſich beklaget hatte, weil man von der Ungerechtig⸗ 
keit ſeiner Klagen uͤberzeuget war. f 
Soliman drang ohne Aufhoͤren auf ſeine Ab⸗ 
fertigung, und es war nicht moͤglich, ihm hierinnen 
ein Genuͤgen zu thun. Der Staatsbediente trug 
mir auf, ihm die Billigkeit begreiflich zu machen, 
wenigſtens ſo viel er darzu faͤhig waͤre. Daher 
ging ich zu ihm, und ſagte ihm, daß die Achtung, 
ſo man fuͤr ſeine Perſon habe, nicht verſtatte, daß 
man ihn waͤhrendem ſtrengen Winter, welcher einer 
derer rauheſten war, den man in Frankreich ſeit 
langer Zeit erlebet hatte, das er auch eingeſtund, ſei⸗ 
ne Reiſe antreten laſſe; denn er geſtund leichtlich al⸗ 
les zu, was man zu ihm ſagte, ohne jedoch aufzu⸗ 
hoͤren, allezeit einerlei Gedanken zu hegen, und ſel⸗ 
bigen zu folge feine Handlungen einzurichten. Man 
entſchlos ſich, ihn reden zu laſſen, und ihm die Zeit 
auf das angenehmſte, als nur möglich war, ihn zu 
ergöͤtzen, zu vertreiben. 7 * 

Es war hier darum zu thun, daß man ſehen 
wolte, ob ein anderer Geſandte wuͤrde geſchiket wer⸗ 
den, oder nicht. Der Koͤnig wolte einige Maͤßi⸗ 
gung gegen den Grosherrn beobachten, und der 
Eifer, welchen Herr Kolbert für die Wiederher⸗ 
ſtellung des Handels hegete, der ſeit langer Zeit 
gleichſam in denen lezten Zuͤgen lag, noͤthigte dieſen 
Staatsbedienten alle Mittel zu ſuchen, welche ei⸗ 
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nen gluͤklichen Fortgang BERN zu beschafft 
eee 8 40 Bit! 


Die Sanptunasgfäiefe ideen Ks feht 
im Gebrauch, und man glaubte, daß fie‘ denen Pri⸗ 
valperſonen keinen Rachtheil zuzoͤgen, weil es einem 
ieden erlaubet war, fein Geld dahinein zu ſetzen. Es 
kam nur noch auf die Frage an, ob die Privatper⸗ 
ſonen ihr Geld denen Handen ſolcher Leute anver⸗ 
trauen wolten, deren Fohigkei, guter Glaube und 
Eifer für das gemeine Beſte ihnen nicht genugſam 
bekant war. Man berathſchlagte ſich lange uͤber 
1 0 Punkt; er wurde ſehr beſtritten, und man 
kan ſagen, daß er nie iſt wol erlautert worden. 
Der dem Herrn Rolbert von allen Seiten gegebe⸗ 
ne Rath behielt aber endlich die Oberhand: und die⸗ 
ſer Staatsbediente, fo erleuchtet er auch war, ſahe 
nur zu ſpaͤt ein, daß der meiſte Theil von diefen 
Mathſchlagen ihm von eigennuͤtzigen Leuten, und 
die nur zur Abſicht hatten, die eintraͤglichen Poſten 
zu beſitzen, wo fie ohne einige Gefahr für ihre Per⸗ 
ſonen anſehnlichen Nutzen ſchaffen konten, ohne ſich 
um den gemeinſchaftlichen Vortheil zu bekuͤmmern, 
ſey gegeben worden; dahingegen eine Privatperſon, 
die fuͤr eigene Rechnung handelt, viel wach⸗ und 
aufmerkſamer iſt, als die Gevolmaͤchtigte, deren 
meiſte Sorgfalt auf das Wolleben hinaus laͤuft, und 
die Zeit in ihren Quartieren vorbeiſtreichen laſſen, 
auch wegen ihrer wenigen a den Handel 
treiben, wie fie konnen. 


Man erzeigte mir die Ehre, mich um Rath zu 
fragen / und fand nicht fuͤr dienlich, ſelbigem zu fol⸗ 
gen. 
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gen. Es ward ein Endſchlus wegen der Hand⸗ 
Anesglhaft gefaſſet, Herr Bolbert lies die 
reichſten von der Parthei verſamlen, und vermogte 
ſie , einen Beitrag zur Aufbringung einer anſehnli⸗ 
chen Geldſumme zu thun, auch Bepolmachtigte zu 
erwaͤhlen, und ſelbige nach allen Haͤfen in der Le⸗ 
vante zur Betreibung des Handels zu verfenden, 


Alle die Bemittefte von der Parthei, welche dem 
Stagtsbedienten gerne gefallen wolten, brachten die 
Geldſumme bald zuſammen, welche zu einem ſo 
groſſen Unternehmen noͤthig ſchiene. Man ernente 
Oberaufſeher, Bepolmaͤchtigte, Kaufleute, Unter⸗ 
kaufleute, Kaßirer, Buchhalter, Gegenſchreiber, 
und viele andere Bediente; man beſtimte ihnen, 
nach dem Verhaͤltnis ihrer Bedienungen, anſehnli⸗ 
che Jahrgelder. Man lies den Herrn Auguſtin 
Magy, einen Kaufman! in Marſeille, der ſich ei⸗ 
nige Zeit in Egypten aufgehalten hatte, nach Pa⸗ 
ris kommen. Er wurde dem Staatsbedienten und 
denenienigen vorgeſtellet, welche die Vornehmſte der 
zukuͤnftigen Handlungsgeſelſchaft waren. Er re⸗ 
dete; man war mit ſeinen Vorftellungen ı und denen 
zum gluͤklichen Fortgange dieſes weitlaͤuftigen Ent⸗ 
wurfes vorgefchlagenen Mitteln zufrieden. Man 
ordnete eine Handlungskammer an; man bezeichne⸗ 
te die Tage der Verſamlung, und erwies mir die 
Ehre, mich ſehr oft dahin zu berufen „und meinen 
Rath zu verlangen; weil dieſe Herren, die ſonſt in 
unzaͤhlig andern Dingen ſehr geſchikt, die 1 
in der Levante A verſtunden. 


dem 
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Die Tuͤcher, das Pappier, und einige andere in 
Frankreich fallende, oder darinnen verarbeitete 
Kaufmanswaaren ſolten den Hauptſtuhl und das 
Vermoͤgen ihres Handels ausmachen. Ich that 
ihnen hieruͤber die Vorſtellung, daß die in Langue⸗ 
dok angelegte Manufakturen, um die englaͤndi⸗ 
ſchen, hollaͤndiſchen und venetianiſchen Tuͤcher 
nachzumachen, noch weit von der Volkommenheit 
und Guͤte derer Tuͤcher dieſer Laͤnder waͤren; man 
muͤſſe glauben, daß ſich die Tuͤrken wenigſtens eben 
ſo gut als die Spanier, die ſo geſchikte Kenner 
ſind, daß unſere geſcheiteſten Kaufleute ſie nicht hin⸗ 
tergehen koͤnnen, auf Kaufmansguͤter verſtehen; 
und dieſes voraus geſezt, muͤſſe man ſich nicht die 
Rechnung auf einen groſſen Abſaz dieſer Tücher ma⸗ 
chen, es ſey denn, daß es damit gluͤken wolte, ſie 
eben ſo gut und ſo ſchoͤn als die aus andern Landen 
zu machen. Bisanhero iſt der groͤſte Theil unſers 
Handels nach der Levante nur mit Gelde geſchehen. 
Dieſer Handel gereichet dem Staate zum Nachtheil; 
denn, obgleich das dahin gefuͤhrte Geld nur ſpani⸗ 
ſches iſt, ſeit der Verrufung derer Fuͤnfſtuͤberſtuͤ⸗ 
ken, ſo wuͤrde doch dieſes in die Muͤnze gebrachte 
Geld dem Könige Vortheil bringen, da er hingegen 
dieſen verlieret, wenn es in ein Land gefuͤhret wird, 
woraus es nicht wieder zuruͤk kommen kan. Ich 
machte allezeit den Schlus damit, daß ſich eine 
Handlungsgeſelſchaft darinnen zu Grunde richten 
wuͤrde; und bin ich in dieſem Stuͤke ein Prophete 
geweſen, wie man in der Folge ſahe: denn wie gros 
man ſich auch den Nutzen vorſtellete, ſo war er doch 
nicht hinreichend, die Jahrgelder ſo vieler Bedien⸗ 
99 ten 
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ten zu bezahlen; und wenn man bei dieſem Unter⸗ 
nehmen hartnaͤkig fortgefahren haͤtte, ſo wuͤrde 
das zum Grunde gelegte n gewis jr * 
auf gegangen ſeyhn. 

Man bildete ſich auch ein, daß die bei dem Han⸗ 
del ſich ereignete Unordnungen von denen Dolmet⸗ 
ſchern herruͤhreten, welche beim Ver und Einkauf 
derer Waaren gebrauchet wurden. Man glaubte, 
daß man zur Fünftigen Abhelfung dieſes iunge Kin⸗ 
der nach Konſtantinopel ſchiken, und in der tuͤr⸗ 
kiſchen und arabiſchen Sprache muͤſte unterrich⸗ 
ten laſſen. Dieſe Einrichtung führte nichts anders 
als Gutes mit ſich; man hat ſie ins Werk gerichtet, 
und es ſind gute Dolmetſcher daraus entſtanden; 
es hat aber mehr gekoſtet, als der daraus erhaltene 
Vortheil geweſen iſt. Der Grund davon iſt dieſer. 
Es befanden ſich unter denen erſten zwanzig dahin 
geſchikten fo iunge, daß ich mich nicht entbrechen 
konte, dieſen Herren meine Meinung daruͤber zu ſa⸗ 
gen, die ſolcher aber nicht nachlebten; weil man ih⸗ 
nen ſo viele Kinder, und mit ſo maͤchtigen Empfeh⸗ 
lungen vorſtellete, daß ſie uͤber der daruͤber anzu⸗ 
ſtellenden Wahl nicht wenig verlegen waren, um 
niemanden fuͤr den Kopf zu ſtoſſen. Endlich ward 
der völlige Endſchlus abgefaſſet. Herr Belinzani 
wurde dieſer Geſelſchaft 1 Herr Magy, 
nebſt einigen andern, bekam das Oberaufſeheramt, 

und man lies alle die Bediente abreiſen, welche in 
Lyon, Marſeille, Venedig, Genua, Li⸗ 
vorno, und in allen Handelsplaͤtzen der Levante 
ſich A ſolten. i 


Es 
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Es muſte noch eine andere Schwierigkeit bei 
Seite geſchaffet werden, ehe man den Soliman 
Aͤga, welcher ohne Unterlas auf ſeine Abfertigung 
drang, konte zuruͤk ſchiken; man wolte nemlich 
wiſſen, ob der Koͤnig einen andern ordentlichen Ge⸗ 
ſandten an den Grosherrn ſchiken, oder nur einen 
Konſul oder auch einen andern Staatsbedienten bei 
der Pforte halten ſolte, damit ſolcher für die Hand⸗ 
lung ſorgen und die Kaufleute nach beſtem Vermoͤ⸗ 
gen beſchuͤtzen moͤgte: denn der Koͤnig hatte nicht 
Urſache, weder mit dem Grosherrn noch ſeinen 
Staatsbedienten vergnuͤgt zu ſeyn. Man hatte ſich 
auf den Fus geſetzet, denen Staatsbedienten Sr. 
Maieſtaͤt ohne Behutſamkeit übel zu begegnen; 
man wolte aber die Handlung nicht gaͤnzlich ver⸗ 
laſſen, und hätte ſich doch darzu entſchlieſſen muͤſ⸗ 
ſen, wenn man den Geſandten abrief, ohne einen 
andern wieder an ſeine Stelle zu ſchiken; dieſes wuͤr⸗ 
de gleichſam eine Kriegserklaͤrung geweſen ſeyn. 
Daher wolte der Koͤnig, ehe er einen Endſchlus 
faſſete, das Gutachten von Leuten einziehen, die in 
denen Geſchaͤften dieſer Lande am beſten erfahren wa⸗ 
ren. Er lies mir durch ſeine Staatsbediente anbe⸗ 
fehlen, und er bezeigte mir die Ehre, mir ſelbſt zu 
befehlen, daß ich ihm eine ſehr ausfuͤhrliche und 
umſtaͤndliche Nachricht von allem, was die Ge⸗ 
braͤuche und den Handel in der Türkei betraf, auf: 
ſetzen ſolte. Ich machte mich uͤber dieſe Arbeit her, 
und hatte die Ehre, ihm meinen Aufſaz zu uͤberrei⸗ 
chen. Hier iſt ſie. 


Nachricht, 
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ö Nachricht, e 
welche dem Könige von denen Geſchaͤften in Jon 
ſtantinopel und dem Handel iſt üͤberre⸗ 

chet worden. 1 


An den Koͤnig. 


Sire; weil Ew. Maieſtaͤt mir unbeft len ba 
ben, Ihro meine Meinungen wegen derer Geſchäfte 
in Konſtantinopel und dem Handel in der Le⸗ 
vante ſchriftlich zu übergeben, ſo finde m mich 
verbunden, Ihro vorzuſtellen: 5 


Daß, da Ew. Maieſtaͤt keinen Vorchel in de⸗ 


nen Staaten des Grosherrn, noch aus dem Ver⸗ 


kehr mit ihm, als nur in ſo weit, haben, daß Sie 
den Verkehr, welchen Ihro Untertanen in der Le⸗ 
vante treiben, beguͤnſtigen, Sie auch nur blos 
aus dieſer Urſache dieſes Buͤndnis ſeit fo langer Zeit 
geſchloſſen haben, und einen ordentlichen Geſandten 
an der Pforte halten. Weil nun alſo das Wolſein 
der Handlung der vornehmſte Bewegungsgrund zu 
dieſer Geſandſchaft iſt, ſo muß man nicht ſo ſehr 
auf dasienige denken, was ihr vortheilhaft ſeyn 
koͤnne, daß man nicht auch zugleich eben ſo ſehr fuͤr 
das beſorgt ſey, was die Ehre und den Ruhm Ew. 
Maieſtaͤt betreffen kan, unter Völkern , die unfere 
Religion veraͤchtlich anfeinden, und deren Ober⸗ 
herren ſich uͤber alle Potentaten der Welt erhaben zu 
ſeyn erachten, daher auch vielweniger ihres gleichen 
leiden wollen, das ohngeachtet, was man dem So⸗ 
liman Aga bei denen gehabten ach hat können 


zu verftehen geben. 
Es 
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Es geſchiehet nicht mehr aus einer alten Ge⸗ 
wohnheit, daß es ſcheinet, man habe mehr Achtung 
für Ew. Maieſtaͤt, als für die andern Könige, die 
nachher mit der Pforte in Unterhandlung getreten 
ſind; Sie ſind berechtiget, den Vorzug vor dieſen 
zu haben, und man machet ſolchen Ihro Geſand⸗ 
ten nicht ſtreitig, wenn die Staatsbediente des 
Grosherrn vernuͤnftig und wolgeſinnet ſind; weil 
aber die Englaͤnder allezeit beſonders ihr moͤglich⸗ 
ſtes thun, ſich dem Inhalt unſerer Verträge zuwi⸗ 
der dieſes Vorrechts anzumaſſen; fo ſparen fie keine 
Unkoſten, beſtechen die Staatsbediente des Gros⸗ 
herrn durch viele Geſchenke, und machen unſern 
Geſandten viel zu ſchaffen, welche ſich ſchlechthin 
auf ihre Gerechtſame verlaſſend dasienige nicht zu 
erkaufen geſonnen ſind, was ihnen von Rechtswe⸗ 
gen gebuͤhret; hieraus ſind oftmals Verwirrungen 
entſtanden, wenn Ew. Maieſtaͤt Geſandten eben ſo 
munter geweſen, ſich zu handhaben, als des Gros⸗ 
herrn Bediente bisweilen derer Gebraͤuche unkun⸗ 
dig waren, und denen andern Nationen den Vorſiz 
und Vorzug, wornach ſie fuͤr Geld ſtrebten, zuge⸗ 
ſtanden haben. T er, 

Dergleichen Anſpruͤche hatten nach denen ges 
machten Vertraͤgen ſollen ausgemacht werden; man 
zeiget ſie allezeit vor, wenn ſich etwas ſtreitiges er⸗ 
eignet, und ſolches meiſtentheils vergeblich, weil der 
beſondere Nutzen die Gerechtigkeitsgeſinnungen in 
dem Herzen dererienigen erſtiket, die ſelbige handha⸗ 
ben ſollen; und wenn ſie nicht geneigt ſind, uns 
ſolche nach unſern Vertraͤgen und allen von dem 
Grosherrn hieruͤber ausgeſtelten ſchriftlichen 195 

— . ice? 
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ſicherungen wiederfahren zu laſſen, ſo fuͤhren ſie die⸗ 
fe ſchoͤne Endſchuldigung an: dieſes fen zu alt; die 
Könige koͤnten neue Geſetze in ihren Reichen einfuͤh⸗ 
ren, und ihre Geſin⸗ und Neigungen waͤren nicht 
immer eben dieſelbigen. Solchemnach iſt es nicht 
nur nothwendig, daß ſie in allen ihren Artikeln ſo⸗ 
wol, als auch wegen dererienigen, die Ew. Maie⸗ 
ſtaͤt hinzu zu fügen belieben wollen, erneuert und 
beſtaͤtiget werden; ſondern es iſt auch erforderlich, 
eben daſſelbe allemal zu thun, wenn durch einen 
neuen Fuͤrſten Veraͤnderungen in dieſem Reiche vor⸗ 
gekehret werden, da denn ein ieder wird verbunden 
ſeyn, feine Vertrage zu beobachten. batte 
Es ſcheinet, daß, da Ew. Maieſtaͤt mit dem 
Grosherrn auf einem Fuſſe wollen begegnet ſeyn, 
Sie nicht darauf ſolten bedacht ſeyn, ihm einen or⸗ 
dentlichen Geſandten an die Pforte zu ſchiken, da er 
keinen dergleichen in Frankreich haͤlt, der wegen 
der Begegnung, die man dem unſrigen bei dem 
Grosherrn erweiſen duͤrfte, Rechenſchaft geben 
koͤnte; auf dieſe Weiſe wuͤrden die Sachen weit bef⸗ 
ſer gehen, und ſie wuͤrden ſich wol huͤten, ihnen 
Verdrus zu erweken, oder einen Artikel derer mit 
ihnen geſchloſſenen Vertraͤge zu verletzen. Es ſchei⸗ 
net dieſes zwar unmoͤglich, wenn man erweget, daß 
der Grosherr nur ordentliche Geſandten an den 
teutſchen Kaiſer ſchiket, wegen der Nachbarſchaft 
und derer Kriege, die ſie mit einander fuͤhren, ie 
nachdem ſolches die Nothwendigkeit erfordert, und 
ſolcher Geſchaͤfte halber, dadurch ſie zu keiner lan⸗ 
gen Verweilung genoͤthiget werden. Eben ſo ſchiket 
er dergleichen nach Perſien und zu andern muha⸗ 
N meda⸗ 
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medaniſchen Fuͤrſten; er würde auch wol derglel⸗ 
chen nach Frankreich und anderswohin ſchiken, 
wenn ihn ſein Nutzen darzu antriebe, es iſt aber 
ganz und gar nicht ihre Gewohnheit, bei ihren Bun⸗ 
desgenoſſen dergleichen beſtändig zu halten. Die 
ortomanniſche Kaifer nehmen alle dieienige mit 
Vergnuͤgen auf, welche von denen chriſtlichen Fuͤr⸗ 
ſten an ſie abgeſendet werden, wenn ſie nur gute 9% 
ſchenke zu überreichen haben, und fie bei denen ge⸗ 
ſchehenen Anträgen ihre Rechnung finden. Sie 
ſchaͤtzen ſolches gleichſam für eine Ehre und ſonder⸗ 
bare Hoheit, daß ſie von allen geſucht werden, und 
niemandes Freundſchaft verlangen. 5 

Der Bericht von Lariffe zeiget klaͤrlich, daß der 
Grosvizir Frankreich keinen Vorzug habe geben 
wollen, wenn er einen ordentlichen Abgeſandten 
förmlich, wie man ihm vorgeſchlagen, dahin geſen⸗ 
det haͤtte. Er hat Soliman Aga ohne einige 
Würde an Ew. Maieſtaͤt geſchiket, um Ihro nur 
ſein Schreiben zu überreichen, Ihro Antwort abzu⸗ 
warten, und nachher wieder umzukehren; unter 
dem Vorwande, man muͤſſe durch ihn vernehmen, 
welche Geſi innungen Ew. Maieſtaͤt hätten, „und wie 
man ihm in Frankreich begegnen würde, um ſich 
hiernaͤchſt zu endſchlieſſen, eine Perſon von gröfferer 
Betraͤchtlichkeit abzufenden, 

Inzwiſchen iſt es noͤthig unſere Geſchaͤfte mit der 
Pforte in Ordnung zu bringen, wegen derer auf bei⸗ 
den Seiten obwaltenden Befchwerden, um hinkuͤnftig 
alle Ungemaͤchlichkeiten aus dem Wege zu räumen, 
womit Ew. Maieſtaͤt nach der Levante handelnde 
Unterthanen bisanhero find überhänfer worden. 

Sire; 
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Sire; hier ſind die Beſchwerden Ew. Maieſtaͤt, 
‚worüber derienige, welchen Sie nach Ronftantis 
nopel ernennen werden, ſich beklagen muß: die 
dem Herrn de la Haye, Ihro ordentlichem Abge⸗ 
ſandten, geſchehene Beſchimpfung: die beſtaͤndigen 
Plakereien, welche die in denen Handelsplaͤtzen der 
Levante ſich aufhaltende Franzoſen, durch ums 
zaͤhlige Gelderpreſſungen, welche den Handel zu 
Grunde gerichtet, und die Schulden der Nation ver⸗ 
anlaſſet haben, ſeit ſo langer Zeit erfahren muͤſſen; 
die durch Baba Haſſan, Korſaren von Alexandria 
in Egypten, erwuͤrgete Manſchaft zweier Schiffe, 
ihre geraubten Güter, und die verſenkten Schiffe; 
die Gelderpreſſung von zwei und zwanzig tauſend 
Piaſtern des Haſſan Aga in Sayd, nebſt dem dar⸗ 
auf gefolgten Meuchelmord derer Abgeordneten, des 
vornehmſten Dolmetſchers, derer Janitſcharen, und 
aller derer, ſo ſie nach Konſtantinopel begleiteten, 
um ſich bei dem Grosherrn daruͤber zu beſchweren; 
das mit denen Genueſern geſchloſſene Buͤndnis des 
Grosherrn, und die Aufnahme ihres Miniſters, 
wider den Willen und Meinung Ew. Maieſtaͤt; die 
Steigerung des Zolles und die Einfuͤhrung neuer 
Abgaben, ſo die Franzoſen mit Ausſchlieſſung an⸗ 
derer Nationen bezahlen muͤſſen; die denen Fremden 
ertheilte Erlaubnis des Grosherrn, unter andern, 
als franzoͤſiſchen, Flaggen, und wider den Arti⸗ 
kel unſerer Verträge, in feine Staaten zu kommen; 
die denen Sranzoſen erwieſene Verachtung und üble 
Mithandlung / benebſt, daß ihnen in ihren Geſchaͤf⸗ 
ten, die ihnen in denen beſondern Statthalterſchaf⸗ 
ten, wie auch an der Pforte, aufſtoſſen, wenig 

Vierter Theil. M Gerech⸗ 
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Gerechtigkeit wiederfaͤhret; der gute Glaube derer 
Vertraͤge, welcher in vielen ihrer Artikel, die Ew. 
Maieſtaͤt zum Beſten Ihro Ulnterthanen bewilligte 
Vorrechte betreffend, iſt verletzet worden; die Un⸗ 
gerechtigkeit, fo der Gros vizii dem Herrn St. Ja⸗ 
kob, Kaufmanne in Marſeille, in einer wit eis 
nem Armenianer gehabten Streitigkeit, bewieſen, 
da er ihm die Bezahlung von achtzehen tauſend Tha⸗ 
lern zuerkant, auf die ſchlechte Ausſage einheimiſcher 
Zeugen, dem zuwider, was in denen Vertragen iſt 
beſtimmet worden, und wovon Ew. Maieſtät 2 
Folgen bekant ſind. 


Ich uͤbergehe viele andere Töne ber 
kante Beſchwerden, um Ew. Maieſtaͤt durch die Laͤn⸗ 
ge dieſer Nachricht nicht zu ermuͤden. Die Be⸗ 
ſchwerden, ſo der Grosherr wider uns haben kan, 
beſtehen in folgenden. Die Einnahme von Gigery 
durch Ew. Maieſtaͤt Kriegsheere; der Grosherr 
will zwar, daß Sie ſich wegen des Ungemachs, ſo 
uns die Barbaren verurſachen. raͤchen moͤgen; er 
nimt es nicht uͤbel, daß wir ſie zu Sklaven machen, 
und ihre bewafneten Schiffe wegnehmen oder ver⸗ 
brennen; er will aber auch nicht geſtatten, daß wir 

uns Meiſter von ihren Veſtungen machen, weil ſel⸗ 
bige ihm zugehoͤren. Die von Ew. Maieſtaͤt nach 

Ungarn geſchikte Huͤlfstruppen, und die Niederlage 

ihrer Truppen in der Schlacht bei St. Gotthard. 

Die Truppen, welche Ew. Maieſtaͤt ſeit fo langer 

Zeit nach Kandien geſchikt haben, davon fie nie et⸗ 

was geſaget hatten, weil fie glaubten, daß ſelbige 

ohne Ihro Befehle dahin gingen. Der 50 des 
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Herrn Herzogs von Beaufort, und die lezte Huͤlfe, 
welche Sie dieſer Inſel mit Ihro Schifsheeren, un⸗ 
ter Anfuͤhrung von Ihro Generalen, beides zu Waſ⸗ 
fer und zu Lande gegeben, find Urſache, daß der 
Grosherr fraͤget, ob man fein Freund ſeyn, und 
zugleich Krieg mit ihm fuͤhren koͤnne. Die wun⸗ 
derſame Menge von Privatausruͤſtungen, womit 
unſere Franzoſen die Unterthanen des Grosherrn 
zu Lande und zu Waſſer, unter malteſiſcher, ſa⸗ 
voyiſcher, ſpaniſcher, genueſiſcher, livorni⸗ 
ſeher, venetianiſcher und aller ihrer andern 
Feinde Flaggen pluͤndern. Die Franzoſen, wel⸗ 
che Dienſte unter ihren Feinden nehmen, womit des 
Grosherrn Galeeren angefuͤllet ſind, ob wir gleich 
Frieden mit ihnen haben. Der Verkehr, welchen 
die Franzoſen in ſeinen Staaten mit falſcher fran⸗ 
zoͤſiſcher Münze, und inſonderheit mit denen auf 
ſerhalb des Koͤnigreichs geſchlagenen Fuͤnfſchillings⸗ 
ſtuͤkren, womit das ottomanniſche Reich angefuͤl⸗ 
let iſt, getrieben haben. Die Geringachtung, fo 
Ew. Maieſtaͤt für des Grosherrn Schreiben ſollen 
bezeiget haben, zufolge dem Bericht, welchen So⸗ 
liman Aga bei ſeiner Ruͤkkunft davon zu thun dro⸗ 
het. Die Entfuͤhrung des Ritters von Beaujeu, 
welcher als Staatsgefangener in denen ſieben Thuͤr⸗ 
nen geſeſſen, und anderer Sklaven. Die Abfeue⸗ 
rung des groſſen und kleinen Geſchuͤtzes, von Ew. 
Maieſtaͤt Schiffen, eine ganze Nacht hindurch, in 
dem Hafen zu Konſtantinopel, wodurch die ganze 
Stadt in Unruhe gebracht worden, und welches 
veranlaſſet hat, daß viele Weibesperſonen ſich durch 
die Furcht verletzet haben. Die Kanonſchuͤſſe, 
M 2 welche 
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welche eben dieſe Schiffe gegen die Dardanellen ge⸗ 
than, wovon die Kugeln in denen Dörfern und auf 
dem Felde Schaden angerichtet haben. 


Sire; dieſes ſind viele Gruͤnde, weswegen 
man ſich gegenſeitig beſchweren kan; man hat aus 
geringern Urſachen in Europa Krieg angefangen, 
und ich glaube nicht, daß man ſagen koͤnne, wir 
haͤtten wuͤrklich Frieden mit dem Grosherrn, wenn 
dieſes Buͤndnis nicht auf eben den Fus wieder er⸗ 
neuert wird, als wenn niemals zwiſchen Ew. Ma⸗ 
ieſtaͤt und ihm etwas vorgefallen waͤre. Ich glau⸗ 
be nicht, Sire, daß ſich dieſes ſo leichtlich thun 
laſſe, und daß wir einen guͤnſtigen Fortgang aus 
der Unterhandlung dieſes Geſchaͤftes erwarten loͤn⸗ 
nen, wenn man ihnen nicht Zeit laͤſſet, einen or⸗ 
dentlichen Abgeſandten zu verlangen, und nach der 
Urſache zu fragen, weswegen ſich von Seiten Ew. 
Maieſtaͤt keiner an der Pforte aufhaͤlt; auch eine 
ſolche Genugthuung anzubieten, als Sie zum Be⸗ 
ſten Ihro Unterthanen zu verlangen fuͤr dienlich er⸗ 
achten. Die Tuͤrken ſtehen in dem ſtolzen Wah⸗ 

ne, daß man ihres Landes noͤthig hat, obgleich die 
Franzoſen dieſes Handels entbehren koͤnnen, weil 
ſie, Gott ſey Dank! alles, was zu ihrem Unter⸗ 
halte noͤthig iſt, in Dero Koͤnigreiche haben. Sie, 
haben ſich die Eitelkeit in Kopf geſetzet, daß die 
Pforte die Freiſtatt und Zuflucht aller Fuͤrſten in der 
Welt ſey. Ew. Maieſtaͤt werden ſolches aus dem 
Schreiben des Grosherrn erſehen haben. Ihr 
Aberglaube floͤßt ihnen den Gedanken ein, daß alle 
chriſtliche Nationen ihnen unterwuͤrfig ſeyn a 
ar a hierin⸗ 


Arvieux merkwuͤrdige Nachrichten. 181 
ai 


hierinnen werden fie durch die Geſchenke bekraͤftiget, 
die man ihnen fuͤr die Erhaltung ihrer Freundſchaft 
bringet; und ſie entbloͤden ſich nicht, zu uns zu ſa⸗ 
gen, wenn wir uns uͤber ihre Ungerechtigkeit be⸗ 
ſchweren, daß, wenn wir ihr Land, nachdem ſie 
uns das eine Auge ausgeriſſen verlieſſen, wir des 
folgenden Tages wiederkommen würden, damit 0 
uns des andern auch berauben koͤnten. 


In dear Meinung werden ſie noch mehr be⸗ 
ſtaͤrket werden, wenn man, nach dem, was Ew. 
Maieſtaͤt dem Grosvizir durch Ihro Abgeſandten 
haben ſagen laſſen, was Herr von Lionne dem 
Soliman Aga geſaget hat, und nach allen getha⸗ 
nen Erklaͤrungen, daß man mit dem Grosherrn als 
ſeines gleichen umgehen, und ſich nicht ferner um 
ihren Handel oder Freundſchaft bekuͤmmern wolle, 
als bis Ew. Maieſtaͤt in der Gerechtigkeit, die Sie 
von ihm verlangen, ein Genuͤgen geleiſtet worden, 
wenn, ſage ich, man ihnen einen ordentlichen Ab⸗ 
geſandten, eine neue Geſelſchaft von Kaufleuten zur 
Verſtaͤrkung des Handels in der Levante, und eine 
Menge iunger Leute anbietet, welche die Sprachen 
lernen ſollen, die doch nach mehr als zwanzig Jah⸗ 
ren erſt zu Dolmetſchern koͤnnen gebrauchet werden; 
und alles dieſes zu eben der Zeit, da Ew. Maieſtat 
Ihro Schiffe abſenden, den Herrn de la Haye zu⸗ 
ruͤk zu holen, und die Verſicherung geben, daß Sie 
keinen ordentlichen Geſandten ferner bei der Pforte 
halten wollen: dieſes iſt kein hinlaͤngliches Mittel, 
ſie Danone an überführen, 
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Der Grosherr wuͤrde gewis mit uns, wegen 
derer angefuͤhrten Beſchwerden, ſchon gebrochen 
haben, wenn er unſeres Handels hätte koͤnnen ent⸗ 
uͤbriget ſeyn. Der venetianiſche, englaͤndi⸗ 
febe, hollaͤndiſche und genueſtſche Handel 
bringet alles in fein Reich, was fie verlangen koͤn⸗ 
nen, und in denen Staaten des Grosherrn nicht 
zu haben iſt; als z. B. goldene und wollene Tuͤ⸗ 
cher, Pappier, Blei, Zin, und Spezereien; kei⸗ 
ner davon aber fuͤhret baares Geld ein, als die 
Franzoſen, weil es zu ihrem Handel geſchikter iſt. 
Solte dieſe Zufuhr aufhoͤren, ſo wuͤrde der Gros⸗ 
herr ſeine Truppen nicht bezahlen koͤnnen; die per⸗ 
ſianiſchen Karavanen würden ihre Seide nicht 
mehr dahin bringen, weil die ſchönſte nur fuͤr Geld 
verkauft wird. Das Uebel, welches die Unterſa⸗ 
gung dieſes Verkehrs verurſachte, wuͤrde unter ſei⸗ 
ner Armee und bei ſeinen Unterthanen alles in Un⸗ 
ordnung ſetzen, die nur davon leben; und die 
Furcht für einer uͤbeln Folge würde allezeit verur⸗ 
fachen, daß ſich der Grosherr nur in der aͤuſſer⸗ 
ſten Nothwendigkeit, und ſo ſpaͤt, als moͤglich, 
wider Ew. Maieſtaͤt erklaͤren wird; weil er ſonſten 
auch aus denen Huͤlfstruppen, die Sie wider ihn 
ſchiken, abnehmen kan, daß dieſes der einzige Po⸗ 
tentat in der Welt ift, den er am meiſten zu fuͤrch⸗ 
ten hat, beides zu Waſſer und zu Lande, wegen 
der Nachbarfchaft und des gluͤklichen Fortganges, 
den feine ſiegreichen Kriegsheere taͤglich in denen 
Staaten ſeiner Feinde machen. a 

Wenn dieſes vorausgeſezt wird, Sire; welche 
Nothwendigkeit dringet uns denn, ihnen N zu 
a 7 ge en, 
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gehen, da wir verſichert ſind, ſie durch eine geringe 
Bezeigung der Gleichgültigkeit dahin nuͤzlich zu ver⸗ 
moͤgen, daß ſie zu uns kommen? Es komt hier nur 
auf Ew. Maieſtaͤt Ehre und eine Wiederherſtel⸗ 
lung des Handels an. Mit dieſem iſt es un⸗ 
ter Anfuͤhrung eines Agenten nicht ſchlechter ger 
gangen, als Ew. Maieſtaͤt nach der Ruͤkkunft des 
alten Herrn de la Haye einige Zeit hingehen lieſſen, 
ohne einen ordentlichen Abgeſandten dahin zu ſchi⸗ 
ken. Der Herr Roboly, ob er gleich in Konz 
ſtantinopel verheirathet iſt, und ſeine Kinder auf 
dem Verzeichniſſe derer Unterthanen des Gros⸗ 
herrn ſtehen, erhielt alles leicht und guͤnſtig, was 
er zum Beſten unſerer Nation begehrete. Ew. Ma⸗ 
ieſtaͤt Unterthanen erfuhren nie einige Ueberlaſt, 
währender Zeit, daß er in dieſer Verwaltung ſtund. 
Der Grosherr hatte allen Statthaltern ſeiner 
Provinzen befohlen, denen Franzoſen zu liebkoſen; 
und dieſes alles, weil er befuͤrchtete, Ew. Maieſtaͤt 
moͤgten keinen ordentlichen Abgeſandten mehr an ihn 
ſchiken; ob er gleich dem Herrn Roboly verſichert 
hatte, daß die dem Herrn de la Haye wiederfahrne 
Veſchimpfung nur feine Privatperſon, nicht aber 
die Wuͤrde eines Abgeſandten, betraͤfe. 

Was die Ehre und den Ruhm Ew. Maieſtaͤt 
anbetrift, und an Dero Abgeſandten ein Eingrif dar⸗ 
innen geſchehen kan, ſo ſchiene noͤthig zu ſeyn, keine 
Perſon zu verordnen, welche die von Ew. Maieſtaͤt 
vorſtellen ſol, als bis alle Schwierigkeiten i in ein Licht 
geſetzet worden, und Sie vorläufig eine algemeine 
Erſtattung aller in unſere Vertraͤge gethanen Ein⸗ 
bruͤche, durch eine Erneuerung des Buͤndniſſes, 
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durch die Beſtaͤtigung derer alten Vertraͤge und durch 
die Zugabe derer Artikel, bekommen haben, welche 
Ew. Maieſtaͤt denen hinzuzufügen verlangen, die 
man mit dem regierenden Grosherrn ſchlieſſen muß, 
und alle Anſpruͤche in eine ſolche Ordnung ſind ge⸗ 
bracht worden, daß man keine Hand mehr dara 
legen duͤrfe. 5 
Solchergeſtalt ſchiene es mir aus vielen Gruͤn⸗ 
den, die ich hernach anfuͤhren werde, vortheilhaf⸗ 
ter, daß Ew. Maieſtaͤt nur einen Agenten, oder mit 
einer ſolchen andern Wuͤrde, als Sie ihm beizulegen 
fuͤr dienlich erachteten, des Handels wegen, an der 
Pforte des Grosherrn hielten, der nicht unterlaſ⸗ 
ſen wuͤrde, alles das zu thun, was ein Abgeſandter 
thun wuͤrde, bis daß geſtalten Umſtaͤnden und der 
Weiſe zu folge, wornach der Grosherr und ſeine 
Staatsbediente ſich anſchiken wuͤrden, Ew. Maie⸗ 
ſtaͤt Anſpruͤchen ein Genuͤgen zu thun, Sie fuͤr gut 
erachteten, einen Abgeſandten an ihn zu ſchiken; 
weil ich durch die Erfahrung fo gewis verfichert bin, 
daß ſie bald um Barmhertzigkeit bitten, und ihnen 
dieſer Aufſchub grauſam im Kopfe herum gehen 
wird. 3 | 
Da man waͤhrendem Aufenthalte dieſes Agen⸗ 
ten nicht gerade zu von Ew. Maieſtaͤt Geſchaͤften, 
ſondern hinfuͤhro nur von denen Verrichtungen des 
rer Kaufleute handeln wird, ſo duͤrfte der Handel 
dabei einigen Vortheil finden, den ihm die Abge⸗ 
ſandten nicht verſchaffen. 1 
Es ſcheinet, daß die Beſchuͤtzung des Handels 
eine der Würde eines ordentlichen Abgeſandten zu 
niedrige Verrichtung iſt. Alle dieienige, 1 man 
5 isan⸗ 


Arvieur merkwuͤrdige Nachrichten. 185 


bisanhero bei der Pforte geſehen, haben ſich nur 
mit vieler Muͤhe ſo weit herabgelaſſen; und wenn 
die Tyrannei derer Baſſen die geſamten Kaufleute 
noͤthigte, ihre Zuflucht zu ihm zu nehmen, um ih⸗ 
nen zu ihrem Rechte zu verhelfen, ſo hatte man den 
Verdrus, einen groſſen Aufwand dabei zu machen, 
ohne etwas zu erhalten, und meiſtentheils bekam man 
durch ihre Antworten, an ſtatt eines Huͤlfsmittels, 
nur einen Rath von ihnen, daß man die Sachen 
auf der Stelle, ſo gut als moͤglich, ſolte beizulegen 
ſuchen, und fie nicht in Ronſtantinopel anhaͤngig 
machen. a 

Die Würde des ordentlichen Abgeſandten ver⸗ 
dienet wohl, daß derienige, fo damit beehret iſt, fie 
geltend zu machen ſuche, daß er ſich von gemeinen 
Leuten unterſcheide, und ein ieder fuͤr ſeinen Stand 
Ehrfurcht habe; ſie treiben dieſes aber ſo weit, daß 
ſie ohne Beherzigung derer Geſinnungen, die Ew. 
Maieſtaͤt fir einen Handel haben, welcher diefe Ges 
ſandſchaft veranlaſſet hat, entweder die Klagen de⸗ 
rer Kaufleute nicht anhoͤren, oder ihnen dergeſtalt 
verächtlich begegnen, daß fie ſich nicht ferner vorige 
nen duͤrfen ſehen laſſen, oder ſich ihren Nutzen nicht 
ſonderlich angelegen ſeyn laſſen, indem fie zu ihnen 
ſagen, ſie waͤren nur in denen Verrichtungen Ew. 
Maieftät alda, und moͤgten fie ihre Sachen fo gut, 
als ſie koͤnten, beizulegen ſuchen. 

Dieſemnach wird ſich ein ordentlicher Abgeſand⸗ 
ter nicht die Muͤhe geben, fuͤr den Nutzen derer 
Kaufleute, noch gegen die liſtigen Kunſtgriffe zu fech⸗ 
ten, die täglich bei ihrem Verkehre ſich aͤuſſern. 
Ein Agent wuͤrde ſolches beſſer verrichten; und ges 
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ſezt, ein ordentlicher Abgeſandter hätte in Betrach⸗ 
tung derer Tuͤrken nur den Nutzen Ew. Maieſtaͤt 
zu beſorgen, wie wuͤrde er denn wegen Aufrichtung 
eines neuen oder desienigen Handels nach Oſtindien, 
den man von Suez aus uͤbers rothe Meer treiben 
wolte, mit ihnen ſich verabreden koͤnnen, ohne dem 
Grosherrn einigen Eindruk zu machen, daß Ew. 
Maieſtaͤt andere Abſichten dabei hegeten, als den 
Krieg, welches derer Koͤnige Handwerk, und das⸗ 
ienige iſt, ſo Ew. Maieſtaͤt mit einem ſo glorreichen 
Fortgange treiben. 

Dieſes find einige von denen Vortheilen, Sire, 
welche dem Handel aus der Muͤhwaltung eines 
Agenten zuflieſſen wuͤrden; Ew. Maieſtaͤt Dienſte 
wuͤrden keinen Abbruch dadurch leiden, und es wuͤr⸗ 
de Ihro dabei nicht ſo viel koſten. Dieſer Agent 
wuͤrde ehrlich mit denen ſechzehen tauſend Pfunden, 
welche die Kaufleute in Marſeille iaͤhrlich dem or⸗ 
dentlichen Abgeſandten geben, und denen Nutzun⸗ 
gen von der Konſulwuͤrde auskommen koͤnnen, bis 
daß Ew. Maieftät Gelegenheit haben, feine Dien⸗ 
ſte anders wo zu belohnen; und ſolten alle an der 
Handlung Theilnehmende, nach Gewohnheit, allen 
Aufwand bezahlen, den man zu thun genoͤthiget 
wird, und ohne welchem man nie in einer Sache 


zum Ziele gelanget. 


Es koͤnten noch viele Urſachen angefuͤhret wer⸗ 
den, welche rathen, daß man lieber einen Agenten, 
als einen ordentlichen Geſandten, abſchike, und 
wenn es auch nur deswegen geſchaͤhe, damit er nicht 
denen erſten Bewegungen einer Nation blos geſtel⸗ 
let werde, deren Betragen insgemein * 

er 
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Aller Anfang iſt ſchwer, und wenn der Geſandte 
von der viehiſchen Grobheit derer Tuͤrken etwas er⸗ 
fahren muͤſte, ſo wuͤrde Ew. Maieſtaͤt in der Per⸗ 
ſon eines Agenten nicht beleidiget werden, wie es 
nothwendig in der Perſon eines ordentlichen Ge⸗ 
ſandten geſchehen wuͤrde. Sie koͤnten es verhelen, 
und dadurch der Nothwendigkeit derer Geſchaͤfte et⸗ 
was aufopfern. N 5 ö ö 

Geſezt alſo, daß Ew. Maieſtaͤt des Vorhabens 
waͤren, nur einen Agenten in Konſtantinopel zu 
halten, bis daß Sie einen ordentlichen Abgeſandten 
dahin ſchiken koͤnten, ſo wuͤrde es rathſam ſeyn, 
nicht ſowol auf die Wuͤrde desienigen zu ſehen, der 
zu diefer Bedienung beſtimt würde, ſondern auch dar⸗ 
auf bedacht zu ſeyn, eine ſolche Perſon zu erwaͤh⸗ 
len, welche in dem Handel und der Schiffarht er⸗ 
fahren, und tuͤchtige Gaben befige, Ew. Maieſtaͤt 
mit Nutzen zu dienen, auch dem Misbrauche und 
der Betruͤgerei vorzubeugen, welche unſere Sachen 
in Konſtantinopel und allen Handelsplaͤtzen in der 
Levante zu Grunde gerichtet haben. f 
5 Eine von denen vornehmſten Urſachen derer 
Streitigkeiten und verdrieslichen Haͤndel, ſo bei der 
Handlung ſich aͤuſſern, iſt die Untreue einiger einge⸗ 
bohrnen Dolmetſcher, ſo des Grosherrn Unter⸗ 
thanen ſind, deren man ſich nothwendig ⸗ bedienen 
muß weil ſich ſelten Franzoſen finden, die in denen 
Landesſprachen genug Kentnis beſitzen, daß man ſie 
denen andern vorziehen koͤnne. Dieſe Dolmetſcher, 
fo des Grosherrn Unterthanen find, dienen denen, 
ſo ſie bezahlen, ſowol ſchlecht, als gut. Sie hal⸗ 
ten allezeit die Parthei derer Tuͤrken, gegen welche 
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fie ſich gefällig und demuͤthig erzeigen, fo die Fran⸗ 
zoſen nicht thun wuͤrden. Ihr Gehalt iſt maͤßig. 
Ihre Neigung zu denen, welchen ſie dienen, iſt ge⸗ 
ring, weil ſie nicht verſichert ſind, daß ſie beſtaͤndig 
alda bleiben werden. Inzwiſchen muͤſſen ſie ſich in 
dieſen Bedienungen bereichern; und wenn ſie uns 
keine ſchlimmen Haͤndel erregen, ſo theilen ſie wenig⸗ 
ſtens mit denen, die Geld erpreſſen, und wiſſen ſich 
dabei ſo geſchikt aufzufuͤhren, daß man ſich unmoͤg⸗ 
lich dafuͤr in Acht nehmen kan, es waͤre denn, daß 
man eben ſo viel, als ſie ſelbſt, davon wiſſe. Sie 
ſind alle mit denen Dolmetſchern anderer Nationen 
verwand und verſchwaͤgert. Sie entdeken einan⸗ 
der die Geheimniſſe, und erhalten ſich alle mit einan⸗ 
der auf Ulnkoſten ihrer Herren. Sie ſchweigen, 
wenn ſie beim Gehoͤre reden ſolten. Sie gebrau⸗ 
chen Umſchweife bei denen Meinungen derer obrigkeit⸗ 
lichen Perſonen, wenn ſie denen Türken zu misfal⸗ 
len befürchten, da ſie ſolche in gleicher Stärke vor⸗ 
truͤgen. Sie verdrehen nach Belieben die Fragen 
und Antworten; verſaͤumen alle Maasregeln, die 
man nehmen ſolte, wenn ſie ſelbige nicht begreifen 
konnen. Kurz; man iſt elend daran, weil man ſie 
nicht verſtehen kan. Man beklaget ſich vergeblich 
über ihre Raubereien, ihren Eigennuz, ihre Nieder⸗ 
traͤchtigkeit; die Furcht fuͤr den Stok machet, daß 
ſie alles unternehmen, und man kan doch ohne ihre 
Beihuͤlfe nichts ausrichten. enn 
Eine andere Urſache der Unordnung entſtehet 
aus der Unfaͤhigkeit gewiſſer Perſonen, die man zu 
der Verwaltung und Aufſicht über die Gefchäfte in 
der Levante ſetzet, wobei man gleichſam . 
4 ' eyn, 
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f ſeyn oder wenigſtens durch einen langen Aufent⸗ 
halt, oder einen groſſen Fleis, darinnen muß Erfah⸗ 
rung erlanget haben. Sie koͤnnen ſonſt ſehr geſchik⸗ 
te Leute ſeyn, wenn man aber mit Tuͤrken umgehen 
und Triebfedern im Gang bringen ſol, die uns in 
Frankreich unbekant ſind, ſo befinden ſich die Ver⸗ 
ſtaͤndigſten dabei verlegen. Man kan mit denen 
Tuͤrken nicht gemaͤchlich leben, wenn man nicht an 
ihre Gebraͤuche gewoͤhnt iſt, die denen Neuankom⸗ 
menden wunderlich ſcheinen. ag 
Die Erfahrung, ſo die vorgeſchlagene Perſon im 
Handel und der Schiffahrt haben muß, dienet zum 
Kentnis derer Streitigkeiten, Handlungs- und See⸗ 
geſchaͤfte zwiſchen denen Kaufleuten und Seefahren⸗ 
den, um ihnen das Recht zu ſprechen; die Fragen zu 
entſcheiden, die ſich ieden Augenblik unter ihnen auf 
ſern; weil faſt alle Rechtshaͤndel in der Levante 
auf dergleichen Materien hinaus laufen. So iſt 
auch noͤthig, daß der gute Nahme dieſer Perſon die 
Haͤndel, welche die Tuͤrken mit unſern Kaufleuten 
auszumachen haben, zu ſeiner Kentnis ziehe. Sie 
berufen ſich bei dem Verhoͤr auf ihre natuͤrlichen 
Richter; und es iſt vortheilhaft für fie, daß ſie nicht 
vor die Kadis geladen werden, welches die Richter 
bei denen Tuͤrken ſind, und dieienige, welche ihre 
Rechtsſache gewinnen, muͤſſen zehen von hundert 
fuͤr die ganze Summe derer Specereien bezahlen. 
Ein Agent, der die Landesſprachen und inſon⸗ 
derheit die tuͤrkiſche, reden, leſen und ſchreiben kan, 
wuͤrde groſſe Dienſte thun koͤnnen, die Geſchaͤfte 
leichtlich zu endigen, ſich fuͤr der Betruͤgerei und Un⸗ 
treue derer Dolmetſcher zu verwahren, und Ew. 
72 N Maieſtaͤt 
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Maieſtaͤt in denen geheimen Geſchaͤften, die man 
ihnen nicht anbetrauen darf, ohne verdrieslichen 
Zufaͤllen ausgeſezt zu ſeyn, nuͤzliche Dienſte zu 
leiſten. 4 mt 
Der Vortheil, ſo man aus dieſer Wiſſenſchaft 
ziehen würde, beſtehet darin, daß er bei dem Gehör 
re von ſeinen Dolmetſchern nicht kan hintergangen 
werden, weil er hoͤren koͤnte, ob ſie die Worte ge⸗ 
treulich in eben dem Verſtande und in gleicher Staͤrke 
wieder vordraͤchten; und wenn die Furcht fuͤr den 
Stok verurſachte, daß ſie in einer wichtigen Sache 
aus dem Gleiſe wichen, ſo kan der Agent ſelbſt das 
Wort fuͤhren, um das verdorbene wieder herzuſtel⸗ 
len, und ſelbſt reden; und, wenn ſolches auch nicht 
noͤthig iſt, fo kan er auf die zu gebende Antwort be⸗ 
dacht ſeyn, unterdeſſen, da die Perſon mit welcher 
man in Unterhandlung getreten iſt, ihren Vortrag 
erklaͤren laͤſſet. 7150 
Die Sprache erwirbet die Freundſchaft derer 
Türken leicht; dieſe Behendigkeit, ſich auf ihre 
Weiſe auszudruͤken, laͤſſet die Abſichten beſſer verſte⸗ 
hen, und ziehet ein gewiſſes Vertrauen nach ſich, wos 
durch ein Agent vielen ſchlimmen Haͤndeln auswei⸗ 
chen kan. Er kan ſelbſt die Briefe uͤberſetzen, wel⸗ 
che Ew. Maieſtaͤt an den Grosherrn ſchreiben, 
wie auch dieienigen, die er ihm gelegentlich zuſchikt; 
oder, wenn er es durch einen andern thun laͤſt, ſo 
kan er einſehen, ob ſie nach dem Verſtande und der 
Meinung dererienigen, die ſie geſchrieben / ſind uͤberſetzet 
und erklaͤret worden. V 8 5 
Es wuͤrde auch ſehr nuͤzlich ſeyn, wenn der 
Agent ſelbſt an die Staats⸗ und andere Bediente 
ne des 


/ 
Arvieux merkwürdige Nachrichten. 191 


des Grosherrn auf tuͤrkiſch ſchreiben koͤnte, was 
er der Treue eines Dolmetſchers nicht anbetrauen 
darf. Wenn ſich die Gelegenheit ereignete, mit dem 
Grosherrn einen neuen Vertrag zu ſchlieſſen, fo 
wuͤrde der Agent ſelbſt die Gemaͤchlichkeit haben, die 
Artikel deſſelben auf die ihm zugeſchikten Nachrichten 
und Vorſchriften zu entwerfen, und die Bediente 
des Grosherrn würden fie nur abſchreiben und in 
ihre gewöhnliche Schreibart einkleiden duͤrfen. 


Er wuͤrde zu erkennen im Stande ſeyn, ob die 
Befehle und die andern Ausfertigungen, die man 
bei der Pforte auswuͤrket, um ſie nach denen Han⸗ 
‚delsplägen in der Levante zu ſchiken, förmlich abge⸗ 
faſſet ſind; ob die Wuͤrden Ew. Maieſtaͤt darinnen 
nach ihrem Range ſind eingefuͤhret worden; ob 
zweideutige Ausdruͤke darinnen vorkommen, wodurch 
ihre Volziehung koͤnte gehindert werden, und wor⸗ 
aus dieienige, an welche ſie ieden Orts gerichtet ſind, 
einigen Vorwand nehmen koͤnten, ſie zu vereiteln 
oder unnuͤz zu machen, wie ſehr oft geſchiehet; ob 
die Sache, davon die Rede iſt, auch deutlich genug 
iſt ausgedruͤkt worden, um die ſubtilen Streiche und 
Raͤnke zu vermeiden, welche die Gelehrte machen 
könten, wenn dieſe Briefſchaften wider ihren Nutzen 
laufen, und wodurch die Konſuls oft genöthiget 
werden, ihre Anſpruͤche und Verfolgungen fahren 
zu laſſen, um nicht Uebel mit Uebel zu haͤufen. 


Die Sprachen koͤnnen ihm auch dienen, denen 
Tuͤrken bei gewiſſen Gelegenheiten beſſer zu liebko⸗ 
fen, da man zur Unterhaltung ihrer Freundſchaft 

ihnen 
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ihnen zu eſſen und zu trinken geben muß, welches 
ſich bei dem Umgange, den man insgeheim mit ein⸗ 
ander hat, leicht thun laͤſſet; es iſt einem bisweilen 
lieb, Vertraulichkeiten zu machen, deren man ſich zum 
glüllichen $ Fortgange in denen Geſchaͤften bedienen kan. 

Und wenn Ew. Majeſtaͤt mit dem Grosherrn 
oder ſeinen Staatsbedienten etwas in geheim abzu⸗ 
handeln hatten, ſo duͤrfte man nicht befuͤrchten, daß 
Ihro Geſchaͤfte durch die Dolmetſcher auspoſaunet 
wuͤrden; der Agent wuͤrde ſelbſt davon in geheim 
reden, und dieſerwegen ſo genaue Maasregeln neh⸗ 
men, daß Ew. Majeſtaͤt dadurch ſehr 7 und 
getreu bedienet ſeyn wuͤrden. 

Aller dieſer Urſachen wegen geſchahe es, Sive 5 
daß die Staaten von Holland den Herrn Warner 
zu ihrem Reſidenten in Ronſtantinopel erwaͤhleten. 
Er konte die Landesſprachen ſehr gut reden, leſen 

und ſchreiben. Er hielt ſich auch ſehr lange alda auf, 
indem er alles ſelbſt mit einem wunderſamen Fort⸗ 
gange verrichtete. Er hat mie etwas für feine Nation 
verlanget, das er nicht auch erhalten haͤtte. Die 
Sranzoſen und Englaͤnder nahmen ſogar ihre Zu⸗ 
flucht zu ſeiner Vermittelung, wenn ihnen Geſchaͤfte 

aufſtieſſen, die ein wenig verwirret waren. a 
Eine Perſon, welche die Welſe wird geſehen har 
ben, nach welcher man ſich in der Levante unter 
dieſen verſchiedenen Nationen aufführen muß, wird 
Ew. Majeſtaͤt Nutzen unter denen Eng⸗ Hollaͤndern 
und andern nit der Pforte in Buͤndnis ſtehenden 
Nationen zu beobachten wiſſen, als welche die Eifer⸗ 
ſucht wegen des Vorzuges und der Verkehr allezeit 
* von der unſrigen macht welchen Frieden 
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wir auch mit ihnen moͤgen geſchloſſen haben. Es 
iſt ſehr gut für alle, wenn die Klugheit derer Staats⸗ 
bedienten, und die Freundschaft, die fie mit einan⸗ 
der halten Fönnen, fie fo vereiniget, daß fie einander 
unterſtuͤtzen, an ſtatt „durch den unter ihnen gemei⸗ 
niglich obwaltenden Groll ſich zu Grunde zu richten. 
Dieweil Ew. Maieftat des Entſchluſſes find, mit 
dem Grosherrn noch nicht zu brechen, ſo würde es 
gut ſeyn, dem Soliman Aga fernerhin bis zu ſeiner 
Einſchiffun zu liebkoſen, und ihm einige Geſchenke 
von Tüchern und Stoffen zu machen, die er zu feinem 
Gebrauche verwenden konne, damit er den kleinen 
Verdrus vergeſſen moͤge, den er empfangen zu haben 
bezeuget, und bei der Pforte guͤnſtige Nachrichten von 
uns abſtatte. Weil aber die Tur ken nicht reden dürfen, 
ſowol, weil fie befürchten, einige Hochachtung für 
die Feinde ihrer Religion zu bezeugen, als auch um 
ihren Gebieter, wegen feiner Hoheit und Pracht hoͤf⸗ 
lich zu bedienen; fo muß derienige der ernennet wer⸗ 
den wird, nach Aonftantinopel zu gehen, und die 
Antwort des Königs mit ihm überbringen wird bei 
ſeinem erſten Gehoͤre zugegen ſeyn, um ihn zu bthi⸗ 
gen, die Wahrheit zu ſagen, anderer Geſtalt er das 
Wort nimt, und ſelbſt einen getreuen Bericht davon 
abſtattet. In Tunis war ich genoͤthiget, eben daſ⸗ 
felbe bei dem Gehoͤre zu thun, welches Baba Ra⸗ 
madan bei feiner Ruͤkkunft hatte, wo der Divan 
verſamlet war; er hatte nicht das Herz, die Zaͤh⸗ 
ne von einander zu thun, und fie wurden nie die 
Hoͤflichkeiten erfahren haben, die er in Frankreich ge⸗ 
noſſen hatte, wenn ich ſie nicht ſelbſt in ſeiner Ge⸗ 
genwart kund gemachet, R 
Vierter Theil. N Ich 
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85 er alsdann gleichſam fein, Vorlaͤufer in dieſer 


die Schiffe begeben, welche Sie anordnen, ihn wie⸗ 
der nach Bonſtantinopel zu bringen. Dieſer Agent 
ſoll nur von fünf bis ſechs Haus⸗ und andern Bedien⸗ 
ten begleitet ſeyn; und waͤhrender Sele fol er de 
Abſichten des Geſandten beobachten, ihm gute Ge⸗ 
finnungen einſtöſſen, und ihn nach ſeinet Worſchrift 
zu dem, was er ſagen fol, vorbereiten. Wenn er 
in Bonſtantinopel angelanget, ſoll er in das Gehoͤr 
gehen, welches der Grosherr dem Soliman Aga 
geben wird, um ihn zu beobachten, und dasienige 
zu 162 „was ich in vorigen Artikel gemeldet habe. 
Er fol dem Herrn de la Haye die Briefſchaften und 
Befehle von Ew. Maieftät einhaͤndigen um ſich un⸗ 
mittelbar nach dem Gehoͤre, worinnen er ſich von 
dem Grosherrn und ſeinen Staatsbedienten beur⸗ 
laubet, auf die Schiffe zu begeben. Wenn er ihnen 
die Befehle Ew. Maieſtaͤt zugeſtellet, fol er ihnen 
auch Dero Geſinnungen von der Art und Weiſe, die 
Sie ihm werden vorgeſchrieben haben, zu erkennen ge⸗ 
ben, und ihnen ſagen, daß er ſich mit nichts mehr 
* be⸗ 
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bemenge, und daß, wenn fie einigen Vorſchlag zu 
thun haben, der Agent ſolchen annehmen, und ihm 
feine Antwort geben werde. Ew. Maieſtaͤt Schif⸗ 
fe werden aus dem Hafen in Ronſtantinopel legen, 
und nach denen Prinzeninſeln gehen konnen, um 


begeben e ee e zu gehen, und 
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Herrn de la Hape abreiſen laſſen; und da er die 
Verrichtungen eines ordentlichen Abgeſandten beſor⸗ 
get, allen Fleis auf die Volziehung desienigen ver⸗ 
wenden, was feine von Ew. Maieſtaͤt empfangene 
Vorſchriften und Befehle in ſich halten, auch auf 
alles ein wachſames Auge haben, was das Beſte de⸗ 
rer Kaufleute und ihrer Handlung angehet, eben ſo, 
wie die Konſuls in ihren beſondern Gerichtsbarkei⸗ 
ten thun. Er ſoll die Zeit und Gelegenheit in Acht neh⸗ 
men denen Staatsbedienten des Grosherrn zu ver⸗ 
ſtehen zu geben, daß Ew. Maieſtaͤt fernerhin keinen 

ordentlichen Abgeſandten an die Pforte ſenden wol⸗ 

len, es ſey denn, daß die Vertraͤge vorlaͤufig er⸗ 
neuert, und die Artikel zugeſtanden wuͤrden, welche 
Sie darzu zu fuͤgen verlangen; und im Fall, daß 
er ſie zur Unterhandlung geneigt ſiehet, ſo ſoll er 
Aufſaͤtze entwerfen, wornach er feine Reden einrich⸗ 
te, und die Sachen in einem ſolchen Stande unter⸗ 
zeichnet und zugeſtanden bereit halten, daß, wenn 
man damit ſogleich nicht zum Schlus kommen, es 
doch unmittelbar nach der Ankunft des neuen ordent⸗ 

lichen Geſandten geſchehen koͤnne, wenn man ia mit 
ihm ſchlechterdings ſolche Erneuerung vornehmen 
wolte; und wenn der Grosherr die Ew. Maleſtaͤt 
zu leiſtende Genugthuung nicht verſchieben will, fo 
ſoll der Agent die Artikel bewilligen und in Ordnung 
bringen, auf eine ſolche Weiſe, daß nur noch die 
Muͤhwaltung, ſie zu volziehen, uͤbrig bleibe. 
Unmittelbar nach der Erneuerung derer Vertraͤge 
ſoll der Agent Ew. Maieſtaͤt von allem, was in die⸗ 

ſer Sache vorgegangen, Nachricht einſenden, dem 
zufolge Sie einen ſolchen ordentlichen Abgeſandten 
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ernennen werden, den Sie, dieſe Bedienung wuͤrdig 
zu bekleiden, fir dienlich erachten, welcher mit fo 
vielen Schiffen nach Konſtantinopel abgehen wird, 
als Ew. Maieftät ihm zu geben geruhen. Der Agent 
muß ihm ſchon die Paͤſſe des Grosherrn zugeſchikt, 
und ſeine Wohnung nebſt dem Gemuͤthe derer Staats⸗ 
bedienten bei der Pforte vorbereitet haben, damit er 
mit allen zur Erſetzung der fuͤr ſeine Vorweſer be⸗ 
zeigten Verachtung erforderlichen Ceremonien empfan⸗ 
gen werde; und dieſes wird viel beſſer ſeyn, als ihn 
dem Gelaͤchter aller andern Nationen blos zu ſtellen 
wenn er, nach uͤbereilter Ankunft zur Unterhandlung, 
und nachdem er viele Geſchenke gemacht, und Unko⸗ 
ſten auf feinen Einzug und haͤusliche Einrichtung ver⸗ 
wendet, ſich genoͤthiget ſehen ſolte, zuruͤk zu kehren, 
ohne etwas ausgerichtet zu haben, oder mit dem Ver⸗ 
druſſe da zu bleiben, bei Ew. Maieſtaͤt Unwillen zu 
erweken, in einer Zeit, da Sie vielleicht an andere 
Geſchaͤfte zu denken haben. ene 
Wenn hierauf der Agent alle ſeine Nachrichten und 
Kundſchaften dem ſchon eingeſezten ordentlichen Abge⸗ 
ſandten eingehaͤndiget hat, ſo ſoll er ſich mehrere 
Abſchriften von denen neuen Vertraͤgen, nebſt de⸗ 
nen Befehlen des Grosherrn, die zur Volziehung 
dererſelben noͤthig ſeyn werden, geben laſſen, auf 
eines von Ew. Maieſtaͤt Schiffen mit feinen Leuten 
am Bord gehen, und ſich darauf nach allen Han⸗ 
delsplaͤtzen in der Levante begeben, um ſie einzufuͤh⸗ 
ren, und die Sachen in einen ſolchen Stand zu ſe⸗ 
tzen, daß allen daſelbſt im Schwange gegangenen Un⸗ 
gerechtigkeiten und Gelderpreſſungen aufs kuͤrzeſte 
koͤnne abgeholfen werden; er ſoll ſich Scheine we⸗ 
In N 3 gen 
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gen Abrechnung der Nationalſchulden geben laſſen; 
mit denen Kaufleuten, die Wechſel und Zinſen, ſo 
ſie denen Unterthanen des Grosherrn bezahlet, an⸗ 
ordnen; ſich nach allem erkundigen, was an einem 
ieden Orte vorgehet, und was zur Abſchaffung der 
rer Missbräuche, der Untreue, und aller andern Din⸗ 
ge erforderlich iſt, welche dem Handel zum Nachtheil 
und Verderben gereichen; der Agent ſoll in Smyrna, 
Napoli di Romania Kandien , Satalien, 
anfangen, hernach nach Cypern Aleppo, Tripo⸗ 
li in Syrien, Barut, Sayd, und was davon 
abhanget, gehen, und, wenn er ſich einige Zeit in 
Egypten aufgehalten, um dieſe neue Vertraͤge und 
Anordnungen des Grosherrn alda einzufuͤhren, 
(welches daſelbſt ein wenig beſchwerlicher, als anders 
wo iſt,) ſoll er ſich mit dem Baſſa und denen 
Sanjiaks, welches die natürlichen Fuͤrſten des Landes 
ſind, wegen des Handels auf dem rothen Meere in 
Unterhandlung einlaſſen. Hiernaͤchſt ſoll er wieder 
nach Frankreich zuruͤkkehren, um Ew. Mateftät 
und Dero Herrn Staats bedienten von allem, was 
er in einem, oder hoͤchſtens zwei Jahren, die er auf 
dieſe Reiſe verwenden kan, ausgerichtet hat, Re⸗ 
chenſchaft abzulegen. 
Dieſes iſt alles, Sire, was ich Ew. Maieſtaͤt 
von Sachen, worinnen ich durch die Erfahrung ha⸗ 
be konnen belehret werden, vorſtellen kan. Sie wer⸗ 
den das, was Ihro Ruhme, dem Wohlſein Dero 
Unterthanen, und dem Flor ihres Handels, zutraͤg⸗ 
licher iſt, anzuordnen wiſſen. Ich habe Dero Ber 
fehlen Folge geleiſtet, und alle Vorſtellungen !, die 
ich Ihro zu thun, mir die Freiheit genommen, ſind 
2 0 nur 


Arvieux merkrwůrdige achrichten 199 


nur unmaasgeblich in Betracht Dero beſſern Nachrich⸗ 
ten, und anderer Erläuterungen; die Ew. Maieſtaͤt 
von einer aufgeklaͤrtern Perſon, als ich bin, einzie⸗ 
hen koͤnnen. Ew. Maieſtaͤt flehe ich in tiefſter Des 
muth an, zu glauben, daß ich in dieſer Nachricht 
nichts angefuͤhret habe, als was der Wahrheit ge⸗ 
maͤs iſt / und wolte ich von ganzem Herzen wuͤnſchen / 
in alle dem, was von mir abhanget, etwas darzu 
beitragen zu können, damit ein ſo gluͤklicher Erfolg 
daraus erwachſe, als Ew. Maieſtaͤt verlangen koͤnnen. 
Ch Ende der Nachricht. 
Ich uͤbergab dieſe Nachricht am zwanzigſten des 
Jenners, ein tauſend, ſechs hundert und ſiebenzig, 
dem Herrn von Lionne, der ſie alſofort zum Koͤ⸗ 
nige trug. Ich gab dem Herrn Kolbert auch eine 
Abſchrift davon, weil der Handel unter ſein Bezirk 
gehoͤret. Sie berichteten mir beiderſeits, Se. Maie⸗ 
ſtaͤt habe fie zu verſchiedenen malen geleſen, und das 
mit vergnuͤgt zu ſeyn geſchienen, auch zu ihnen ge⸗ 
ſaget, es wuͤrde gut ſeyn, ſich daruach von Punkt 
zu Punkt zu richten; man muͤſſe aber Zeit haben, 
die Perſon, welche ſolche ins Werk ſetzen koͤnte, zu 
erwaͤhlen. Es waͤhrete ohngefehr einen Monat che 
man ſich uͤber der Wahl der abzuſendenden Perſon 
beſtimmen konte. Man kam zu keinem Schluffe, 
weil man entweder keinen ſolehen finden konte, der 
zu dieſer Bedienung ganzlich geſchikt, und zugleich 

nach dem Sinne derer Staatsbedienten war, oder, 
weil man glaubte, ich haͤtte bei Entwerfung der 

Nachricht, ernennet zu werden, getrachtet. Se. 

Maieſtaͤt ernanten mich wuͤrklich, und die Wahl 
erhielt den Beifall ” Staatsbedienten, daß ich 
4 in 
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in der Wuͤrde eines Reſidenten nach Konſtantino⸗ 
pel ſolte verſchiket werden. 
FJaederman wuͤnſchte mir Gluͤk darzu, und ich 
fieng ſchon mit der Zubereitung an, mit Soliman 
Aga abzureiſen. Die erſten Gevolmaͤchtigten derer 
Staatsbedienten bewirtheten mich nach der Reihe, 
und der ganze Hof bezeugte mir die Freude, die man 
uͤber die Wahl hatte, welche der Koͤnig in meiner 
Perſon wegen dieſer Bedienung aus Vertrauen gez - 
troffen. Weil aber der groͤſte Handel nach der Le⸗ 
vante von Marſeille aus getrieben wird, fo erach⸗ 
tete Herr Rolbert für dienlich, denen Schoͤppen 
und Verordneten des Handels dieſer Stadt die Wahl 
kund zu thun, welche Se. Maieſtaͤt in meiner Per⸗ 
ſon getroffen hatte, um zu ſehen, wie ihnen ſolches 
anſtuͤnde, und ob ſie nichts dargegen einzuwenden 
oe Aus der Urſache befehlichte er den Herrn 
rnoul, Oberaufſehern derer Galeeren, ihnen die 
Zeitung davon zu hinterbringen. Bei dieſer Gele⸗ 
genheit erfuhr ich, daß kein Prophete in ſeinem Va⸗ 
terlande angenehm iſt; anſtatt alſo, dieſe Wahl zu 
billigen, wenn es auch nur fuͤr die Ehre des Vater⸗ 
landes, und den beſondern Vortheil geweſen waͤre, 
ſo dieſe Stadt ſich von meiner Sorgfalt haͤtte ver⸗ 
ſprechen koͤnnen; fo ſezten fie ſich aus zween Urſa⸗ 
chen dargegen. Erſtlich, weil ich nicht viele Guͤter 
haͤtte; und zweitens, weil das praͤchtige Anſehen ei⸗ 
nes ordentlichen Abgeſandten ihren Nutzen bei der 
Forte beſſer, als ich, unterſtuͤtzen koͤnte. Herr 
rnoul ſendete Bericht von dem Schluſſe der Ver⸗ 
ſamlung ein, welche in ſeiner Gegenwart uͤber dieſe 
Sache war gehalten worden, hatte auch dem 52555 
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Kolbert die Nahmen dererienigen ſorgfaͤltig be⸗ 
zeichnet, welche fuͤr und wider mich g waren, 
und dieſer Staatsbediente hatte die Gutheit, mir ſel⸗ 
bige bei ihren Rahmen und Zunahmen anzuzeigen. 


Man ſchrieb auch an die neue levantiſche Hand⸗ 
lungsgeſelſchaft i welche, da fie. eben ſo falfche Be⸗ 


griffe, als die in Marſeille, hatte, ihren Mei⸗ 
nungen beitrat, und glaubte, der Nahme des or⸗ 
dentlichen Abgeſandten wuͤrde die Staatsbediente 
des Grosherrn verblenden, ohne ſich die Muͤhe zu 
gebeik, die Folgen und Urſachen zu beherzigen, wel⸗ 
che den Koͤnig zu der getroffenen Wahl beſtimt hat⸗ 
ten, welche ſie fuͤr ſich als ſehr richtig fanden % er 
ni betrachtet doch machine Ae 


Herr de la — „ Dolmetſcher des a 
lichen Abgeſandten, war ſehr froh, daß es niemand 
begreifen konte. Er befuͤrchtete, ohne Bedienung 
zu bleiben, wenn ich denen Geſchaͤften waͤre vorge⸗ 
ſezt worden, weil ich alles ſelbſt gethan, und alle 
Sachen auf eine fertigere und ſichere Weiſe wuͤrde 
beſorget haben, als wenn ſie durch viele Haͤnde ge⸗ 
hen. Er uͤberlies ſich gaͤnzlich denen Abſichten der 
Handlungsgeſelſchaft und derer von Harſeille; 
daher, als ich mich in Paris bei dem Herrn von 
Lionne befand, um zu ſehen, ob man auf meine 
Abfertigung bedacht wäre, wurde ich beſtuͤrzt, als 
ich erfuhr daß man einen ordentlichen Abgeſandten 
ernennet hätte, und man lies mich feinem Nahmen 
erfahren. Ich wurde uͤber dieſe Zeitung ſo beſtuͤrzt, 
daß ich mich verbunden erachtete, wegen der Ulrſa⸗ 
che dieſer Veränderung mich bei dem Herrn von 

$ Kionne 


4 


\ 
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Lionne zu erkundigen: ich fand ihn eben ſo beſtuͤrzt 
als ich ſelbſt war / um ſo viel mehr, da er nicht einmal 
denicnigeh kante, der ernennet worden war, 

Dieſer Staatsbediente trug Verlangen, mir 
Vermögen und Ehre zu verſchaffen, und hatte ſeit 
denen geringen Dienſten, die ich ihm erwieſen, eine 

igung zu mir gefaſſet, auch deshalb oft mehr 
Erkenntlichkeit bezeuget, als ſie verdienten. Er ſag⸗ 
te, mich zu troͤſten, zu mir, er wolte ſchon Gele⸗ 
genheit finden, mir eine vortheilhaftere Stelle zu 
verſchaffen, dieſesmal aber habe es nicht in feinem 
Vermoͤgen geſtanden; denn weil die levantiſche 
Handlungsgeſelſchaft von denen Herren aus Mar⸗ 
ſeille, dem Herrn Kolbert von Villacerf erſten 
Haushofmeiſter der Königin und Verwandten des 
Staatsminiſters, auch von dem Herrn von Lou⸗ 
vois, deren Gunſt alles weichen muſte, darum an⸗ 
geſuchet worden, ſo haͤtten ſie dieſe Bedienung fuͤr 
den Herrn von Nointel erhalten. f 

Er hies Varl Sranz Glier, welches der Fami⸗ 
nennahme iſt. Er war vierzig Jahr alt, von einer 
maͤßigen Geſtalt, hatte ein langes braunfaͤrbiges 
Geſicht, ſchwarzes Haar, eine Habichtsnaſe, groſſe 
Augen, und eine traurige Gemuͤthsart; er war 
ernſthaft, wie einer obrigkeitlichen Perſon zukoͤmt, 
redete wenig, hatte eine grobe, rauhe und unange⸗ 
nehme Stimme; er ſchiene gleichguͤltig, dem Reich⸗ 
thum wenig nachhaͤngend und ohne Stolz zu ſeyn; 
unterdeſſen wolte er doch gerne gut wohnen, und 
war ein Liebhaber von huͤbſchem Hausrathe; er war 
gelehrt, ſehr weiſe, ſehr geſezt und ein ſehr ehrli⸗ 
Ger Mann. N f j 


Ich 
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Ich verfuͤgte mich hin, ihm das Kompliment 
zu machen. Herr von Lionne wolte, daß ich ihm 
die Nachrichten geben ſolte, deren er konte benoͤthi⸗ 
get ſeyn, und die ich ihm zu geben vermögend war. 
Er empfing mich in einem ſehr ausgepuzten Zimmer; 
meine Höflichkeiten wurden wol aufgenommen, die 
Unterredung aber bis auf ein andermal ausgeſetzet, 
weil er nach dem Pallaſt gehen ſolte. Einige Tage 
hernach kam Herr von Lionne nach Paris, und 
lies den Soliman Aga holen, dem er den neuen 
ordentlichen Abgeſandten vorſtellen wolte, welcher 
alda en Robbe de Palais erſchien. Alles lief auf 
Komplimente, Hochachtungs⸗ und Freundſchafts⸗ 
bezeugungen hinaus: Soliman aber, der gewohnt 
war, den Herrn de la Haye praͤchtig gekleidet und 
mit dem Degen an der Seite zu ſehen, wurde be⸗ 
ſtuͤrzt, als er dieſen in einem ſchwarzen langen Roke 
und mit ſchlechten Leinenzeuge erblikte. Er frug 
ſeinen Dolmetſcher, ob es ein Jeſuite oder Papas 
waͤre, weil er dergleichen in Ronftentinopel faſt 
auf gleiche Weiſe geſehen hatte. La Fontaine ant⸗ 
wortete, es waͤre ein Richter, der bei denen Tuͤrken 
Bady genennet wird. Er haͤtte ihm aber den Uns 
terſcheid ſollen begreiflich machen, ſo zwiſchen einem 
Bady und Parlamentsrathe iſt, um den nachtheili⸗ 
gen Begrif, welchen er ſich von dem Herrn von 
Nointel machte, auszubeſſern. Er unterlies ſol⸗ 
ches aber, und that ſehr uͤbel daran. Der Tuͤrke 
erwiederte, der Herr de la Haye koͤnte ohne dieſen 
duͤſtern langen Rok Rechts ſachen entſcheiden, und 
konte ſich nicht entbrechen, hinzuzufuͤgen, dieſe Klei⸗ 
dung wuͤrde dem Geſandten keine Hochachtung zuzie⸗ 
hen, 
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hen, wenn er ſie in Konſtantinopel tragen wolte. 
Der Kaffee und Sorbet machten den Schlus des 
Veſuchs e h n alt ih art 
Man muß anmerken, daß, was die Perſonen 
anbetrift, welche die Potentaten bei der Pforte vor⸗ 
ſtellen, die Tuͤrken mehr aus einem Kavalier ale 
aus einem gelehrten Manne machen, indem ſie ſch 
derer leztern nur in Religions- und Gerichtsſachen 
bedienen; ſo gering daher auch die Wurde eine 
Mannes vom Degen if, fo verachtet er doch dieſe 
gelehrte Lute, die fie aus Verachtung des De⸗ 
brayes / das iſt, ohne Beinkleider, nennen, weil 
die Kavaliers ſolche aus Wohlanftändigkeit weder 
des Winters noch Sommers ablegen, wie unge⸗ 
maͤchlich ihnen auch die Pantalons von dikem ro⸗ 
then Tuche fallen, woran kleine ſaffianiſche Stiefeln 
beveſtiget find‘, weil die Kavaliers allezeit bereit ſeyn 
möffen, zu Pferde zu ſteigen. Man nennet dieſe 
Pantalons, Tomans. Die Gelehrten tragen 
nur Unterhoſen von rother Leinwand, mit Struͤm⸗ 
pfen von Tuch, ohne Stiefelgen : man nennet fie zum 
Spott Tomanfaz, das iſt, ohne Beinkleider. 
Soliman Aga meinete, der Herr von Nointel 
gehöre zu dieſer Art von Leuten; er verſprach nie, 
daß man an der Pforte fiir ihn, wenn er in dieſer 
Kleidung erſchiene, viele Achtung haben werde. 
Der Herr von Nointel begab ſich hin, bei dem 
Soliman Aga einen Beſuch abzuſtatten. Weil 
ihn dieſer nun für einen Kady hielt, ſo konte er ſich 
nach vieler Muͤhe kaum entſchlieſſen, ihm die ge⸗ 
wohnlichen Hoͤflichkeiten zu erzeigen. > 
ut nn 
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behielt die Staatskunſt die Oberhand, und die Wahl, 
ſo der König in ihm getroffen hatte, daß er feine 
Perſon bei der Pforte vorſtellen ſolte, nöthigte ihn, 
felbigen mit ſeiner kaltſinnigen Mine ſehr höflich zu 
empfangen. Sie waren beiderſeits nicht ſonderlich 
munter; la Sontaine aber, der ihnen zum Dol⸗ 
metſcher dienete richtete ie Komplimente von beit 
den Seiten ſo gut in die We e, daß ſie alle beide 
gleich zufrieden waren. an trug den Kaffee, 
Sorbet und das Mäuchwerk auf, und nach Endi⸗ 
gung derer tuͤrkiſchen! na 401 0 ihm 
Soliman, als er zum ein mit 
Soße geſtitte nefltuenes ein 


Zbiween Tage dera gab. man dem i 
zu verſtehen , daß er bei dem Herrn von Nointel 
55 Beſuch ablegen muͤſte. Er wolte nicht gerne 
daran; la Fontaine aber wuſte ihn zu gewinnen, 
und uͤberredete ihn, feinen, Beſuch auf fran zoͤſiſch 
abzuſtatten, ohne die in ſeinem Lande uͤbliche Foͤrm⸗ 
lichkeiten zu beobachten. Er wurde mit aller erſin⸗ 
lichen Hoͤflichkeit empfangen. Die Unte erredung 
waͤhrete zwei Stunden lang; ſie ward durch ein 
groſſes Zwiſchenmahl unterbrochen, und nach vielen 

gegenſeitigen Freundſchaftsbezeugungen bezahlte Herr 
von Nointel fein Schnupftuch mit einer ſehr ſchoͤ⸗ 


nen Taſchenuhr, die er im beim eee 
uͤberreichte 


Die beide Selb ee blieben noch zween 
Monate in Paris, um ihre Geraͤthſchaft anzuſchaf⸗ 
fen und in Ordnung zu bringen. Immittelſt ward 
auf der Gerichtsſtube des Herrn von Lionne an de⸗ 

nen 
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nie 


maͤs geweſen, ſo wuͤrde Se. Maieſtaͤt nicht erman⸗ 
gelt haben, ihm Kenjeltpen don Ihre Pracht zu ge⸗ 


18 
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den Endſchlus, ihn nicht mit leeren Händen zurüf 
zu fob, man uͤbertrug aber der 5 Hand⸗ 
lungsgeſelſchaft dieſe Sorgfalt, um nicht nur de 
Koͤniges Beutel zu ſchonen, ſondern auch, um zu 
vermeiden, daß die Türken ſich nicht die Gedanken 
machen ſolten es wären dieſes nicht (owol (geſchen⸗ 
ke, die man ihnen machte als eine Schatzung, die 
ia er MP eee un, u u 
„Die neue Handlungegeſelſchaft, welche ſch 
gleich anfangs ange ht, die Sachen mit der 
aufferften Pracht zu betreiben, um ihr Anfehen in 
der kepante deſt mehr zu beveſtigen, ſeitr bei Diez 
fer Gelegenheit ihr Lehrgehaude der Fa ius de⸗ 
nen Augen; ſie wolke ſich kaum der robe ünterzie⸗ 
hen, die man an ihr that: die Wirthſchaft oder 
vielmehr Kargheit kamen ihr zu Hülfe; man ſuchte 
Tücher, ſeidene Stoffe, die nicht mehr im Ge⸗ 
brauch waren, und andere übersilte Sachen auf, 
deren ganzer Werth ſich ungefehr auf vier taufend 
Franken belief. Das war alles, was die Hand⸗ 
lungsgeſelſchaft ihm und ‚feinen Leuten ſchenkte, 
Man kan ſich leicht vorftellen, wie ſie damit ver⸗ 
gnügt waren. Soliman wolte gerne etwas in 
Paris einkaufen, und es mangelte ihm am Gelde. 
Die Handlungsgeſelſchaft liehe ihm fuͤnfhundert 
Thaler, wofuͤr er ihr einen Schein ausſtellete, der 
nach ſeiner Ankunft in Bonſtantinopel bei der 
Sicht bezahlet werden ſolte. Der Dolmetſcher la 
Sontaine bekam nichts, und war aus der Zahl de⸗ 
rer Misvergnuͤgten und am meiſten zu befürchten, 
weil er denen Bedienten der Handlungsgeſelſchaft 
ſchlimme Streiche ſpielen konte. . 


. 


Einige 
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Einige Tage vor der Abreiſe des Herrn von 
Nointel begab ſich Soliman Aga nach St. Ber: 
main, um von dem Herrn von Lionne Abſchied 
zu nehmen, wornaͤchſt er die Ehre hatte, den Koͤnig 
zu begruͤſſen, als er zu Pferde ſtieg, um auf die 
Jagd zu reiten. Ich diente ihm als Dolmerſcher. 
Se. Maieſtaͤt empfingen ihn ſehr gnaͤdig, und ſag⸗ 
ten zu ihm, ſein Staatsbediente werde ihm das 
Schreiben einhaͤndigen, welches er an den Gros⸗ 
herrn zur Antwort auf dasienige, fo er ihm über 
bracht, geſchrieben habe. Ich hatte Befehl, ihn 
denen koͤniglichen Kindern vorzuſtellen, und hernach 
zeigte ich ihm alle Zimmer des Schloſſes, von unten 
bis oben hinauf. Man wieß ihm die Kleiderkam⸗ 
mer des Königes, fein kleines Kabinet, das Kron⸗ 
geſchmeide, und uͤberhaupt alles, was ſchoͤn, koſt⸗ 
bar und ſelten in dieſem koͤniglichen Hauſe anzutref⸗ 
en war. Er wurde davon eingenommen, und 
En zu mir, man habe das Schönfte bis auf die 
lezte zuruͤk gehalten. Der Herr von Lionne gab 
ihm eine praͤchtige Mittagsmahlzeit, und verehrete 
ihm beſonders einige viel reichere Geſchenke , und die 
von einem beſſern Geſchmake, als die von der Hand⸗ 
lungsgeſelſchaft, waren. 


Endlich beurlaubte ſich der Herr von Nointel 
bei dem Könige und denen Staatsbedienten. Man 
gab ihm ſeine Briefſchaften, und er me ih mis 
Soliman Aga auf den Weg. Herr de la Giber⸗ 
tie hatte Befehl, ihn bis auf die Schiffe zu beglei⸗ 

ten. Die beiden Gefandten trenten ſich in Air von 
einander. Soliman ging gerade nach Toulon, 
* und 
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und Herr von Wointel nach Marſeille, um ſich 
daſelbſt in ſeiner neuen Würde bekant zu machen. Er 
nahm feine Wohnung bei dem neuen Ulfer, wo die 
Schoͤppen in Ceremonie einen Beſuch bei ihm ableg⸗ 
ten. Sie wurden nicht ſo von ihm empfangen, ib 
ſie verlangten; fie beſchwereten ſich darüber; Herr 
von Wrointel ſuchte dieſe Art von Fehler zu vers 
beſſern, er konte es aber nicht ſo gut machen / daß 
dieſe Herren Na ſchon damals angefangen häften, es 
zu bereuen, daß ſie einen Staatsbedienten vom er⸗ 
ſten Range gewuͤnſchet / an ſtatt mit einem andern 
von geringerm Stande vergnuͤgt zu ſeyn. Die 
Handlungsgeſelſchaft war nicht zufriedener, als die 
Schoppen und Abgeordnete des Handlungsweſens 
und dieſes Misvergnuͤgen brach nachher auf eine ſol⸗ 
che Weiſe aus, welche dem ordentlichen Abgefandren, 
zum Machthelle gereich e 
Herr von Nointel erſchien zu Marſeille in 
einem ‚prächtigen. Aufzugez er brachte feine, Sa⸗ 
chen alda zu Stande, richtete feinen Briefwechſel 
ein, und begab ſich nach Coulon, mo. iman 
mit Ungeduld auf ihn wartete. Man muſte da⸗ 
ſelbſt auf guten Wind warten, und endlich gieng er 
unter dem Donner des Geſchuͤtzes am Boord , und 
des folgenden Tages, war der zwei und zwanzigſte 
des Auguſtmonats, ein tauſend, ſechs hundert und 
ſiebenzig, unter Seegel. Die Eskadre beſtund aus 
vier Kriegesſchiffen, unter denen oberſten Befehlen 
des Herrn von Apremont⸗ tn 
Herr de la Gibertie kehrte zuruͤf nach Hofe, 
und unterlies nicht dasjenige zu erzehleß, was dem 
Vierter Theil. 9 Soli⸗ 
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Soliman auf der Reiſe von Paris nach Toulon 
begegnet war, und die Muͤhe, ſo er gehabt, die 
Stichelreden und Ausſchweifungen dieſes Geſandten 
zu hemmen, der ſeinen Verdrus nicht verbeiſſen koͤn⸗ 
nen, daß er nicht eben ſo reich nach ſeinem Vater⸗ 
Lande zuruͤkkehrete, als er zu werden ſich eingebildet, 
nebſt vielen andern Dingen, welche die Achtſamkeit 
derer Leſer nicht verdienen, 


Weil der Koͤnig eine Reiſe nach Chambort zu 
thun geſinnet war, um ſich alda mit der Jagd zu 
erluſtigen, fo wolte er ſeinem Hofe ein Ballet geben; 
und da die Vorſtellung von denen Tuͤrken, die man 
neulich in Paris geſehen hatte, noch im friſchen 
Gedaͤchtniſſe war, ſo ſahe er es fuͤr gut an, ſie auf der 
Schaubuͤhne auffuͤhren zu laſſen. Se. Maieſtaͤt gaben 
mir daher Befehl, mit denen Herren Moliere und 

von Lulli zuſammen zu treten, und ein Schauſpiel 
zu verfertigen, wobei man etwas von denen türkis 
ſchen Kleidungen und Gebraͤuchen mit einmengen 
koͤnte. Aus der Urſache begab ich mich nach dem 
Dorfe Auteuil, woſelbſt Herr von Moliere ein 
ſehr artiges Haus hatte. Alda arbeiteten wir an 
dem Schauſpiele, welches man in denen Werken des 
Moliere, unter dem Titel, der buͤrgerliche 
Edelman, findet, der ein Türke wurde, um die 
Tochter eines groſſen Herrn zu heirathen. Mir 
wurde alles aufgetragen, was die tuͤrkiſchen Klei⸗ 
dungen und Gebraͤuche anbetraf. Nach Vollen⸗ 
dung des Stuͤkes ward es vor dem Koͤnige aufge⸗ 
fuͤhret, der es genehmigte, und ich hielt mich acht 
Tage bei dem Schneider Baraillon auf, ir ir 
Byki⸗ 
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tuͤrkiſchen Kleider und Turbane machen zu laſſen. 
Alles wurde nach Chambort gebracht, und das 
Stuͤk im Herbſtmonate mit einem ſolchen Erfolge auf⸗ 
gefuͤhret, daß der Koͤnig nebſt dem ganzen Hofe ihre 
Zufriedenheit darüber bezeugeten. Se. Maieſtaͤt 
hatten die Guͤte, zu ſagen, Sie ſaͤhen wol, daß der 
Ritter von Arvieux ſich damit abgegeben haͤtte; 
worauf der Herr Herzog von Aumont und Herr 
Dacquin antworteten: Sire, wir koͤnnen Ew. 
Maieſtaͤt verfichern, daß er eine groſſe Sorgfalt 
darauf verwendet, und alle Gelegenheiten ſuchen 
wird, etwas zu thun, das Ihro angenehm ſeyn 
könne. Der König verſicherte, er ſey darvon vers 
ſichert, und hahe er mir nie etwas anbefohlen, das 
ich nicht zu ſeiner Zufriedenheit ausgerichtet haͤtte, 
er wolle auch Sorge fuͤr mich tragen, und moͤgten 
ſie ihn bei Gelegenheit daran erinnern. Dieſe ver⸗ 
bindliche aus dem Munde eines ſo groſſen Monar⸗ 
chen gefloſſene, Worte zogen mir die Komplimente 
des ganzen Hofes zu. Dieſes iſt ein Weihwaſſer, 
womit die Hofleute nicht fparfam umgehen. 


Das Ballet und Schauſpiel wurden mit einem 
fo groſſen Erfolge aufgefuͤhret, daß, ob man fie 
gleich vielmal hinter einander widerholete, iederman 
ſie doch noch wieder begehrete; es fand auch kein Zu⸗ 
ſaz bei der Geſchiklichkeit derer Akteurs ſtatt. Man 
wolte ſo gar tuͤrkiſche Aufzuͤge in das Ballet der 
Pſiche einſchalten, welches zum folgenden Karne⸗ 
val zubereitet wurde; nachdem man aber ſolches reif⸗ 
lich erwogen hatte, urtheilte man, daß dieſe zween 
Materien ſich nicht gut zuſammen ſchikten. 
Aa 92 ndlich 


212 Arvieur merkwuͤrdige Nachrichten. 


Endlich lief Nachricht von dem Herrn von 
Nointel ein. Ich habe den Bericht davon in der 
Urſchrift geſehen, und ich glaube, denen Leſern ein 
Vergnuͤgen zu erweken, wenn ich ihnen denſelben 
ganz mittheile. eee e een e 


Bericht von dem Einzuge des Herrn von 
Mointel, franzoͤſiſchhen ordentlichen Abge⸗ 
ſindten, in Bonſtantinopel. 


Nachdem die vier koͤniglichen Schiffe, worauf 
ſich der Herr von Nointel und Soliman Aga be 
fand, am zwei und zwanzigſten des Weinmonats, 
ein tauſend, ſechs hundert und ſiebenzig, bei denen 
Prinzeninſeln vor Konſtantinopel angelanget 
waren, ſchikte Herr von Apremont, der die Be⸗ 
fehlshaberſchaft daruͤber fuͤhrete, hin, und lies dem 
Kaimakan ſagen, er habe gemeſſenen Befehl, we⸗ 
der das Serail noch die Stadt zu begruͤſſen, er 
waͤre denn verſichert, daß man ihm von beiden Or⸗ 
ten den Gegengrus geben wuͤrde. Dieſes Kompli⸗ 
ment lies er durch ſeinen erſten Lieutenant in Beglei⸗ 
tung des Herrn de la Fontaine, Geſandſchaftsdol⸗ 
metſchern, verrichten. Sie bekamen augenbliks Ge⸗ 
hör, und berichteten, der Kaimakan ſey uͤber die⸗ 
ſen Vortrag beftürzt geworden; er habe fo fort ſei⸗ 
nen Rath verſamlet, welcher nach reifer Ueberle⸗ 
gung den Schlus gefaſſet, ohne einen gemeſſenen 
Befehl von dem Grosherrn nichts zu thun, weil 
alle einlaufende Kriegesſchiffe das Serail begruͤſten, 
ohne den Gegengrus zu verlangen; uͤbrigens koͤnten 
Sr, Maieſtaͤt Kriegesſchiffe einlaufen, die Befehle 
nan und 
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und Antwort des Grosherrn erwarten. Die 
Schiffe, welche im Gange waren, machten ſich auf 
der Stelle ſeegelfertig, und legten ſich in a 
der Stadt, überhalb des Leanderthurns, der ihr 
nen zum Wachtthurn dienet, vor Anker. 

Am drei und zwanzigſten empfieng Herr von 


Nointel am Boord die Gluͤkwünſche derer englaͤn⸗ 


diſchen und venetianiſehen ordentlichen Abgeſand⸗ 
ten, wie auch derer hollaͤndiſchen und genueſi⸗ 
ſchen Reſidenten, die ihre erſten Geheimſchreiber 
zu ihm ſchikten. Hierauf gieng er mit feinen Leu⸗ 
ten in der Stille ans Land. Die Tuͤrken, welche 
ſie aus denen Schiffen ſteigen ſahen, uͤberhaͤuften ſie 
mit Scheltworten, weil die Schiffe weder das 
Serail noch die Stadt begruͤſſet hatten. Er begab 
ſich nach dem franzoͤſiſchen Pallaſte, und verblieb 
alda fo lange, bis alles zu feinem öffentlichen Ein⸗ 
zuge war veranſtaltet worden. 

Am eilften des Wintermonats verfuͤgte ſich 
Herr von Nointel bei früher Tageszeit mit ſeinem 
ganzen Hauſe auf die Schiffe. Alle Hauptleute ka⸗ 
men, ihn zu komplimentiren, wie auch der Herr de 
la Hape, den er ablöfen ſolte. Der Chaour Ba⸗ 
chy und der Waywode von Galata ſtelten ſich auch 
ein, ihm von Seiten des Raimakan das Kompli⸗ 
ment zu machen. Herr von Nointel empfieng fie 
ſehr hoͤflich, und lies ihnen nach abgelegten Kom⸗ 
plimenten Kaffee, Sorbet und Raͤuchwerk vorſetzen, 
welche die Ceremonie endigten. F. 9% 

Als dieſe beide Bediente wieder in ihre Schalup⸗ 
pen fliegen, begruͤſte man einen ieden mit zwoͤlf Ka 
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nonſchuͤſſen, und einen Augenblik hernach ſtiegen 
beide Abgeſandte in die ihrige, welche prächtig aus⸗ 
ge „und von wol bewafneten Schaluppen und 
anoten der Eskadre, nebſt dem ganzen Hauſe bei⸗ 
der Abgeſandten und einem Theile derer Officiers 
von der Eskadre, die koſtbar gekleidet waren, bede⸗ 
Fer wurde. Man begruͤſte fie mit dem ſaͤmtlichen 
groben und kleinen Geſchuͤtze derer vier Schiffe. 


Sie ſtiegen auf einem Platze ans Land, ſo der 
Atmeidan genennet wird, wo die tuͤrkiſche Reu⸗ 
terei und die vierzig Pferde, welche der Raimakan 
dahin geſchikt hatte, ihrer in guter Ordnung erwar⸗ 
tete. Den Anfang dieſes Einzuges machten hun⸗ 
dert Musketirer zu Fuſſe, Azaps genant, welche 
mit diken Musketen und Saͤbeln bewafnet waren. 
Vor ihnen giengen zwei franzoͤſiſche Trompeter 
her, in denen Kbereien derer Abgeſandten. Sie 
wurden von dem Kiahia, oder Lieutenant des Wai⸗ 
woden, der ein ſehr ſchoͤnes iſabelfaͤrbiges Pferd 
ritte, angefuͤhret. Hierauf kamen hundert Janit⸗ 
ſcharen. Sie hatten ihre groſſen Ceremonienmuͤ⸗ 
Ken auf, und ſtunden unter der Anführung eines 
Chaour Bachy, der einer von ihren Hauptleuten 
iſt, welcher drei ſchoͤne Federbuͤſche auf ſeiner Muͤtze 
hatte, um ihn von den Soldaten zu unterſcheiden. 
Die hundert auf ſie folgende Chaoux waren mit 
Saͤbeln und Streitkolben bewafnet, und ritten auf 
Pferden, die nicht weniger durch ihre lebhaften Be⸗ 
wegungen als durch den Glanz des goldenen Stik⸗ 
werks, womit ihre Saͤttel und Schaberaken beſezt 
waren, ein Anſehen machten. i 
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Hiernaͤchſt kam ein Theil von des Herrn von 
Nointels Hausbedienten; nemlich die acht zu ſeiner 
Wache beſtimten Janitſcharen, auf ſehr ſchoͤnen 
Pferden reitend. Sein Haushofmeiſter folgte ih⸗ 
nen allein; er gieng vor ſechs Kammerdienern her, 
welche in blaues Tuch mit ſilbernen Dreſſen geklei⸗ 
det waren; zwoͤlf Nachtreter, nach denen Farben 
ihres Herrn, mit einer goldenen, ſilbernen und ſeide⸗ 
nen Schnur gekleidet, und alle ſehr wohl beritten. 
Hierauf ſahe man zwei Handpferde, die der Kai⸗ 
makan zum Dienſte des Herrn von Wointel ge⸗ 
ſchiket hatte. Sie wurden von zween tuͤrkiſchen 
Sctalknechten gefuͤhret; die Schaberaken waren mit 
Golde geſtikt und mit Perlen beſezt, der Zaum und 
Steigbuͤgel von Silber, mit Smaragden und Ru⸗ 
binen verzieret. Die franzoͤſiſche und venetia⸗ 
niſche Dolmetſcher hatten Weſten von Atlas und 
ſcharlachene Roͤke an, mit Mardern gefuͤttert, nebſt 
ſehr ſchoͤnen Muͤtzen. Nach ihnen erſchienen der er⸗ 
fie Stallmeiſter des Kaimakan, zwei Lieutenants 
von denen Spahis, und der Chaoux Bachy des 
Grosherrn, an deſſen Seite ſich der Woiwode von 
Galata befand; vor und nach ihnen giengen eine 
Menge Hausbediente; ihre praͤchtige Kleider, die 
Ordnung ihres Zuges, ihr anſehnliches Weſen, die 
Schoͤnheit ihrer Waffen, die Feinigkeit derer Pfer⸗ 
de, nebſt ihrem prächtigen Geſchirre, vergroͤſſerten 
die Zierde ihres Zuges. \ 

Vier Trompeter kamen hierauf; fie waren fehr 
koſtbar gekleidet, hatten ſilberne Trompeten, mit 
Patrullen von ſehr koſtbarem Stikwerke, und blieſen 
ohne Unterlas. Nach dieſen vier Trompetern ka⸗ 
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a a neben einander. Herr de 
a Haye hatte die rechte Hand; er ritte ein ſehr ſchö⸗ 
nes weiſſes, koſtbar angeſchirrtes Pferdz er hatte ei⸗ 
nen Rok von ſchwarzen Sammet mit goldenen Kinos 
pfen, an; und fein Hut war mit einer Perlenſchnur 
eingefaßt. Herr von Nointel war zur linken; er 
trug einen ſcharlachenen, ganz mit goldenen und 
ſilbeenen Spitzen, beſezten Rok, und einen weiſſen 
Federbuſch auf feinem Hute. Er ritte ein iſabel⸗ 
ie Pferd, das der Raimakan. ihm: gefendet. 
affe „ deſſen Sattel mit einer Schaberake von gol⸗ 
denem Tuche, mit Perlen beſezt, bedekt war. Der 
Abt von Nointel folgte auf, ſeinen Herrn Bru⸗ 
der, in Begleitung des ganzen franzoͤſiſchen, ſehr 
wol berittenen und koſtbar gekleideten, Adels. Die 
franzoͤſiſche und venetianiſche Geheimſchreiber 
ſezten den Zug fort; auf dieſe folgeten dreißig Edel⸗ 
leute, welche zur Vergroͤſſerung des Erfolges aus 
denen Schiffen geſtiegen waren. Die geſamten 
Kaufleute nebſt der ganzen franzoͤſiſchen Nation | 
zu Pferde beſchloſſen den Zug, welcher anderthalb 
Stunden dauerte. Die Straſſen, Fenſter und fo; 
gar die Daͤcher waren mit einer unendlichen Anzal; 
Leuten von allerhand Religionen angefuͤlet. 
Ae pen heilen, ai eu ec dem 
Solchergeſtalt langten die Abgeſandten in dem 
franzoͤſiſchen Pallaſte an, woſelbſt ſie durch Ab⸗ 
brennung von hundert Luſtkugeln, Steinſtuͤken und der 
ganzen kürkiſchen Musketerie, die in einer Reihe 
aufgeſtellet war, begruͤſſet wurden. Man lies die 
vornehmſten ruͤrkiſchen Officiers hineinkommen z 
man bewirthete ſie praͤchtig / und Herr von Moe: 
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tel gab ihnen insgeſamt anſehnliche Geſchenke, lies 
auch groſſe Geldſummen unter alle dieienige 
austheilen, ſo ſich bei ſeinem Einzuge befunden 
hatten. } ih un 
Der Honig brachte dieſen Winter in Paris zu, 
und vergab viele Bisthuͤmer; dem Abte von Gail⸗ 
lard, einem Bruder des Herrn von Venel, wel⸗ 
cher Lehrer der Gottesgelahrtheit in Raen war, gab 
er das von Apt. Se. Maieſtaͤt hatten die Gnade, 
ſich meiner zu erinnern, und gaben mir ein Jahr⸗ 
geld von tauſend Franken auf dieſes Biſtum; und 
als ich meine Dankſagung dafür bei Ihro abſtatte⸗ 
te, ſagten Sie zu mir: es iſt was weniges; wenn 
dieſes Biſtum ſtaͤrker geweſen, ſo wuͤrde ich euch 
mehr gegeben haben; wir wollen ſolches bei einer 
andern Gelegenheit erſetzen, und es fol mir lieb ſeyn, 
eine zu bekommen, um euch Vergnuͤgen zu machen. 
Hierauf lief der Bericht von denen Gehoͤren ein, 
die Herr von Nointel an dem Hofe des Grosz 
herrn gehabt, wie auch von dem Anfange ſeiner 
Unterhandlungen. e 0 
Am vierzehenden des Jenners, ein tauſend, ſechs 
hundert, ein und ſiebenzig, traf Herr von Noin⸗ 
tel mit denen Karoſſen, Karren und Pferden, wo⸗ 
mit der Grosherr ihn nebſt einigem Gelde zu ſei⸗ 
nem Aufwande hatte verſehen laſſen, wie er gegen 
die ordentlichen Abgeſandten für das erſte Gehoͤr zu 
thun im Gebrauche hat, in Andrinopel ein. Der, 
Chaoux Bachy, ſo ihn fuͤhrete, wies ihm ein ſehr 
garſtiges Haus zur Wohnung an, womit er ſich doch, 
fo gut, als er konte, behelfen muſte. Er wurde ber 
nachrichtiget , daß ihm 8 Grosherr des folgen 
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den Tages, war der funfzehende des Monats, um 
neun Uhr des Morgens, wolte Gehoͤr geben. Er 
unterlies nicht, alles zu veranſtalten, was er zur 
Verherrlichung dieſer Feſtlichkeit dienlich zu ſeyn 
glaubte, damit er die Groͤſſe des Monarchen, wel⸗ 
chen er vorſtellete, deſto anſehnlicher machen moͤgte. 
Weil aber der Grosherr ſeinem Staatsbedienten 
hatte wiſſen laſſen, daß er an eben demſelben Tage 
zu ihm kommen wolte, ohne ihm die Stunde zu 
bezeichnen, ſo ſchikte der Grosvizir hin, und lies 
den Abgeſandten bitten, er moͤgte ſich ein wenig ge⸗ 
dulden, ſo wolte er ihm benachrichtigen laſſen, ſo 
bald es dem Grosherrn gelegen fiel, ihn zu ſehen. 
Da aber dem Grosherrn einige neue Geſchaͤfte auf⸗ 
geſtoſſen waren, ſo konte er nicht zu dem Vizir 
kommen, und dieſer Staatsbediente fertigte den 
Chaoux Bachy ab, dem Herrn von Nointel 
zu ſagen, daß er ihn in ſeinem Hauſe erwarte, lies 
ihm auch achtzehen Pferde Sr. Hoheit zufuͤhren, die 
ihn dahin bringen ſolten. Alſobald begab man ſich 
auf den Weg. N ö 
Den Anfang des Zuges machten viele Chaoux, 
nach welchen zwoͤlf Kammerdiener folgeten, die Klei⸗ 
der von blauem Tuche, mit goldenen und ſilbernen 
Dreſſen anhatten. Ein Edelmann, der die Stelle 
eines Stallmeiſters vertrat, kam hierauf an der 
Spitze von vier und zwanzig Nachtretern in Liber 
reikleidern. Die Janitſcharen von des Herrn Ab⸗ 
geſandten Hauſe folgeten ihnen, und giengen vor 
Sr. Excellenz her, der von dem Chaour Bachy 
begleitet und von dem ganzen franzoͤſtſchen Adel, 
auch allen Kaufleuten, fo den Abgeſandten beglei⸗ 
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tet hatten, befolget wurde. In ſolcher Ordnung 
zog man uͤber den Beſeſtin, welches ein bedekter 
und gewoͤlbter Markt iſt, ſo faſt tauſend Schritte in 
der Laͤnge hält, und auf beiden Seiten Buden hat, 
wo die koſtbarſten Waaren verkaufet werden. Hier⸗ 
auf kam man in eine lange und hesliche Straſſe, die 
ganz mit Volke bedekt war, und langte bei dem 
Hauſe des Grosvizirs an. 


Der Chaoux Bachy gieng zuerſt hinein; der 
Abgeſandte folgete ihm. Nachdem man uͤber einen 
Hof gegangen, wo nur ein zwanzig Janitſcharen 
nach der Reihe aufgeſtellet waren, ſtiegen ſie bei der 
erſten Stufe einer Treppe ab, die zu einem groſſen 
offenen Saale fuͤhret, wo man viele Tuͤrken, und 
andere in denen Fenſtern ſahe, welche mehr die Zahl 
zu fuͤllen als Pracht zu bezeichnen dieneten. Der 
Abgeſandte ward in ein maͤßig ausgeziertes Zimmer 
gefuͤhret, wo er ziemlich nahe bei der Thuͤre einen 
Schemel von ſchlechtem Sammet antraf, worauf 
man ihn erſuchte, ſich niederzulaſſen. Der fran⸗ 
zoͤſiſche Adel ſtelte ſich hinter ihm, und die Dol⸗ 
metſcher zu beiden Seiten. Er verzog anderthalb 
Stunden alda, ehe der Gros vizir zum Vorſcheine 
kam. Endlich lies er ſich ſehen, und ward durch 
das durchdringende Geſchrei derer Chaoux begrüffer, 
welche ihm und dem Grosherrn ein langes Leben 
wuͤnſchten. Die beide Staatsbediente arüften ein⸗ 
ander, und ſezten ſich zu gleicher Zeit auf einen 
Schemel gegen einander über, indem zwei Chaour 
den Grosvizir unterſtuzten. 
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Herr von Mointel ward nicht wenig beſtuͤrzt, 
als er die Bildung dieſes Staate bedienten ſahe, weil 
der dritte Theil von ſeinem Geſichte durch ſeinen groſ⸗ 
ſen und diken Ceremonien⸗Turban, das andere Drit⸗ 
theil aber durch den hohen Hals von ſeinem Pelz⸗ 
werke verdeket war. Seine Minen waren ehrbar, 
und ſeine Geberdung ſo ernſthaft, daß man, wenn 
er redete, kaum ſeine Lippen ſich bewegen ſahe. Der 
Abgeſandte fieng die Unterredung an, indem er zu 
ihm ſagte, daß er ſeit feiner Anlandung in Konſtan⸗ 
tinopel eine wahre Ungedult gehabt, ihn zu begruͤſ⸗ 
ſen, und ihm ſeine Freude zu bezeugen, die er haͤt⸗ 
te, daß er ſich waͤhrender Staatsbedienung eines ſo 
weiſen und verſtaͤndigen Grosvizirs, als er, in 
dem ottomanniſchen Reiche befaͤnde. Die Ant⸗ 
wort war uͤberaus kurz. Das iſt gut; ſeyd wil⸗ 
kommen, ſagte der Viſir zu ihm. Dieſes auszu⸗ 
druͤken, koſtet in der türkifchen Sprache nur hoͤch⸗ 
ſtens drei Woͤrter. Der Abgeſandte erwiederte; der 
Kaiſer, fen Herr, habe, als er ihn mit der Wuͤr⸗ 
de ſeines Abgeſandten weggeſchiket, ihm ausdruͤklich 
anbefohlen, daß er ihn der ſonderbaren Achtung, die 
er fuͤr ſeine Perſon habe, verſichern ſolte, und er 
den Beweis davon aus dem Schreiben erſehen koͤnte, 
ſo er ihm zu übergeben die Ehre habe. Der Vizir 
antwortete; die Freundſchaft zwiſchen beiden Kaiſern 
waͤre nicht neu: und als er den Brief angenommen 
hatte, gab er ſolchen an feinen Kiahia, und ſagte, 
er wuͤrde ihn leſen. N 5 15 

Der Abgeſandte ſagte zu ihm; die aͤlteſten Buͤnd⸗ 
vie als das zwiſchen Frankreich und der Pforte, 
waͤren ſtaͤrker, wenn fie erneuert wuͤrden, und koͤnne 
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er nicht zweifeln, daß, da Se. Excellenz von dieſer 
Wahrheit uͤberzeuget waͤren, er ſein Anſehen und 
Klugheit auf die Erneuerung derer Vertraͤge verwen⸗ 
den wuͤrde. ti N in 
Der Vizir ſagte zu ihm: das iſt wahr/ die Freund⸗ 
ſchaft muß aber von beiden Seiten kommen. Der 
Abgeſandte ſtellte ihm vor, der Kaiſer von Frank⸗ 
reich habe keine ſtaͤrkere Neigung, als mit Sr. Ho⸗ 
heit ein gutes Verſtaͤndnis zu unterhalten, und was 
re er uͤberzeuget, daß der Grosherr auch auf feiner 
Seite gleiche gute Geſinnungen haben wuͤrde, und 
daran nicht zu zweifeln ſtuͤnde, nachdem er den Brief 
aus des Soliman Agas Haͤnden empfangen haͤtte. 
Weil nun der Gros vizir glaubte, daß Herr von 
Mointel von Geſchaͤften reden wolte, fo ſagte er zu 
ihm, wenn er einige Tage ausgeruhet, ſo wolte er 
ihm uͤber die vorzuſtellende Punkte Gehoͤr geben. Die 
Unterredung waͤhrete noch ein wenig, weil der Ab⸗ 
geſandte gefagt hatte, der Grosherr waͤre ein ſehr 
groſſer Kaiſer, wegen feiner Macht und perfönlichen 
Verdienſte, daher ſey es nicht moͤglich, daß er mit 
einem groͤſſern Monarchen zu Waſſer und zu Lande 
koͤnne verbunden feyn , als mit dem Kaſſer von Frank⸗ 
reich, ſeinem Herrn, und weil dieſe Gleichfoͤrmig⸗ 
keit das Band der Freundſchaft wäre, fo muͤſſe ſel⸗ 
bige dieſe unaufloͤslich machen. Er konte von dem 
Grosvizir nichts anders zur Antwort bekommen, 
als: das iſt gut. 9 
Der Abgeſandte ſagte ferner, Se. Maieſtaͤt ha⸗ 

be mit Vergnuͤgen erfahren, daß der Grosherr ſich 
nicht ſobald von denen Kriegesbeſchwerlichkeiten er⸗ 
holet, da er ſich mit einer Uebung befehäftige ; die 
a das 
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das Bild davon iſt. Alsdann legte dieſer Staats 
bediente ſein ernſthaftes Weſen ein wenig bei Seite, 
nahm ein freundlicheres an, begunte zu laͤcheln und 
antwortete, der Grosherr ruhe, nachdem er Ken⸗ 
zeichen ſeiner Tapferkeit und ſeines Betragens durch 
ſeine Eroberungen und Siege gegeben, von ſeinen 
Beſchwerlichkeiten in Vergieſſung des Blutes derer 
Thiere aus; werde bei der erſten Gelegenheit aber 
die Waffen wieder ergreifen. Der Abgeſandte war 
geſtaͤndig, daß der Ruhm des Gros herrn ſich allent⸗ 
halben verbreitet habe; und der Grosvizir fuͤgte 
hinzu, der Kaiſer, ſein Herr, verwende die Zeit des 
Friedens auf Feldlager, um fein. Heer durch eine be⸗ 
ſtaͤndige Uebung in Athen zu erhalten, und auf die 
Befeſtigung feiner Platze. an 
Der Kaffee und Sorbet machten der Unterre⸗ 
dung ein Ende, man hatte aber kein Raͤuchwerk, als 
gewohnlich; denn, weil die Tuͤrken damals ihre 
Kamadanfaſten hielten, fo befuͤrchteten fie, daß, 
wenn der Rauch von dem Rauchwerke durch die Na⸗ 
fe gienge, ſelbiger ihre Enthalſamkeit zu unterbre⸗ 
chen vermögend wäre. Nach dieſer Bewirthung gab 
Herr von Nointel dem Vizir eine, die weſentli⸗ 
cher und koſtbarer war. Er empfieng ihn mit Stolz; 
unterdeſſen lies er, zur Bezeugung einiger Erkent⸗ 
lichkeit dafür achtzehen Kaftans geben, welche unter 
die Edelleute des Gefolges ausgetheilet wurden. 
Man muß geſtehen, daß dieſe Unterredung fuͤr ein 
erſtes Gehoͤr ſehr trocken war, worinnen man nichts, 
als Freundſchafts⸗ und Zuneigungsbezeugungen, er⸗ 
warten zu ſollen ſchiene. Herr von Nointel fahe 
auch wol voraus, daß es ihm ſehr ſchwer fallen 
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wuͤrde, das Gemuͤth des Vizirs zu gewinnen, und 
ihn zur Erneuerung derer Vertraͤge, und zu denen 
Zuſaͤtzen, die man hinein ſchalten wolte, zu vermoͤ⸗ 
gen. Das Weſen des Grosvizirs, ſeine ſtolze 
und veraͤchtliche Geberdung, ſeine kurze Antworten, 
hatten ihn geſtoſſen; Er muſte ſich aber daran ge⸗ 
woͤhnen, weil dieſer Hof damals nicht wol zum Be⸗ 
ſten Srankreichs geneigt war. b 

Herr von Nointel hatte ſich entſchloſſen, den 
Grosherrn nicht zu ſehen, ohne zugleich von denen 
Vertragen zu reden man verſtaͤndigte ihn aber, daß 
auf ſolche Weiſe die andern Geſchaͤfte würden aufge⸗ 
ſchoben, und auf die lange Bank geſpielet werden, 
Aus dieſer Urſache und wegen derer ihm gegebenen 
Verſicherungen, er werde von ihm beſſer empfangen 
werden, als von dem Grosvizir geſchehen, ver⸗ 
langte er Gehoͤr, und erhielt es auch ſogleich. Er 
ward von dreißig Chaoux, und vielen Janitſcharen 
dahin gefuͤhret, auch von vielen Edelleuten beglei⸗ 
tet, welche die Ehre hatten, den Gros herrn nach 
ihm zu begruͤſſen. Das Gehör nebſt denen Ceremo⸗ 
nien war, wie gewoͤhnlich. Als der Herr Abgeſandte 
einige Tage darnach von denen Geſchaͤften zu reden 
anfangen wolte, ſo lies er Gehör bei dem Gros⸗ 
vizir begehren, der ihm ſagen lies, er wolle ſeine 
Befehle dazu dem Rais⸗Ritab geben, welcher gleich⸗ 
ſam der Staats⸗ oder der vornehmſte Geheimſchrei⸗ 
ber des Gros herrn iſt, an den man fi) in allen 
ſchriftlichen Sachen wendet, damit man aus ſeinem 
davon zu erſtattenden Berichte ſchlieſſen koͤnne, was 
recht und billig ſeyp. Dieſe Zurukweiſung war ein 
neuer Beweis von der ſchlimmen Willens meinung 
des 


x 
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des Grosvizirs; denn meinem Bidünken nach, 


ſolte ein erſter Staatsbediente eines Kaiſers von 
Frankreich mit des Grosherrn feinen ganz allein 
in Unterhandlung treten: inzwiſchen muſte man die⸗ 

ſes ſo hingehen laſſen. Rn. | 
Herr von Nointel ſahe fich auch wuͤrklich ge⸗ 
noͤthiget, bei dem Rais⸗Kitab Gehoͤre zu verlan⸗ 
en, der ihm einen Tag darzu bezeichnete. Der Herr 
Abgeſandte begab ſich zu ihm, und fie ſchritten nach 
ziemlich kurzen Ceremonien zur Sache. Herr von 
Naointel ſagte ſofort, der erſte Artikel, den er zu 
verlangen habe, beftünde in der Abstellung derer Zoll⸗ 
abgaben von fünf bis drei fürs hundert, er begehte 
dieſes mit billigem Rechte: denn, da die andern Na⸗ 
tionen dieſes Vortheils genoſſen, fo waͤre es das ge⸗ 
ringſte, daß er ſelbigen gleich begegnet zu werden hof⸗ 
fen koͤnne, weil die Franzoſen unſtreitig die älteſte 
Bundesgenoſſen der Pforte waren. Der Rais⸗ 
Kitab erwiederte, die andern Fremde waͤren nach 
denen Franzoſen unter dieſer Bedingung gekom⸗ 
men; weil aber dieſe zu damaliger Zeit, auch nicht 
lange hernach, keine Veränderung verlanget hätten, 
ſo ſey es ein Zeichen, daß ſie zufrieden waͤren, oder 
man muͤſſe ihm auch darſtellig machen, was dem 
Gros herrn aus dieſer Veränderung für Nutzen zu⸗ 
ae wuͤrde, damit ihm der Grosvizir antwor⸗ 
ten koͤnne, wenn er ihm deshalb Schwierigkeit ma 
chen ſolte. Herr von Mointel antwortete, ſein ge⸗ 
ſchehenes Begehren ſey nicht neu; die andern Abge⸗ 
ſandten waͤren befehliget geweſen, es zu thun, und 
hätten es auch gethan; zum leztenmale ſey es 
von dem Herrn de la Hape geſchehen, und ſey 15 
es 
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ſes das geringſte, fo man uns zugeſtehen koͤnne, um 
uns eines Theils wegen derer Gelderpreſſungen ſchad⸗ 
los zu halten, welche die Nation erduldet habe, und 
noch taͤglich über ſich muͤſſe ergehen laſſen; und wenn 
er wolte, daß man ihm klaͤrlich zeigen ſolte, was der 
Grosherr für Vortheil daraus ziehen koͤnne, fo 
waͤre nichts leichter, als dieſes. Dieſer Abſchlag 
wuͤrde viermal mehr Schiffe und Handel herbei zie⸗ 
hen, und waͤre es Sr. Hoheit vortheilhafter, daß 
deren viele kaͤmen, nachdem die Abgaben auf einen 
veſten Fus geſetzet und gemaͤßiget waͤren, als wenn 
fie, da der Zoll auf fünf von Hundert verbliebe, auf⸗ 
hoͤreten, dahin zu kommen. N 


* N 4 39 
Dieſer Punkt wurde von beiden Seiten lange bes 
ſtritten, und als der Rais⸗Ritab fahe, daß der 
Abgeſandte allezeit veſt bei dem Nutzen verbliebe, ſo 
der Grosherr aus dieſer Abſtellung ziehen wuͤrde, 
ſo ſagte er zu ihm, der Grosherr, ſein Gebieter, 
waͤre ein maͤchtiger Kaiſer, der ſich durch einen Be⸗ 
wegungsgrund des Eigennutzes unmöglich konte lei⸗ 
ten laſſen, und nur Kenzeichen feiner Wolgewogen⸗ 
heit zu geben ſuchte. Herr von Nointel verſezte, 
er habe ihm beweislich gemacht, welches der Vor⸗ 
theil des Grosherrn dabei fen, weil er ihn ſelbſt 
darzu verbunden haͤtte, als er die Frage aufgeworf⸗ 
fen, was der Grosherr fuͤr Nutzen daraus zu ge⸗ 
warten habe. Der Herr Abgeſandte ſchritte zum 
zweiten Artikel, betreffend die Nothwendigkeit, wor⸗ 
innen die Fremden finden, unter franzoͤſtſcher 
Flagge zu ſeegeln; und als er vorſtellete, daß er 
durch die Aufnahme derer Hollaͤnder und auch neu⸗ 
Vierter Theil. P lich 
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lich noch derer Genueſer, ſey verletzet worden, ſag⸗ 
te er, das heiſſe die Freundſchaft des Koͤniges anta⸗ 
ſten, da man eine derer ſchoͤnſten Vorrechte abgeſtel⸗ 
let ſo die ottomanniſche Kaiſer ihm durch rechts⸗ 
beftändige und von Zeit zu Zeit erneuerte Verträge 
zugeſtanden haͤtten; ia fie wären noch weiter gegan⸗ 
gen, da ſie denen Englaͤndern, zum Nachtheil des 
Artikels unſerer Vertraͤge, der es denen Franzoſen 
allein zugeſtehet, und alle entgegen ſtehende Befehle 
wiederrufet, welche entweder ſchon gegeben worden, 
oder noch konten gegeben werden, gleichen Vortheil 
eingeſtanden. IE um 
Die Baſſen hätten ſich ſo gar angemaſſet, die 
Konſulate fremder Nationen von dem franzoͤſi⸗ 
ſchen zu trennen, wie der von Kairo neulicher Zeit 
gethan hätte, als er einem Holländer dieſe Würde 
aufgetragen, der von denen Staaten entkennet wor⸗ 
den. Die Ungerechtigkeit dieſes Baſſa ſey weiter 
gegangen, und als ein Schif von Majorka unter 
franzoͤſiſcher Flagge eingelaufen, habe er felbiges 
gezwungen, dieſen neuen Konſul zu erkennen, und 
dieſes gezwungene Erkentnis habe in nichts anders, 
als dem Nutzen, beſtanden, ſo der Baſſa und ſein 
hollaͤndiſeher Konſul, daraus gezogen; dieweil, 
als der Schifshauptman von Majorka mit Ver⸗ 
drus uͤber eine Gelderpreſſung, die man mit ihm 
vorgenommen, abgereiſet, und ſich deshalb durch 
die Wegnehmung einiger cuͤrkiſchen Fahrzeuge ge⸗ 
rächet, der Baſſa nachmals ſich nicht an dieſen 
neuen Konſul, ſondern an der franzoͤſiſchen Na⸗ 
tion, Schadlos zu machen geſuchet, die doch des⸗ 
halb zu keiner Verantwortung verbunden geweſen, 
55 5 \ weil 
\ 
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weil ihr Konſul von dem Majorkaner nicht war 
erkennet worden. h ee 12 
Der Rais⸗Kitab ſagte zu ihm, daß, wenn 
ſich die Sache ſo verhielte, wie er ſagte, Se. Excel⸗ 
lenz eine gerechte Urſache zu klagen haͤtte, und wolle 
er ſich deſſen erinnern, und dem Gros vizir Nach⸗ 
richt davon geben; die fremde Nationen aber be⸗ 
treffend, ſo ſtehe die Pforte allen denen offen, die 
dahin kommen wolten, gleichwie auch denen, die 
daraus ſich wegzubegeben geſinnet waͤren. 
Der Herr Abgeſandte erwiederte, dieſe Urſache 
wuͤrde guͤltig ſeyn, wenn die Grosherren deshalb 
durch die Vertraͤge nicht eine andere Einrichtung ge⸗ 
macht haͤtten, und vermoͤge des Vorrechts verlange 
er die Zuruͤkſendung derer Genueſer, welches zu 
des Sultan Solimans Zeiten Franz dem erften, 
Kaiſer von Frankreich, zugeſtanden worden; er 
koͤnne auch nicht zweifeln, daß Se. Hoheit ſolches 
an Se. Maieſtaͤt ferner zugeſtehen wuͤrden, weil die 
Gerechtigkeit es verlange, derer Tuͤrken Nutzen auch 
dabei gefoͤrdert werde, wenn ſie mit Leuten keinen 
Handel trieben, die keinen andern Endzwek hätten, 
als falſche Muͤnze ins Reich zu bringen; dieſes ſey 
ihr einziger Handel, und aus der Lirfache haͤtten fie 
von dem Grosherrn verlanget, daß es ihnen frei 
ſtehen moͤgte, allerlei Münze einzuführen, und daß 
man ſolche nehmen ſolle, wenn nur ein von der 
Pforte darzu Verordneter ſein Zeichen darauf ge⸗ 
druk haͤtte; hieraus lieſſe ſich abnehmen, daß ihr 
Vorhaben nur dahin ginge, das Land mit ihrer fal⸗ 
ſchen Muͤnze anzuſteken, es auch ungeſtraft, und un⸗ 
ter dem Anſehen des Grosherrn zu thun. | 
P 2 f Der 
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Der Kais ⸗Kitab bemuͤhete ſich, Se. Excel⸗ 
lenz zu verſichern, daß dieſes nicht zur Kentnis derer 
Staatsbedienten des Grosherrn gekommen ware, 
und es ſehr wahrſcheinlich ſey, daß man ihm nicht 
die Wahrheit geſaget habe. Des Grosvizirs 
Dolmetſcher, als derer Genueſer Beſchuͤtzer, ſtelte 
ſich beſtuͤrzt an; Se. Exeellenz aber verſicherten ihn, 
daß ſie wol unterrichtet waͤren, und uͤberdem noch 
wuͤſten, daß man auf des Grosvizirs Befehl an 
den Rath in Genua geſchrieben, damit ſelbiger dem 
Laufe der falſchen Muͤnze Einhalt thun ſolte, und 
hätten fie eine Abſchrift des Briefes. Es wurden 
groſſe Einwendungen von beiden Seiten über dieſen 
Artikel gemacht, von welchem man zu dem dritten 
fortging, fo die Mezetterieabgabe betraf. Der 
Abgeſandte ſtellte vor, dieſe Abgabe waͤre neu, und 
denen Franzoſen allein zum Verdruſſe eingefuͤhret 
worden, daher man nicht zweifelte, der Grosherr 
werde ſie ia davon befreien. Er ſezte hierauf hinzu, 
daß allen Artikeln derer Vertraͤge fo ſtarke Eingriffe 
geſchehen, daß viel Zeit darzu erfordert wuͤrde, ſie 
nach der Lange zu erklaren, er behielte ſich aber vor, 
es zu einer andern Zeit zu thun, iedoch koͤnne er ſich 
nicht entbrechen, etwas von der chriſtlichen Religion 
zu beruͤhren, welche der Kaiſer von Frankreich, 
ſein Herr, allezeit bei Sr. Hoheit beſchuͤtzet, und 
wofuͤr er ihm ſorgfaͤltig zu wachen anbefohlen habe. 
Sein anzubringendes Begehren betraͤfe die roͤmi⸗ 
ſchen Biſchoͤfe und Chriſten, die Ordensbruͤder zu 
Jeruſalem, die franzoͤſiſche Kapuciner und Je⸗ 
ſuiten und die Wiederherſtellung der Kirche des hei⸗ 
ligen Georgs in Galata; alle dieſe e 

| au 
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auf eine ſehr beſondere Weiſe unter dem Schutze Sr. 
Maieſtaͤt. 

Der Rais Nitab ſagte zu ihm, er würde al⸗ 
les erhalten, was der Gerechtigkeit gemaͤs ſey; und 
als der Abgeſandte vermerkte, daß dieſer Staatsbe⸗ 
diente Geſchaͤfte abzuthun hatte, ſo begruͤſten fie fi ich 


beiiderſeits und ſchieden von einander. 


Des folgenden Tages ſchikte man zum Abge⸗ 
ſandten und lies ihn um ein Verzeichnis ſeiner An⸗ 
forderungen erſuchen; er that es, und vergas nicht, 
die Sache des Herrn von St. Jakob einzuſchalten, 
verſprach auch, noͤthigen Falls, mehrere Erlaͤute⸗ 
rungen zu denen alten Artikeln zu fuͤgen, um zu ver⸗ 
meiden, daß ſie nicht ins kuͤnftige, wie vormals ge⸗ 
ſchehen, verletzet wuͤrden. 

Am vierzehenden des Merzmonats, 1671. lies 
Herr von Nointel bei dem Gros vizir um Gehör 
anhalten; dieſes war das zweite und lezte, ſo er bei 
dieſem Staatsbedienten hatte, und das Ende aller 
ſeiner Unterhandlungen. Er verlangte feine Ant: 
wort auf das dem Kais⸗Kitab übergebene Ver⸗ 
zeichnis, nebſt dem Endſchluſſe des Grosherrn, 
über das, was er ſich von ſeiner Gerechtigkeit und 
der fuͤr Se. Maieſtaͤt hegenden Freundſchaft verſpre⸗ 
chen koͤnte. Dieſer Staatsbediente antwortete ihm, 
daß, weil er die Erneuerung derer Vertraͤge nur 
auf dem Fus, wie ſie von Alters her geweſen, an⸗ 
nehmen wolte, er nach Konſtantinopel wieder 
zurük kehren und nach Frankreich ſchreiben Ente, 
und moͤgte er ihm aufs hoͤchſte in ſechs Monaten 
die von Sr. Maicftät erhaltene Antwort wiſſen laſ⸗ 
ſen. Der Abgeſandte erwiederte, er koͤnne nicht 

PB 3 genau 
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genau wiſſen, wenn er dieſe Antwort erhalten wuͤr⸗ 
de; ſobald er aber eine bekommen haͤtte, wolle er 
nicht ermangeln, ihm ſolches wiſſen zu laſſen, und 
die Befehle Sr. Maieſtat zu volziehen. Der Vi⸗ 
zir ſagte, er fönne nicht begreifen, wie er in Zeit 
n ſechs Monaten ſich keine Antwort von dem 
1 ranzoͤſiſchen Hofe verſprechen koͤnne, und wenn 
Se. Maieſtaͤt keine guten Geſinnungen hätten } 0 
muͤſſe man ſich erklaren. 
a Herr von Nointel antwortete, die Briefe Se. 
Maieſtät gaͤben die Geſinnungen zu erkennen, ſo ſie 
hegeten; er ſey nur abgeſchikt worden, ein volkom⸗ 
menes Einverſtaͤndnis zwiſchen denen zween Kaiſern 
zu unterhalten, und habe er kein ander Vorhaben z 
er koͤnne aber nicht wiſſen, was Se. Maieſtaͤt thun 
wuͤrden, wenn ſie das vorgegangene nebſt der ab⸗ 
ſchlaͤgigen Antwort erfuͤhren die man ihm in allen 
Dingen gäbe. Der Vizir ſagte, es ſey die Frage 
nicht ſich weiter zu erklären; wenn aber Se. Ma⸗ 
ieſtaͤt in Unterhaltung der Freundſchaft mit der 
Pforte auf eben dem Fus, als ſeine Vorfahren ge⸗ 
than, beruhigen wolten, ſo wären ſie Herr und 
Meiſter darüber, und würde fie der Grosherr auch 
auf ſeiner Seite handhaben; aber nicht anders. 
Herr von Mointel ſtellte ihm vor, daß eine von 
denen ihm aufgetragenen Sachen die Beſchuͤtzung 
des Handels und derer Unterthanen Sr. Maieftät 
waͤre, und daß die Kaufleute fernerhin nicht mehr 
denen Gelderpreſſungen und Ulngerechtigkeiten blos 
geſtellet wuͤrden, wie es mit ihnen ſeit ſo langer Zeit 
her gegangen. Der Grosvizir antwortete, es 
waͤre nicht gelegene Zeit, ſich in dieſe Unterſuchun⸗ 
gen 
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gen einzulaſſen, ſondern er moͤgte nur wieder nach 
Konſtantinopel zuruͤk kehren, an den Hof ſchrei⸗ 
ben und die daher empfangene Antwort wiſſen laſ⸗ 
fern; waͤre man mit Erneuerung derer alten Vertraͤ⸗ 
ge ſchlecht und recht zufrieden, ſo ſolten alle Sachen 
wieder hergeſtellet werden, und niemanden Unrecht 
geſchehen d f gg bi una 
Der Herr Abgeſandte gab ihm zu verſtehen, daß 
es Se. Maieſtaͤt ſehr befremden würde, wenn fie 
keine Antwort auf ihre Briefe empfingen, und es 
naͤhme ihm Wunder, daß ihm keine gegeben wuͤrde. 
Der Grosvizir ſagte, dergleichen ſey nicht noͤthig; 
denn, weil der König nur die Erneuerung derer Ver⸗ 
traͤge begehre, ſolches aber fich nicht thun kaſſe, fo 
haͤtte man nichts zu ſchreiben, wie man thun wuͤr⸗ 
de, wenn er ſolche auf dem ihm angetragenen Jus 
annehmen wolte. Se. Excellenz verſezten hierauf / 
Se. Maieſtaͤt thaͤten zwar wuͤrklich nur der Erneue⸗ 
rung derer Vertraͤge Erwehnung, ſie bezoͤgen ſich 
uͤbrigens aber auf das, was ihr Abgeſandter davon 
ſagen wuͤrde, und verlange er nichts von ihm, als 
auf Befehl ſeines Herrn. Weil nun der Grosvi⸗ 
zir allezeit auf einerlei Meinungen beſtund, ſo ſagte 
er nochmals zu ihm, er ſolte zuruͤkkehren, ſchreiben 
und ihm die Antwort Sr. Maieſtaͤt wiſſen laſſen, 
und wenn die ſechs Monate, die er ihm hierzu be; 
ſtimmet, verfloſſen wären, ſo würde der Gros herr 
ſeinen lezten Endſchlus und die zu beobachtende 
Maasregeln faſſen. N EN 
Herr von Nointel ſagte zum Beſchlus, er 
wolle ſchreiben, es waͤre aber verdrieslich, daß er 
dem Koͤnige nichts genugthuendes berichten koͤnne; 
P4 Se. 
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Se. Maieſtät wuͤrden ſicherlich nicht zufrieden ſeyn, 
wenn fie erfuͤhren, wie die Sachen abgelaufen waͤ⸗ 


ren, und daß der Grosherr ſeine Briefe nicht bez 
antwortete. Er bekam keine fernere Antwort von 


dem Grosvizir, welcher aufſtund, wieder in ſein 
Zimmer ging, und ſolchergeſtalt das Gehoͤr endigte. 
Herr von Nointel machte ſich alſobald fertig, wie⸗ 
der nach Konſtantinopel zuruͤk zu gehen, und 
brach einige Tage hernach auf, des Endſchluſſes, ſich 
mit nichts mehr zu bemengen und in ſeinem Hauſe 
zu bleiben, bis er auf die Nachrichten, die er an ſei⸗ 
nen Hof ſchikte, Antwort bekommen haͤtte. 


Dieſes war der Ausfall dieſer Geſandſchaft. 
Die Berichte von dieſen Gehoͤren liefen bei Hofe ein, 
und man ſahe, wie viele Unfoften man würde erſpa⸗ 
ret haben, wenn man dem in meiner Nachricht, ſo 
ich dem Koͤnige zu überreichen, die Ehre gehabt, ges 
hl Gutachten gefolgst wäre. Die neue Hand⸗ 

ungsgeſelſchaft nach der, Levante und das Han⸗ 
delsweſen in Narſeille, geſtunden, daß ſie ſich bes 
trogen haͤtten; es war aber leichter, die begangenen 
Fehler zu erkennen, als ein dagegen dienliches Huͤlfs⸗ 
mittel auszumachen. 


Voritzo ſchreite ich wieder zu dem Berfofge def 
ſen, was währender Reife des Koͤniges nach Slan⸗ 
dern, um der Koͤnigin ſeine Eroberungen zu zeigen, 
und ſie davon Beſiz nehmen zu laſſen, bei Hofe vor⸗ 
ging. Se. Koͤnigl. Hoheit der Herzog von Anjou, 
welcher ſeit langer Zeit krank lag, ſtarb im Heumo⸗ 
nate dieſes Jahres 1671: zu St. Germain. Der 


König, wacher dagen erhalten, daß er in denen 
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lezten Zügen laͤge, hatte ſich mit ſtarken Tagereiſen 
auf den Weg nach Paris gemacht; er erfuhr aber 
die Zeitung von feinem Tode in Frankonville noch 
an dem Tage ſeines Abſcheidens. Er wolte nicht 
eher wieder nach St. Germain umkehren, bis er 
begraben worden, um der Koͤnigin einen Theil der 
Betruͤbnis zu erſparen, ſo ſie hatte, die Prinzen, 
ihre Kinder nach einander ſterben zu ſehen, und in⸗ 
ſonderheit dieſen, der ſchoͤn, gros, ſtark, dem Koͤ⸗ 
nige volkommen aͤhnlich war, und von dem man 
ſich ungemein groſſe Hofnung machte. Se. Maie⸗ 
ftär hielten ſich vier und zwanzig Stunden zu Mai⸗ 
ſons auf, das eine halbe Meile von St. Germain 
entlegen iſt, woſelbſt er ſeine Befehle zum Leichenbe⸗ 
gaͤngnis gab. Die Frau Marſchallin de la Motte 
verblieb allezeit bei dem Leichnam. Die uͤber dieſen 
Verluſt empfundene Betruͤbnis, die Beſchwerlich⸗ 
keiten, ſo ſie dieſe Krankheit hindurch ausgeſtanden, 
nebſt ihrem beſtaͤndigen Wachen, hatten ſie derge⸗ 
ſtalt erſchoͤpfet, daß ſie unkentlich war. Sie ſahe 
fuͤr gut an, die koͤnigliche Prinzeßin Mavia The⸗ 
reſta nach Maiſons gehen zu laſſen, den Koͤnig 
und die Koͤnigin zu beſuchen; ſie begab ſich in einer 
koͤniglichen Karoſſe mit ihrem Frauenzimmer dahin: 
man lies mich Plaz darinnen nehmen, und ich hatte 
Befehl, ſie bei der Hand zu fuͤhren. Ich bemuͤhete 
mich, dieſe Prinzeßin zu ergoͤtzen, welche allezeit ver⸗ 
langte, daß ich bei ihr ſeyn ſolte, um ihr in denen 
Schwachheiten, womit ſie ſeit ihrer Geburt behaf⸗ 
tet war, die lange Weile zu vertreiben. Ihr Frauen⸗ 
zimmer, fuͤr welches ich allezeit groſſe Ach tung ge⸗ 
habt, hatte ihr in den Kopf geſezt, daß ich ihr Hof⸗ 
5 iunker 
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iunker ſeyn ſolte, und der König mir anbefehlen 
wuͤrde ſie nach Spanien zuführen) ſobald fie ein 
reiferes Alter erreichet. Die Prinzeßin hatte es fo 
oft zum Koͤnige und zur Koͤnigin geſaget, daß die⸗ 
ſes nebſt dem Verlangen, welche beide Maieſtaͤten 
hegeten, mir Gutes zu thun, und denen guten Bemuͤ⸗ 
hungen, ſo iederman bei ſelbigen fuͤr mich anwende⸗ 
te, den Koͤnig beſtimte, es fuͤr gut anzuſehen, daß 
ich die Ehre haͤtte, ſie bei der Hand zu leiten, und 
alle Tage mit ihr herum ſpatzirte, bis ſie das ſteben⸗ 
de Jahr erfuͤllet, weil ich alsdann verſichert war, ges 
wis ihr wuͤrklicher Saofiunder u MORE lan ol} 


Bei unſerer Anlangung zu Maiſons 5 ich 8 
der Prinzeßin die Hand und führete fie zu der Kor 
nigin Zimmer, woſelbſt der König mit dem ganzen 
Hofe war. Der Koͤnig ſagte zu ihr: „Seyd wil⸗ 
5 kommen, meine Tochter; ihr habet da einen groß 
5 fen Hofiunker, da ihr ſo klein ſeyd. „ Die Prinz 
zeßin antwortete: „Ich werde gros werden, und 
er wird mich nach Spanien fuͤhren. „ Ihro 
Maieſtaͤten ſagten zu ihr: „ Das wollen wir wol, 
> meine Tochter. „ Und da fie ſelbige umarmen 
wolten, ſo gab ich ſie einer Kammerfrau, die ſie an 
der Schnur hielt; und einen Augenblik darnach trat 
ich zum Koͤnige, um ihm die Komplimente von der 
Frau Marſchallin zu machen, und die Befehle, ſo er 
ihr geben wolte, zu empfangen. Der Koͤnig beant⸗ 
wortete ſie mit einem gnaͤdigen und geruͤhrtem We⸗ 
ſen, in folgenden Ausdruͤkungen: „ Saget der 
9 Frau Marſchallin, daß der Tod meines Sohnes 
5 mir nicht fo nahe gehen wuͤrde, wenn ſie darüber 

5 weni⸗ 
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„ weniger betruͤbt waͤre; ſaget ihr auch, daß ich 
„ Theil an ihrer Vetruͤbnis nehme, daß fich fie bit⸗ 
ste; auf ihre Erhaltung zu denken, und daß ich 
„ mit dem eheſten ſelbſt kommen werde, fie zu troͤ⸗ 
„ ſten. Ich habe meine Befehle wegen des Leichen⸗ 
5 gepraͤnges gegeben, damit ſie dadurch Erleichte⸗ 
„ rung bekomme. Ich bin von ihrer Sorgfalt, 
„ Zuneigung und Muͤhe, die fie waͤhrender Krank⸗ 
5 heit gehabt hat, uͤberzeuget; die Geſinnungen, 
„ ſo ich fuͤr ſie habe / ſollen ihr Troſt verſchaffen. „ 
Mein Herz war dergeſtalt beklemt, daß ich nicht ein 
Wort vorbringen konte. Ich hoͤrete die Antwort 
des Koͤniges mit weinenden Augen an, und blieb 
gleichſam unbeweglich. Als Se. Maieſtaͤt mich ein 
wenig beobachtet hatten, ohne etwas zu ſagen, flüge 
ten ſie ſich auf meinen linken Arm, und gingen, 
nachdem ſie mir ſolchen mit der Hand gedruͤkt, in ein 
ander Zimmer, indem ſie mir befahlen, hinzugehen 
und zu ſpeiſen. amt un tit vip te n 
Ich ging hin, mit denen Herren Haushofmei⸗ 
ſtern einen Biſſen zu eſſen, da unterdeſſen die Prin⸗ 
zeßin und ihr Gefolge an einem andern Orte ſpeiſe⸗ 
ten, und darnach fuͤhrete ich ſie nach St. Ger⸗ 
main zuruͤk. Inzwiſchen begab ſich der Koͤnig nach 
Verſailles, um einige Tage alda zu verbleiben, und 
der Königin Zeit, ſich zu faſſen, zu geben. 
Nachdem alles noch am ſelbigen Abende veran⸗ 
ſtaltet war, ſo wurde der Leichnam Sr. Königl. Ho⸗ 
heit des Herrn Herzogs von Anjou auf die gewoͤhn⸗ 
liche Weiſe nach St. Denis gebracht. Der Zug 
und das Leichenbegaͤngnis endigten ſich erſt des fol⸗ 
x genden 
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genden Tages, Morgens um funf Uhr, da wir 
uns aufmachten, das Herz des Prinzen nach Paris 
zu bringen und bei denen Nonnen von Val de 
Grace beizuſetzen; wornaͤchſt wir nach St. Ger⸗ 
main umkehreten, die Frau Marſchallin aber hier⸗ 
von nach Verſailles ging, um Ihro Maieſtaͤten 
zu begruͤſſen , von denen fi e . get. 
keugungen e 5 N ER 
Einige Tage näch dem Abſterben de des ce Ha 
7555 von Anjou erfuhr ich, daß einer von denen 
ordentlichen Edelleuten des königlichen dre. 
Nahmens von Pleuilly, mit Tode abgegange 
war, und ſeine Bedienung ledig ſtuͤnde. Aus der 
Urſache begab ich mich zu dem Herrn von Lionne/ 
ihn zu erſuchen, daß er mir ſelbige auswuͤrken moͤg⸗ 
te, weil ſie mir beſſer, als ein anderer Poſten, an⸗ 
ſtuͤnde. Dieſer Staatsbediente hielt bei dem Kö 
nige darum fuͤr mich an, und Se. Maieſtaͤt ſagten 
zu ihm, ich haͤtte nicht übel gezielt, und wuͤrde ich 
ſehr geſchikt ſeyn, ſie wol zu bekleiden, weil ich Luſt 
zu reifen hätte; verſprach ihm auch, an mich zu gez 
denken, wenn er ſie vergeben muͤſte. Der Koͤnig 
kam nicht eher nach St. Germain zuruͤk, als bis 
die Koͤnigin über des Prinzen Tod getroͤſtet war. 
Er ging von Verſailles nach Sontainebleau, 
und ich begab mich wechſelsweiſe mit dem Geheim⸗ 
ſchreiber der Frau Marſchallin allezeit um den an⸗ 
dern Tag dahin, um Ihro Maieſtaͤten von der 
rinzeßin, die allezeit unpaslich W Nachricht iu 
überbringen, 


Am 
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Am vierzehenden des Auguſtmonats 167 1. brachte 
ich einen Theil des Abends, mich in ein Fenſter des 
Schloſſes lehnend, hin, und wartete, daß die Frau 
Marſchallin zur Abendmahlzeit kommen ſolte. Sie 
war bei der Prinzeßin, welche damals die Zimmer 
der Koͤnigin bewohnte; und weil ich des folgenden 
Tages nach Sontainebleau gehen, und alda ein⸗ 
treffen ſolte, ehe der Koͤnig aufſtehet, ſo haͤtte ich 
gerne meine Befehle des Abends gehabt, damit ich 
33 ein wenig fruͤher, als gewoͤhnlich, ſchlafen legen 
önte, re tk 
Als nun die Frau Marſchallin hinein trat, und 
mich an dieſem Fenſter in Gedanken ſtehend antraf, 
frug ſie mich, woran ich gedaͤchte. Ich ſagte zu ihr, 
daß ich den Berg Valerianus betrachtete, welcher 
von dem Orte, wo ich mich befand, der Veſtung 
unſerer lieben Frauen de la Garde in Marſeille, 
gleich ſaͤhe. Sie erwiederte, die Liebe zum Vater⸗ 
lande laͤge mir am Herzen, und wuͤrde ich bald das 
Vergnuͤgen haben, dadurch zu reiſen, wenn ich 
nach Aonftantinopel gienge, wohin mich der Koͤ⸗ 
nig ſenden wuͤrde. Es verzog ſich nicht lange, daß 
die Prophezeihung erfuͤllet wurde. Sie hatte kaum 
die Abendmahlzeit angefangen, als man einen ge⸗ 
ſtiefelten Menſchen mit ſtarken Schritten in der Gal⸗ 
lerie gehen, und an die Thuͤre des Zimmers gewal⸗ 
eig pochen hoͤrete; dieſes Getöfe verurſachte, daß 
ein Kammerdiener herbei lief, der ſie oͤfnete und 
ihn eintreten lies. Nachdem er die Frau Marſchal⸗ 
lin begruͤſſet hatte, ſagte er zu ihr, der Herr von 
Lionne habe ihn ausdruͤklich mit bem Pakete, ſo 
er in der Hand hatte, abgeſchiket. Die Frau Mar⸗ 
| ‘ ſchallin 
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ſchallin ſtund eilfertig auf, nahm das Paket von 
ihm, und ſagte, ich wuͤrde nicht das Vergnügen ha⸗ 
ben, es zu oͤfnen und zuerſt zu leſen, und hätte fie 
es mir wol vorher geſaget, daß ich nach Ronſtan⸗ 
tinopel gehen wuͤrde. Sie las den Brief des 
Herrn von Lionne ganz laut, und hier iſt die Auf⸗ 
ſchrift nebſt dem Inhalte. a 
An den Herrn Ritter von Arvieur, bei der Frau 
Marſchallin de la Notte, Hofmeiſterin derer 
koͤniglichen Kinder, zu St. Germain. 
ö Sontainebleau, den vierzehenden 
des Auguſtmonats, 1671. 


Der Koͤnig hat mir befohlen, Ihnen dieſes 
Handbriefgen zu ſchreiben, und Ihnen zu melden, 
daß Sie nicht ermangeln ſollen, ſich morgen, iſt der 
funfzehende dieſes Monats, genau um neun Uhr 
des Morgens bei ſeinem Aufſtehen einzufin⸗ 
den; es betrift Sachen, die ſeinen Dienſt ange⸗ 
hen. Beurlauben ſie ſich alſo bei der Frau Mar⸗ 
ſchallin, und reiſen ſogleich ab, wenn Sie dieſes 
Handbriefgen durch einen ausdruͤklich abgeſendeten 
Poſtboten empfangen haben; ich vermuthe, Sie 
daſelbſt zu umarmen und Ihnen alles zu ſagen. Ich 
bin Dero ſehr geneigter Diener, von Lionne. 


Nachdem die Frau Marſchallin mir Gluͤk ge⸗ 
wuͤnſchet, und befohlen hatte, ihr ungeſaͤumt wife 
ſen zu laſſen, weswegen der Koͤnig mich zu ſich ent⸗ 
bieten laſſe, wolte ſie, daß ich mit ihr ſpeiſen ſolte; 
ich dankte ihr, konte mich aber nicht entbrechen, fie 

uͤr 
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fuͤr ſie zubereitete Kraftſuppe mit ihr einzunehmen, 
immittelſt aber ſchikte ich hin, und lies meine Stie⸗ 
feln nebſt zween Pferden aus dem Stalle holen, rei⸗ 
ſte darauf um zehen Uhr des Abends von St. Ger⸗ 
main ab, und nahm das Nachtlager in Paris. 


wuͤrde. | Sp 170 

Ich begab mich ſo fort zu dieſem Staatsbedien⸗ 
ten; er lies mich in ſein Kabinet hineingehen, wo 
er, nachdem wir uns niedergeſezt hatten, zu mir 


ſagte, 
f [ 


/ 
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ſagte, daß der König mit dem Verfahren des Gros⸗ 


vizirs auf die Vorſtellungen ſo Herr von Noin⸗ 


tel ihm gethan, ſehr uͤbel zufrieden ſey; daß meine 


Prophezeihungen eingetroffen; er und ich aber muͤ⸗ 


ſten uns damit troͤſten, daß wir ſo gute und gerech⸗ 
te Meinungen haͤtten, daß dieienige, ſo ſich dage⸗ 
gen geſetzet, es nun beklageten, ihnen nicht gefolget 
zu haben. Se. Maieſtaͤt haͤtten zu ihm von mir 
auf das vortheilhafteſte von der Welt geſprochen, 
und waͤre ihr Wille, daß ich den fremden Feh⸗ 

ler verbeſſern ſolte, in dem Vorhaben, das ſie 
hätten, den Herrn von Mointel zuruͤk kom⸗ 
men zu laſſen, im Fall daß der Grosvizir, nach 
Volziehung derer Befehle, ſo Sie mir geben wol⸗ 
ten, die ihrem Abgeſandten gegebene abſchlaͤgige 
Antwort, ihm neue Vertraͤge auf dem Fus, wie er 
ſie verlanget, zuzugeſtehen, nicht erſetzen wolte; 
daher ſolte ich zu dem Herrn Rolbert gehen, dem 
der Koͤnig geſagt habe, daß er die Befehle fuͤr mich 
und ſeine Briefſchaften, beides fuͤr den Herrn von 
Nointel und für mich ausfertigen lieſſe; hierauf 
ſolte ich mich bei der Frau Marſchallin beurlauben, 
und mich in zween Tagen zu meiner Abreiſe an⸗ 
ſchiken. Herr Kolbert ſagte eben daſſelbe zu mir, 
nachdem er mir das Beſte der Handlung ſtark an⸗ 
befohlen hatte, und bezog ſich im uͤbrigen gaͤnzlich 

auf die Befehle, welche mir von dem Herrn von 

Lionne wuͤrden gegeben werden. Ich gab ihm 

zu verſtehen, daß, weil ich mir eine Reiſegeraͤth⸗ 

ſchaft muͤſte machen laſſen, und an die Frau Mar⸗ 
ſchallin Rechnungen abzulegen haͤtte, zwei Tage zu 
wenig waͤren, und ich wenigſten achte dazu haben 
f muͤſte; 
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muͤſte, dieweil man verlangte, daß ich in einem 
Stande ſeyn ſolte, mich denen Staatsbedienten der 
Pforte zeigen zu koͤnnen, und durch meine Kleidun⸗ 
gen und Libereien der Wuͤrde Ehre zu machen, die 
Se. Maieſtaͤt mir beilegten. Herr Kolbert erwie⸗ 
derte, die Schiffe unter denen Befehlen des Herrn 
von Valbelle waͤren fertig zum auslaufen, und 
warteten nur auf mich, um ſchleunig Lebensmittel 
nach Malta fuͤr die Eskadre des Herrn Dalmeras 
zu uͤberbringen. Hiergegen war nichts einzuwenden. 
Die uͤbrige Zeit des Tages verwendete ich auf die 
e derer Geſchaͤfte, ſo die Frau Marſchal⸗ 


lin mir aufgetragen hatte. ˖ 


Am ſechzehenden des Auguſtmonats Morgens keh⸗ 
rete ich auf der Poſt nach Paris zuruͤk, und nahm 
das Nachtlager zu St. Germain, um der Frau 
Marſchallin von allem, was zu Fontainebleau 
vorgefallen war, Rechenſchaft zu geben. Ich bat 
ie um Erlaubnis, hinzugehen, und meine Sachen 
in Stand zu bringen, indem ich die Beurlaubung 
von ihr ſo lange hinaus ſezte, bis ich zur Abreiſe fer⸗ 
tig ſeyn wuͤrde. Sie bezeugte mir viele Freude we⸗ 
gen der Bedienung, ſo der Koͤnig mir gegeben, und 
erwies mir deshalb, und wegen meiner ihr ge⸗ 
leiſteten Dienſte fo viele Hoͤflichkeiten, daß ich darüber 
ganz in Verwirrung gerieth. Es waren aber keine 
trokene Komplimente, ſondern ſie begleitete ſolche 
mit thaͤtlichen Kennzeichen ihrer Guͤte, und einer ganz 
auſſerordentlichen Grosmuth. Sie wolte auch zu 
meinem Beſten an den Koͤnig und die Koͤnigin ſchrei⸗ 
ben. Ich will hier nur den Brief einrücken, den ſie 
Vierter Theil. Q da⸗ 
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damals an den Koͤnig ſchrieb, als ſie mir aufgetra⸗ 
gen hatte, ihm von der Krankheit der Prinzeßin De 
richt abzuſtatten. Hier iſt er: . 

„Sire, obgleich die Treue des Ritters von 
„Arvieux, und der Eifer, welchen ich iederzeit für 
den Dienſt Ew. Maieſtaͤt an ihm bemerket habe, mich 
vuͤberheben Fönten , ihm dieſes Zeugnis zu geben, 
„nachdem, was er davon in allem hat bliken laſſen, 
„wenn Sie ihn mit Dero Befehlen haben beehren wol⸗ 

„len; nichts deſto weniger erachte ich mich verbunden, 
vihm dieſes Handbriefchen zu geben, um Ew. Maie⸗ 
yſtaͤt für das Vergnuͤgen zu danken, fo Sie ihm das 
„our erwieſen, da Sie ihm die Mittel darbieten, 
zſolche fortſetzen zu koͤnnen, wie auch fuͤr dasienige, ſo 
„ich inſonderheit daruͤber empfinde / daß Sie unter mei⸗ 
ee Hausbedienten eine Perſon angetroffen, die 

„durch ihren Verſtand die volkommene Deigung) 
„welche ich fuͤr Dero Nutzen hege, unterſtuͤtzen konne. 
Ich bin Ew. Maieſtat Bürge fuͤr ſeine ganze Anis 
„führung, und ich bin mit der tiefſten Ehrfurcht, 
„Sire, Ew. Maieſtaͤt demuͤthigſte und gehorſamſte 
Dienerin und Unterthanin, die Marſchallin de 14 

„Motte. 

Am ſiebenzehenden verwendete ich den! ganzen zu 
aufs Einpaken und daß ich mich mit allem verſor⸗ 
gete, was zu meiner Reiſe nöthig war. Meine 
Freunde beſorgeten einen Theil davon, und die Schnei⸗ 
der arbeiteten Tag und Nacht, unterdeſſen, da ich 
mich zur Abreiſe anſchikte. Am achtzehenden gieng 
ich nach Fontainebleau, meine Abfertigung abzu⸗ 
holen; ich trat eben in das koͤnigliche Zimmer ein, al 
der Hof heraus kam, und man eee 

wo 
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wolte. Ich blieb alda zuruͤk, und die gröften Herrn 


gaben durch die Thuͤre auf dasjenige Achtung, was 
der Koͤnig bei meinem Abſchiede thun wuͤrde. / 


Nachdem ich dem Könige von dem Geſundheits⸗ 
zuſtande der Prinzeßin, ſeiner Tochter, Rechenſchaft 

egeben hatte, frugen Se. Maieſtaͤt mich, ob ich 
feng zur Abreiſe ſey. Ich ſagte, ich wäre hier, ſei⸗ 
nen Seegen zu empfangen, und uͤberreichte ihm das 
Handbriefchen von der Frau Marſchallin; er las es 
ganz durch, und fieng an zu laͤcheln, als er es in ſei⸗ 
ne Taſche ſtekte. Ich wolte ihm einige Verſicherungen 
des Eifers und der Treue geben; er lies mich aber 
nicht vier Worte ausſprechen, ſondern fiel mir in 
die Rede, und ſagte auf eine gnaͤdige Weiſe zu mir: 
vich bin von allem uͤberzeuget, was ihr mir fagen 
v„koͤnnet, wie auch von alle dem, was die Frau Mare 
yſchallin an mich geſchrieben hat. Lebet wol, und 
thut eine gluͤkliche Reiſe: ich empfehle euch meinen 
„Nutzen nicht, weil ich weiß, daß ihr mich hinlaͤng⸗ 
z lich Fieber, um in dem allen, was ihr mit der Pfor⸗ 
„te abhandeln werdet, nicht zu zu geben, daß etwas 
„wider meine Ehre und meinen Ruhm anſtoſſe. Ich 
„habe nur eure Reiſeunkoſten angeordnet, ihr = 
vſet, daß ich dasienige habe, was zu eurer Vergel⸗ 
„tung gehoͤret, wir wollen ſolches nach eurer Zus 
„ruͤkkunft thun, und es ſoll mir lieb ſeyn, wenn ich 
„Gelegenheit haben kan, etwas fuͤr euch zu thun ; 
„Gott empfohlen; der begleite euch. 


Ich hoͤrte dieſes alles mit Vergieſſung derer 
Thraͤnen aus Freude und Zaͤrtlichkeit an, und als 
ich mich von Sr. Maieſtaͤt trennen wolte, kniete ich 

Q 2 mit 
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mit dem einen Fuſſe auf die Erde, und wolte den 
Saum ſeines Rokes kuͤſſen; der König aber fuhr 
mit ſeinem Arme uͤber meinen Kopf „und ſagte noch, 
indem er ihn an feinen Gürtel druͤtte: „Gott empfoh⸗ 
vlen, mein Herr, reiſet vergnuͤgt und bens 


Der Prinz von Ronde, nebſt allen ii der 
Thuͤre des Zimmers befindlichen Standesperſonen, 
welche die mir vom Koͤnige erwieſene Ehre ſahen, 
machten mir deshalb ihre Komplimente; und der 
Prinz befahl mir, zu ihm in das kondeiſche Ho⸗ 
tel vor meiner Abreiſe zu kommen, worinnen ich mich 
auch nicht nachlaͤßig finden lies. Hierauf gieng ich 
zur Koͤnigin, die noch im Bette lag. Ich gab ihr 
Nachricht von ihrer Prinzeßin Tochter, und uͤber⸗ 
reichte ihr das Handſchreiben der Frau Marſchallin. 
Sie frug mich nach der Urſache meiner Reiſe. Ich 
ſagte ihr ſo viel davon, als mir bewuſt war. Sie 
bezeugte mir ihre Freude uͤber das Vertrauen, ſo 
der Koͤnig auf mich geſetzet, verſprach mir auch, bei 
allen Gelegenheiten, die ſie finden wuͤrde, zu meinem 
Beſten mit ihm zu ſprechen. Ich verlies ſie, als 
ſie aus dem Bette ſteigen wolte. Sie befahl mir, 
wieder zu ihr zu kommen, wenn ſie wis Gebet ver⸗ 
richtet harte, \ 

Diefe Jwiſchenzeit verwendete ich dazu j daß ii 
Ihro Koͤnigl. Hoheit, dem Dauphin, meine Auf⸗ 
wartung machte. Er hatte ſchon Nachricht von mei⸗ 
ner Reiſe, und als er mich in einen Gang treten ſa⸗ 

he, wo er mit ſeinen Ehrenkindern den Federball ſpie⸗ 
lete, ſo verlies er dieſe, um zu mir z laufen, da 
ich mit groſſen Schritten auf Me zugieng; er ſagte 
dit 


N 
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zu mir, ziemlich ſtark ſchreyend: „ach / Herr Ge⸗ 
v ſandter, ſeyd wilkommen; ich bin euer Diener. 
Ich nahm dieſes auf, wie meine Pflicht es erforderte, 
indem ich ſeines und meines Standes wegen mich ehr⸗ 
erbietigſt entſchuldigte. Der Herr Herzog von Mon⸗ 
tauſieur, ſein Oberhofmeiſter und der Herr Biſchof 
von Kondom, ſein Lehrmeiſter, wie auch alle ſei⸗ 
ne gegenwärtige Bediente nahmen das Wort / und 
ſagten alles zu meiner Beguͤnſtigung, was die Ehr⸗ 
furcht, ihm zu antworten, mir nicht erlaubte. Ich 
buͤkte mich, ihm die Hand zu kuͤſſen; er zog ſie aber 
zuruͤk, und wolte mir die Ehre thun, mich zu um⸗ 
armen. Dieſe ſo ſonderbare nn 8 daß 
ich viele Komplimente bekam. f 

Weil der König in der Meſſe war, ſo gebrauch⸗ 
te ich dieſe Zeit, die Mesdames von Monteſpan 


und de la Valiere zu beſuchen, welche mir viele 


Hoͤflichkeiten bewieſen. Ich unterhielt ſie, waͤhren⸗ 
der Zeit, da ſie vor ihrem Nachttiſche ſaſſen, von 
denen Gewohnheiten des tuͤrkiſchen Frauenzimmers 
und der Urſache meiner Reiſe. Und als ich aus dem 
Zimmer gieng, traf ich den König bei der Thuͤre 
an, daß er ganz allein hinein gehen wolte. Er fieng 
an zu lachen, und dem zu folge; was mir zwei Stun⸗ 
den hernach von einer ihrer Kammerfrauen erzehlt 
wurde, war der König nicht verdrieslich, daß ich 
dieſen Dames meine Aufwartung gemacht hatte; 
ſie ſagte mir auch, daß ihre mit einander darüber 
gehaltene Uinterredung ſehr 0 für mich ge⸗ 


weſen ſey. 


Die aufwartende Kanimeriankers naten mich 
20 f ich zur W Ich ging wieder hin 
3 zur 
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zur Koͤnigin die ich mit der Signora Maria Mo⸗ 
lina, ihrer erſten Kammerfrau, allein antraf. Sie 
ſchrieb nach Spanien, und als fie mit ihren Brie⸗ 
fen fertig war, befahl ſie, ein Paͤkchen daraus zu 
machen; ſie fegte die Aufſchrift darauf, und gab mir 
hernach Gelegenheit, ihrer Neugier uͤber viele Um⸗ 
ſtaͤnde aus der Tuͤrkey ein Genuͤgen zu thun, womit 
ich ſie faſt ganzer zwei Stunden, die ich, bei ihr 
allein zu ſeyn, die Ehre hatte, unterhielt. Bei die⸗ 
fer Gelegenheit empfieng ich Kennzeichen ihrer Guͤte; 
ich nahm Abſchied von ihr, indem ich den Saum 
ihres langen Rokes kuͤſte: als ich von meiner Knie⸗ 
beugung wieder aufſtund, fand ich ihre Hand aus⸗ 
geſtrekt, die ſie mir zu küſſen darreichte. Ich huͤtete 
mich wohl,, dieſe Ehre abzulehnen, die nur denen 
ordentlichen Abgeſandten zukomt, und kuͤſte auch 
den Saum ihres Rokes. Ich traf viele Herren im 
Vorzimmer an, die mich umarmten, und mir eine 
gluͤkliche Reiſe wuͤnſcheten. 

Ich gieng auch hin, bei dem Herrn von Tuͤren⸗ 
ne Abſchied zu nehmen, der viele Guͤte fuͤr mich he⸗ 
gete; und da ich mich oftmals mit ihm von dem Glau⸗ 
ben derer Morgenlaͤnder wegen der Gegenwart Je⸗ 
ſu Chriſti im heiligen Abendmahle vor feiner Bekeh⸗ 
rung beſprochen hatte, ſo empfahl er mir ſehr ſtark, 
alle Erlaͤuterungen fuͤr ihn zu ſamlen, die er noch 
uber dieſen Artikel und viele andere haben wolte, und 
bei meiner Ruͤkkunft ihm guten Unterricht davon zu 
geben. Er bewies mir die Ehre, mich zu umar⸗ 
men, als ich ihn in denen Gaͤrten verlies, wohin 
ich ihn begleitet hatte. Herr von Lionne, den ich 
bel meiner lezten Reiſe * zuruͤk gelaſſen hatte, 

War 
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war an ſelbigem Tage nach Paris gegangen. Herr 
Rolbert ſagte zu mir, ſein Paket waͤre ganz fer⸗ 
tig / und wolle er es mir zuſtellen, wenn ich das von 
dem Herrn von Lionne bekommen haͤtte. Er be⸗ 
fahl mir, nach Paris zu gehen, und ſelbiges in 
Empfang zu nehmen; Ich befand aber alhier, daß 
die Krankheit des Herrn von Lionne von Tag zu 
Tage zunahm. Seine Bevolmaͤchtigte warteten 
auf einen günftigen Augenblik, daß er meine Brief⸗ 
ſchaften unterſchreiben koͤnne; fie konten aber keinen 
ſolchen antreffen, weil ihm ſeine Schwachheit nicht 
einen Angenblik ruhen lies. N f 
Am zwanzigſten riethen fie mir, nach Son» 
tainebleau zu gehen, und die Pakete von dem Herrn 
Bol bert abzuholen, da fie unterdeſſen der Zeit wahr⸗ 
nehmen wolten, den Herrn von Lionne meine 
Briefſchaften unterzeichnen zu laſſen. Ich gieng 
dahin; Herr Kolbert ſagte zu mir, er koͤnne es mir 
nicht eher geben, als bis ich das von dem Herrn von 
Lionne hätte; daher muſte ich wieder nach Paris 
zuruͤkkehren, und das allezeit auf der Poſt. Am 
zwei und zwanzigſten kam ich nach Paris zuruͤk, es 
war aber vergebens; denn Herr von Berni ſagte 
zu mir, die Geſinnung ſeines Vaters waͤre, daß ich 
von Paris abreiſen ſolte. Solchergeſtalt muſte ich 
wieder nach Sontainebleau umkehren, das Paket 
des Herrn Kolbert abzuholen. Am drei und zwan⸗ 
zigſten des Auguſtmonats empfieng ich die Anweiſun⸗ 
gen wegen meiner Reiſekoſten. Hierauf muſte ich 
den Herrn von Bertillak ſuchen, der auf dem Luͤ⸗ 
zart bei Herr Mallet war. Er ſtellete fo gute Be; 
fehle, daß ich des folgenden Tages die Zahlung be⸗ 
24 kam, 
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kam. An fünf und zwanzigſten gieng ich nach dem 
Hotel von Ronde, um die Befehle des Prinzen, 
welcher alda auf mich wartete, einzuholen. Er 
bewies mir die Ehre, als ich von enn BR 
mich zu umarmen. er ast gaht 


Der ſechs und zwanzigste. Die t u Marſchal⸗ 
lin de la Motte hatte mir ſeit einigen Tagen wiſſen 
laſſen, daß fie in meiner Abweſenheit meine Schwe⸗ 
ſter bei ſich behalten wolte; ich führete fie a da 
es, zu folge dem von mir entworfenen Vorhaben eine 
ſehr vortheilhafte Sache für fie war. Sie ward 
von der Frau Marſchallin und ihrem ganzen Hauſe 
mit ungemeiner Höflichkeit empfangen. Ich nahm 
Abſchied von der Frau Marſchallin, e 9a 
moiſelles, ihren Toͤchtern, und ihrem ganz en Haufe, 
wie auch von denen Freunden und Freundinnen „die 
ich zu St. Germain hatte. Ich kehrete an eben 
demſelben Tage wieder nach Paris zuruͤk, von mei⸗ 
nen Freunden Abſchied zu nehmen; daher nahm ich 
eine Karoſſe, und legte damit alle meine Se ab. 


Am fü ieben und zwanzigſten hatte der Herr von 
Lionne ein doppeltes Fieber, welches ihn abhielt, 
meine Schriften zu unterzeichnen. Ich ging nach 
Sceaux, mich von dem Herrn Nolbert zu beur⸗ 
lauben, der mich in dem Garten dieſes ſchoͤnen Hau: 
ſes ſehr gnaͤdig empfing. Er ſchikte mich zuruͤk zu 
dem Herrn de la Garde, um meine Abfertigung 
zu bekommen. Ich traf ihn in Paris an; er gab 
mir ein Paket fuͤr den Herrn Dalmeras, und ein 
anderes fuͤr den Herrn von Mointel, beide verſie⸗ 
gelt Hierauf begab ich * zu dem Herrn von 

Lionne; 
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Lionne; ich traf fein ganzes Haus in Beſtuͤrzung 
an, weil ſich der Gebieter ſehr ſchlecht befand; da⸗ 
her muſte der Herr von Berni anſtatt des Herrn 
von Lionne, ſtines Vaters, meine Ausfertigun⸗ 
gen unterſchreiben. Er gab mir ein Paket fuͤr den 
Herrn von Nointel, verſiegelt, nebſt einem Brie⸗ 
fe an den Grosvizir, und einem Reiſepas, der al⸗ 
ſo lautete: een ene eee ee 
In Nahmen des Koͤniges. 0 
Allen Statthaltern, und unſern Generallieute⸗ 
nants in unſern Provinzien und Kriegesheeren, bes 
ſondern Statthaltern unſerer Staͤdte und Veſtun⸗ 
gen, Buͤrgermeiſtern, Raths verwandten und Schoͤp⸗ 
pen daſelbſt; Hauptleuten und Hafenbewahrern, 
Geleitseinnehmern und Faͤhrleuten; auch allen an⸗ 
dern unſern Gerichtsbedienten und Unterthanen, 
denen es zu wiſen nöchig unſern Grus zuvor. 
Da Wir den Herrn Ritter von Ar vieux in der 
Würde Unſers auſſerordentlichen Geſandten an die 
forte des Grosherrn, in Angelegenheiten, ſo 
Unſern Dienſt angehen, nach onſtantinopel 
verſchiken: ſo wollen und befehlen Wir ſehr gemeſ⸗ 
ſen, daß ihr ihn mit ſeinem Gefolge durch alle Oer⸗ 
ter und Stellen Unſerer Macht und Gerichtsbarkeit 
frei und ſicher ziehen laſſet, ohne ihm einige Ver⸗ 
hindernis zu verurſachen, noch zu geſtatten, daß 
ihm dergleichen gemacht oder gegeben werde; dage⸗ 
gen aber ihm alle noͤthige Huͤlfe, Gunſt und Bei⸗ 
fans mittheilen ſollet: hieran geſchiehet Unſer 
Wille. Y * f 


. 
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Wir bitten und begehren auch von allen Köni⸗ 
gen, Fuͤrſten, Potentaten, Staaten, Republiken, 
auch andern Unſern guten Freunden, Verwandten 
und Bundesgenoſſen, beſagten Ritter von Arvieur 
gleichergeſtalt durchziehen zu laſſen, ohne ihm einige 
Hinderung in den Weg zu legen; da Wir Uns in 
gleichem Falle zu eben demſelbigen erbieten, wenn 
Wir von ihrentwegen darum erſuchet werden. 
Gegeben, Fontainebleau, den ſieben und zwan⸗ 
zigſten des Auguſtmonats , 70 tauſend, er 
dert, ein und ſiebenzig. War unterzeichnet. 
e beſſr unten auf igt 
chem Befehl, von Lionne. 1 790 10ſt 
San ene eee? 5E3 
Schreiben des Herrn von Lionne an den 
a hen b n Grosvizirt. 
Dem Durchlauchtigſten und praͤchtigen Herrn, 
erſten Vizir der erhabenen Pforte des Gros⸗ 
heren. don wu amt md Ki wi 
2 7 MTF eee ene en 
Durchlauchtigſter und prächtiger Herr: Da der 
glorreiche Kaiſer, mein Herr, mit denen dem Herrn 
von Nointel, ſeinem ordentlichen Abgeſandten bei 
der Pforte wiederfahrnen Begegnungen nicht zufrie⸗ 
den iſt, weil man ſolche denen Reden ſehr zuwider⸗ 
laufend gefunden, welche Soliman Aga Mutefa⸗ 
raka hier gehalten hat; ſo geben Se. Maieſtaͤt 
anitzo Ihro ordentlichem Abgeſandten den Befehl, 
ſich mit allen ſeinen Hausbedienten auf das ihm zu⸗ 
geſchikte Schif am Boord zu begeben, welches ihn 
ohne Verzug nach Frankreich zuruͤk führen foll, 
Se, Maieſtaͤt haben mich befehlichet, Ew. 3 
4 N ro 1 
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Ihro Endſchlus zu eröfnen/ durch dieſen Brief, den 
Ihnen der Herr von Arvieur uͤberreichen wird, 
welchen ich ausdruͤklich an Sie abgefertiget habe, 
und dem Ew. Excellenz wegen derer Bewegungs⸗ 
gruͤnde zu dem Endſchluſſe Sr. Kaiferl, Maieſtaͤt 
volligen Glauben beimeſſen koͤnnen. Inzwiſchen 
bitte ich Gott, Durchlauchtigſter, vortreflichſter 
und praͤchtigſter Herr, er wolle Ihren Ruhm mit 
dem glüͤkſeligſten Ende bekroͤnen. Geſchehen, Sons 
tainebleau, den ſechzehenden Tag des Auguſtmo⸗ 
nats, ein tauſend, ſechshundert, ein und ſiebenzig. 
Dero Freund und Diener, von Lionne, Staatsbe⸗ 
dienter und Geheimſchreiber. 

Der Koͤnig ſchrieb nicht, weil der e 
feinen Brief nicht beantwortet hatte. Man gab 
mir keine Vorſchriften, und erzeigte mir die Ehre, 
die mir aufgetragene Unterhandlung gaͤnzlich mei⸗ 
ner Klugheit zu uͤberlaſſen. Und, weil man nicht 
wuſte, in welchen Umſtaͤnden ich die Sachen bei 
meiner Ankunft vorfinden wuͤrde, ſo ſagte man nur 
zu mir, ich ſolte des Herrn von Nointels Meinuns 
gen, die man fuͤr richtig bel, folgen. 


Reiſe des Verfaſſers bach Ronſtantinopel 
und Andrinopel. 


6 Die verſchiedene Reiſen, ſo ich waͤhrender groͤ⸗ 
ſten Hitze derer Hundestage auf der Poſt zu thun 
war genoͤthiget geweſen, hatten mich dergeſtalt er⸗ 
hitzet, daß ich von einem heftigen Fieber und Durch⸗ 
laufe befallen wurde, dadurch mein Leben in Ge⸗ 
fahr ſchwebte, und meine Freunde genoͤthiget wur⸗ 
eins den 


* 
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den, mir den Rath zu geben, daß ich mich in dem 
vorliegenden Zuſtande nicht auf den Weg machen 
moͤgte. Alles, was mein Eifer fuͤr den Dienſt des 
Koͤniges mich vermögen konte, ihnen zuzugeſtehem 
war dieſes, daß ich nicht auf der Poſt reifen, ſon⸗ 
dern die lyoniſche Landkutſche erwaͤhlen wolte: 
denn obgleich dieſes Fuhrwerk unſanft, ſo iſt man 

isch 0 d 


doch darauf für der Sonne bedeft, 
. Wr 4 133 Im 


Am acht und zwanzigſten des Auguſtmonats, 
ein tauſend, ſechshundert, ein und ſiebenzig beſtieg 
ich die lyoniſche Landkutſche, und wir nahmen den 
Weg nach Burgundien. Am erſten des Herbſt⸗ 
monats langte ich zu Chalons an der Saone an, 
ohne auf der ganzen Reiſe etwas, als Kraftſuppe, 
genoſſen zu haben. Von Chalons an der Sao 
ne gehet man zu Waſſer nach Avignon, welches 
dieſen Theil des Weges fanfter und geruhiger macht. 
Wir ſezten uns alſofort in das Fahrzeug der Land⸗ 
kutſche; das Wetter aber ward uns ſo entgegen, 
und der Wind ſo ſtark, daß wir erſt am zweiten um 
vier Uhr Nachmittages in Lyon eintrafen. Ich 
hielt mich zwei Stunden, um auszuruhen, alda auf, 
und wuͤrde einige Tage verweilet haben, weil mein 
Fieber und der Durchlauf ſtaͤrker geworden; es 
langte aber ein Haufen von Officiers von meiner Bes 
kantſchaft an, die von Toulon kamen, und mich 
verſicherten / daß die koͤniglichen Schiffe nur auf mich 
warteten, um in See zu ſtechen. Dieſe Nachricht 
noͤthigte mich, auf meine Abreiſe zu dringen. Ich 
nahm ein beſonderes Boot, und brach um ſechs Uhr 
des Abends auf. Der Nordoſtwind wehere ſtark, 
wu und 
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und machte, daß mein Boot, ſo zu ſagen, flog. 
S ging es die 5 Nacht hindurch. "Ser Flus 
war ſo ſeicht, daß wir vielmal auf den Sand trie⸗ 
ben. Ein weuig vor Tage liefen wir durch die 
Straſſe bei Viviers. Weil das Waſſer alda enger 
eingeſchraͤnkt war, ſo war es auch fo reiſſend und 
unruhig, daß wir dem Schifbruche mit genauer 
Noth entgingen; ich glaubte, ſolchem ſo nahe zu 
ſeyn, daß ich mich auszog, und nichts als das Hem⸗ 
de nebſt denen Schlafhoſen anbehielt, die Pakete und 
Briefe aber auf meinen Kopf band. Ich merkte 
in dieſem Augenblike, daß mich die Gefahr ſtark 
machte, und zweifelte nicht, mich durchs Schwim⸗ 
men retten zu koͤnnen, wenn der Wind mein Boot 
umſchluͤge. Es blieb aber nur bei der Furcht; wir 
gingen unter der Bruͤke des heiligen Geiſtes mit der 
gewoͤhnlichen Vorſicht hindurch, und langten zur 
gelegenen Zeit in Roquemaure an; denn der 
Wind war ſo wuͤtend, daß wenn wir noch hundert 
Schritte davon entfernt geweſen waren, unſer Boot 
wuͤrde umgeſchlagen ſeyn. Hier verlies ich den 
Flus, und nahm die erſten Pferde, deren ich hab⸗ 
haft werden konte, welche mich nach Villeneuve 


7 


brachten, wo ich andere nahm. 


Am dritten des Herbſtmonats reiſte ich mit Anz 
bruche des Tages von Avignon ab, und langte noch 
am ſelbigen Tage faſt um Mitternacht in Marſeille 
an. Die Thore waren verſchloſſen; der Pfoͤrtner 
uͤbereilte ſich nicht, zu kommen; ich lies einen von 

meinen Dienern durch das Thor des heil. Lazarus 
gehen, der den Herrn von Pilles, Statthalter 
ai darin⸗ 
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darinnen, in meinem ahmen erſuchen ſolte, daß 
er mir das Thor wolte n laſſen. Er gab auf 
der Stelle die noͤthige Befehle; die Thore wurden 
mir geöfnet und ich kehrete im Wirthshauſe zum 
ſchwarzen Kopfe ein, wo ich mich zu Bette legen 
muſte, um den ſtaͤrkſten Anfal meines Fiebers vor⸗ 
bei gehen zu laſſen. Nach dreien Stunden machte 
ich mich wieder aus dem Bette auf, und fertigte ei⸗ 
nen Boten an den Herrn Matharel, Oberaufſe⸗ 
her des Seeweſens in Toulon, ab, um zu verneh⸗ 
men, ob die koͤnigliche Schiffe fertig laͤgen, unter 
Seegel zu gehen. Er antwortete mir noch am ſel⸗ 
bigen Tage, und ſchrieb mir, ich moͤgte nur auf 
meine Wiedergeneſung bedacht ſeyn, worzu ich Zeit 
genug haͤtte; denn, welchen Fleis man auch anwen⸗ 
den koͤnte, ſo brauchte man doch wenigſtens einen 
Monat Zeit darzu, die Lebensmittel am Boord zu 
ſchaffen, verſprach mir auch, es einige Tage zuvor 
mir wiſſen zu laſſen, wenn man am Boord gehen 
olle. 5 
b Die Frau von Bampian, eine von meinen 
Muhmen, noͤthigte mich, ein Zimmer bei ihr zu neh⸗ 
men; und die Aerzte verſuchten alles an meinem Lei⸗ 
be, was ihnen ihre betruͤgliche Kunſt eingeben kan, 
um mich durch ihre vorgebliche Huͤlfsmittel, die 
fhlimmer, als das Fieber, waren, zu quälen, 
Sie verdamten mich zum Brechmittel und hernach 
zur Chinachinaͤ: dieſes leztere ſezte mein Fieber auf 
einige Tage veſte, das aus einem drei⸗ zum viertaͤgi⸗ 
gen geworden war; ich genos aber dieſes kurzen 
Zwiſchenraumes der Geſundheit nicht lange. Das 
Dicber ſtelte ſich wieder ein; ich verlies Aerzte und 
Nine Huͤlfs⸗ 


Arvieux merkwůrdige Nachrichten 25% 


Hüͤlfsmittel; ich begab mich aufs Land; die Veraͤn⸗ 
derung der Luft war mir zutraͤglich; die Uebung 
machte mich ſtark, und ich kehrete, das Fieber ohn⸗ 
geachtet, nach Marſeille zuruͤk, um meine Eins 
ſchiffung zu veranſtalten. Alle meine Freunde draͤn⸗ 
geten ſich herbei, mich zu beſuchen; nur die Herren 
Schoͤppen, welche Leute doch ſonſten gerne viel in 
Ceremonie erſcheinen, ſahen es nicht fuͤr dienlich an, 
mir einen Beſuch zu geben, ob ſie gleich von der 
Wuͤrde, womit der König mich beehret hatte, uns 
terrichtet waren. Sie wolten ſich an dasienige hal⸗ 
ten, was im Evangelio ſtehet, daß kein Prophet in 
Bun Vaterlande mit Ehren aufgenommen wird. 
Sie berlangten, daß ich ihnen den erſten Beſuch 
geben ſolte, und ich war berechtiget, das Gegentheil 
zu verlangen. Sie wuſten, daß der Herr Biſchof 
von! Hat ſeille, Herr von Pilles, daſiger Statk⸗ 
halter die Herren Oberaufſeher, nebſt allen in der 
Stadt und denen Veſtungen befindlichen Standes⸗ 
perfonen bei mir Beſuche abgeleget hatten, ohne mit 
mir ein Kerbholz darüber zu halten; ich war aber 
ihr Landsman, und ihre uͤbele Willensmeinungen, 
dabon fie mir in der bereits oben angeführten Sache 
Proben gegeden, waren noch immer dieſelbige. 
Ich fand Gelegenheit, ihnen ein gleiches zu erwei⸗ 
fen. Als ich eines Tages mit dem Herrn von Pils 
les aus der Meſſe kam, begegneten uns dieſe Herren 
in ihren Ceremonienkleidern; ich ſahe ſie an, ohne 
fie zu gruͤſſen, ſezte mich in meine Sanfte, und lies 
meine Traͤger langſam vor ihnen her bis ans Rath⸗ 
haus gehen, wo man mich einzutreten bat, ich begab 
mich aber nach meiner Wohnung. Dieſe unhoͤfliche 
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Rathsherrn waren die Herren Roux, Mazerat, 
Rigord, und ⸗ „, dieſer letzte kam ins⸗ 
geheim zu mir, und ich gab ihm den Gegenbeſuch 
eben in einer Stunde, da ich verſichert war, daß 
er nicht zu Hauſe wuͤrde anzutreffen ſeyn. 
Am ſieben und zwanzigſten des Herbſtmonats 
erhielt ich Briefe von dem Herrn Matharel und 
dem Herrn Ritter von Valbelle, der mich nach 
Maltha uͤberfuͤhren ſolte. Sie berichteten mir, 
es ſey Zeit, daß ich mich nach Toulon begaͤbe; ich 
ſchikte auch alſofort meine Geraͤthſchaft dahin ab. 
Des folgenden Tages brach ich von Marſeille 
auf, und nahm das Nachtlager in Cioutat bei 
Herr Bruͤe, deſſen Gemahlin, Angelette Geneſe, 
mich mit aller erfinnlichen Hoͤflichkeit empfieng, und 


lohr, Dieſer Zufal noͤthigte uns, in ae 
99111 en 
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ſchen Meerbusen einzulaufen, wo wir die ganze 
uͤbrige Zeit des Tages wegen der Ausbeſſerung ver⸗ 
blieben. Am achten lichteten wir den Anker. Der 
Wind, ſo ziemlich gut geweſen, ward uns zuwider, 
und noͤthigte uns, bis auf en funf zehenden zu lavi⸗ 
ren, da der Mangel am Waſſer und Holz uns noͤ⸗ 
thigte, in den ſardiniſchen Meerbuſen de la Pal⸗ 
me einzulaufen. Wir giengen ans Land, um herum 
zu ſpazieren, und erfuhren, daß die Bauren auf die⸗ 
fer Inſel viel wilder und viehiſcher find, als einer 
von denen, die ich iemals geſehen habe. a 

Das ſchlechte Wetter hielt uns drei Tage in die⸗ 
ſem Meerbuſen auf. Am ſechs und zwanzigſten be⸗ 
fanden wir uns unter dem Vorgebirge Porto⸗ 
Jarine, im Angeſichte von ſieben englaͤndiſchen 
Schiffen, welche, nachdem fie uns in Augenſchein 
genommen hatten, den Weg nach Tunis nahmen. 
Die Schiffe unter denen Befehlen des Herrn von 
Chateauneuf hielten Porto ⸗Farine eingeſchloſ⸗ 
fer, weil wir damals mit Tunis Krieg fuͤhreten. 
Herr von Valbelle ſchikte ihm eine von unſern 
mit Kriegs⸗ und Mundvorrath beladenen Fluiten, 
und wir nahmen nachdem ſie fich begruͤſſet hatten, 
den Weg nach Maltha. f 

Als wir am acht und zwanzigſten auf der Hoͤhe 
von Zembro waren, trafen wir ein kleines türkis 
ſches Schif an. Es ſtrich ſeine Seegel: der Rais 
oder Hauptmann kam am Boord, er gieng von 
Souſe nach Algier. Er zeigete uns einen Reiſe⸗ 
pas von dem Herrn von Martel, und einen an⸗ 
dern von dem Konſul in Algier. Man beurlaub⸗ 
te ihn und er ſezte ſeine Reiſe fort. a 

Vierter Theil. R Am 
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Am neun und zwanzigſten liefen wir um schen 
Uhr Vormittages in den malteſiſchen Hafen ein, 
woſelbſt wir die Eskadre des Herrn Dalmeras 
nicht antrafen. Ich gieng erſt nach zween Tagen 
ans Land, mein viertä, ges Fieber und die Huͤlfs⸗ 
mittel, womit man mich uͤberhaͤufet / hatten mir die 
Waſſerſucht zugezogen, und die an denen Fuͤſſen 
angefangene Geſchwulſt war bis uͤber die Knien hin⸗ 
auf geſtiegen. Der Herr Kommandeur von Va⸗ 
lencay ſendete mir ſeine Saͤnfte und Traͤger, wel⸗ 
che mich in das Haus derer Herren Jourdan und 
Marion brachten, die mich, bei ihnen zu woh⸗ 
nen, noͤthigten, und eine ungemeine Sorgfalt fuͤr 
mich trugen. 7 1 a 50 
Herr Dalmeras langte am eilften des Winter⸗ 
monats mit ſeiner Eskadre an. Selbige beſtund 
aus funfzehn Kriegesſchiffen, ohne die Fluiten. Er 
hatte denen Schiffen von Tripoli nachgeſetzet, ſie 
aber nicht einholen koͤnnen; hierauf war er nach 
Zante gegangen, Vorrath daſelbſt einzunehmen, 
weil man ihm auf Malta, die damals Mangel 
daran litte, keinen hatte können zukommen laffen : 
aus der Urſache verſtattete auch der Herr Gros⸗ 
meiſter nur denen Officiren derer koͤniglichen Schif⸗ 
fe und denen Freiwilligen, ans Land zu gehen, um 
derer auf der Inſel noch vorhandenen Lebensmittel 
zu ſchonen; denn die Erndte hatte auf Sicilien 
fehl geſchlagen, und der Unterkoͤnig von Sardi⸗ 
nien hatte bei Lebensſtrafe verboten, Lebensmittel 
von ſeiner Inſel, ſelbſt nach Sicilien, einſchiffen 
zu laſſen; daher die Obrigkeit in Agouſta, welche 
gemeiniglich Maltha mit Getraide verſorget, * 
A ae; noͤthi⸗ 
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nöthiget war, ſich an den Grosmeiſter zu wen⸗ | 
den, um dergleichen zu bekommen; und dieſes hatte 
den Vorrath ungemein vermindert, womit die La⸗ 
gerhaͤuſer derer Kloͤſter gemeiniglich angefuͤllet 
find, ’ 4 EN f 
J Am zwölften gieng ich am Boord des Schiffes, 
der Monarche, welches Herr Dalmeras, fuͤh⸗ 
rete, um ihm die Briefſchaften vom Hofe zu übers 
geben; er war damals Oberbefehlshaber der Eska⸗ 
dre. Er empfieng mich bei der Leiter, und nach⸗ 
dem er mich in ſein Zimmer gefuͤhret, welches 
praͤchtig verzieret war, gab ich ihm das Paket vom 
Koͤnige, wie Herr Kolbert mir es aufgetragen 
hatte. Er befahl ſofort dem Herrn von Preuͤilly, 
der auf dem Diamant Befehlshaber war, ſich fer⸗ 
tig zu machen, um mich nach Ronſtantinopel zu 
fuͤhren, und dem Proviantmeiſter, daß er die zu 
der Reiſe noͤthige Lebensmittel ſolte einladen laſſen. 
Nach denen uͤblichen Hoͤflichkeiten begleitete er mich 
bis zur Leiter, und lies mich mit ſieben Kanon⸗ 
ſchuͤſſen begruͤſſen. Hiernaͤchſt ſtattete ich einen 
Beſuch bei dem Herrn von Preuͤilly ab, der mir 
eben die Ehrenbezeugungen, als Herr Dalmeras, 
gab, Bei meiner Ruͤkkehr nach dem Lande gieng 
ich quer durch den Hafen, und wurde von allen 
Kauffartheiſchiffen begruͤſſet, die ſich darzu vorbe⸗ 
reitet hatten, als fie mich zu dem Herrn Dalmeras 
gehen ſahen. a 
Am ſelbigen Tage liefen einige Barken von 
Marſeille aus, um dahin zuruͤk zu kehren. Ich 
bediente mich dieſer Gelegenheit, das vorgefallene 
an die Staatsbediente e und inſonder⸗ 
R 2 heit 
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heit die traurige Begebenheit, ſo einem zum kreuzen 
ausgeruͤſteten Schiffe aus Marſeille, unter einem 
Hauptmanne, Nahmens Martin, begegnet war. 


Die Manſchaft dieſes Schiffes beſtund aus al⸗ 
lerlei von verſchiedenen Nationen zuſammengeraften 
Leuten, die ſich an die Kriegeszucht, ſo vielleicht 
von ihrem Hauptmanne ein wenig zu ſtreng ausge⸗ 
uͤbt wurde, nicht gewoͤhnen wolten, und den End⸗ 
ſchlus faſten, ihn nebſt allen Sranzofen bei Seite zu 
ſchaffen, und mit dem Schiffe durchzugehen. Die⸗ 
ſerwegen nahmen ſie der Zeit wahr, als die Scha⸗ 
luppe weggeſchikt war, Waſſer und Holz zu holen, 
und, da ſie ſich der Hauptwache und derer darinnen 
befindlichen Waffen bemaͤchtiget hatten, machten ſie 
die dem Hauptmanne getreuen Franzoſen nieder. 
Sie erſtachen vierzehn mit Dolchen, und warfen ſie 
noch halb lebendig ins Meer; Hierauf griffen ſie 
den Hauptman an, der ſich mit dem in ſeinem Zim⸗ 
mer befindlichen Gewehr vertheidigen wolte, die 
Verſchworne aber hatten die Vorſicht gebrauchet, die 
Ladung herauszuziehen; daher dieſer arme Mann 
die Thuͤre aufmachte, und indem er mitten durch 
ſeine Moͤrder gieng, drei Stiche mit dem Degen 
bekam, welche ihn doch nicht verhinderten, daß er 
ſich in den Schifsraum hinabſtuͤrzte, wo er ſich, bis 
die Schaluppe ankaͤme, wehren zu koͤnnen vermein⸗ 
te. Dieſe elende verſprachen ihm das Leben, wenn 
er ſich ergeben wolte. Er glaubte ihnen, ſtieg auf 
das Verdek hinauf, und ſobald er dahin gekom⸗ 
men, hieben ſie ihn mit Aexten in Stuͤken und wur⸗ 
fen ihn ins Meer. Als nun die Schaluppe, wel⸗ 
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che, mit getreuen Franzoſen angefuͤllet war, vom 
Lande zuruͤk kam, trieben ſie ſelbige mit denen Stein⸗ 
ftüfen ab, nahmen, indem fie die Segel gebrauch: 
ten, den Weg nach Sayd, und ſchenkten das 
Schif dem Baſſa in dieſer Stadt. Die Haͤupter 

derer Aufruͤhrer verleugneten ihren Glauben, und 

die ſich zu ihrer Parthei geſchlagen hatten, wur⸗ 

den frei erklaͤret, dahingegen die ihrem Oberhaupte 

treu gebliebene Franzoſen zu Sklaven gemacht und 

in das Schlos zu Sayd eingekerkert wurden, bis 

die Antwort vom Gros vizir einliefe dem der Baſſa 

von dem vorgegangenen Nachricht gegeben hatte. 


Es waͤre hier Gelegenheit, dasienige herzuſe⸗ 
tzen, was ich auf Maltha angemerket hatte, weil 
aber dieſe Stadt einem ieden eben ſo volkommen bekant 
iſt, als die Staͤdte in Frankreich, welche am mei⸗ 
ſten beſuchet werden, ſo will ich mich bei Beſchrei⸗ 
bung derſelben nicht aufhalten, ſondern nur dasie⸗ 
nige anfuͤhren, was meine Perſon angehet. Des 
folgenden Tages nach meiner Anlangung gieng ich 
hin, dem Grosmeiſter meine Aufwartung zu ma⸗ 
chen; es giengen viele Ritter vor mir her, welche 
in dem koͤniglichen Schiffe mit heruͤber gekommen 
waren, an deren Spitze ſich der Herr von Valbelle 
befand, der mir als Einfuͤhrer zu dienen Belieben 
trug. Dieſe Ritter ſtelleten ſich nach einander dar, 
und kuͤſten dem Grosmeiſter, der in einem Lehn⸗ 
ſtuhle ſas, und ſich bedekt hatte, die Hand. Ich 
trat naͤher hinzu, um ein gleiches zu thun; er ſtund 
aber auf, gieng zween Schritte vorwaͤrts, mich zu 
empfangen, und als 1 buͤkte, ihm die Hand 
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zu kuͤſſen, zog er ſie zuruͤk, und erwies mir die 
Ehre, mich zu umarmen. Ich machte ihm mein 
Kompliment auf italiaͤniſch, welches die gewoͤhn⸗ 
liche Hof⸗ und aller geſchiklichen Leute Sprache auf 
der Inſel iſt; denn der Poͤbel und die Bauren re⸗ 
den arabiſch. Der Grosmeiſter antwortete 
mir auf eine ſehr verbindliche Art. Die Unterre⸗ 
dung waͤhrete eine halbe Stunde, wornaͤchſt ich 
mich in eben der Ordnung, worinnen ich angekom⸗ 
men war, wieder zuruͤk begab, um den Anfall mei⸗ 
nes Fiebers, das mich waͤhrender Zeit meines Da⸗ 
ſeyns in dem Pallaſte überfallen hatte, abzuwarten. 


Die Ritter geben ihrem Grosmeiſter den Ti⸗ 
tel Eminenz, und alle übrige Bewohner der Inſel 
nennen ihn Ihro Hoheit. Der damalige Gros⸗ 
meiſter hieß Kotoner; er war von Majorka, 
und ſeinem Bruder in dieſer Wuͤrde gefolget. Es 
war ein kleiner vom Alter ganz weiſſer Mann, von 
einer ſtarken und voͤlligen Leibes beſchaffenheit; er 
hatte ein lebhaftes und munteres Anſehen, und da⸗ 
von bei unzaͤhligen Vorfaͤllen Kenzeichen abgeleget. 
Ob er gleich ein Spanier und ſehr lebhaft, ſo war 
er doch ſehr ‚höflich und ehrlich; er lies nur gegen 
die Feinde ſeiner Religion ein ſtolzes und erhabenes 
Weſen bliken; mit ſeinen Rittern pflegte er einen 
ſolchen Umgang, der ihm ihre Hochachtung und 
Herzen zuzog, und ein Beweis davon iſt dieſes, 
daß er zum Nachfolger ſeines Bruders war erwaͤhlet 
worden, welches eine in dieſem Orden bis dahin un⸗ 
erhoͤrte Sache war, als in welchen ſo viele Leute 
von einem beſondern Verdienſte angetroffen ale 
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und die geſchikt find, zu dieſer hohen Würde hinan⸗ 
zuſteigen, welche macht / daß ſie denen gekrönten 
Haͤuptern faſt gleich gehen, bei denen ſie auch mit 
der Wurde ordentlicher! Abgeſandten bekleidete 


die eines Inquiſttors zu Sein gewoͤhn⸗ 
ſtiſtadt Melita ve⸗ 
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men. Jederman ſetzet ſich in eben der Stunde zu 
Tiſche; die ganze Stadt ſiehet einer zahlreichen in 
verſchiedene Gaſthaͤuſer abgetheilten Bruͤderſchaft 
gleich, wo man wegen der Stunde der Mahlzeit 
einerlei Regel beobachtete. 
Der Herr Grosmeiſter gab Befehl, daß man 
mir alles ſeltene in der Stadt und der umliegenden 
Gegend zeigen ſolte, und als er erfahren, daß ich 
das viertaͤge Fieber haͤtte, ſo befahl er feinem vor⸗ 
nehmſten Arzte und dem Doktor Aquilina, daß fie 
mich alle Tage beſuchen, und ihre ganze Wiſſen⸗ 
ſchaft auf meine baldige Geneſung verwenden ſolten. 
Dieſe beide geſchikte Aerzte ermangelten auch nicht, 
mich ieden Tag vielmals zu beſuchen. Sie erforſch⸗ 
ten meine Leibesbeſchaffenheit; ſie unterſuchten die 
Urſache meiner Krankheit, ihren Fortgang, die 
Huͤlfsmittel, welche ſolchen hervorgebracht; ſie 
lieſſen mir Chinachinaͤ nebſt einigen andern Huͤlfs⸗ 
mitteln einnehmen, und ſchrieben mir eine gemeſſe⸗ 
ne Lebensart vor, welches alles die Geſchwulſt mei⸗ 
ner Lenden vertrieb, und die Gewaltſamkeit meines 
Fiebers ſehr verminderte. Ich erkante in der Fol⸗ 
ge, daß dieſe zween Aerzte wuͤrklich geſchikte Leute 
waren. Ich gieng in denen Gaͤrten des Grosmei⸗ 
ſters ſpaziren. Man lies die Waſſerkuͤnſte an; 
man ſezte mir ein Zwiſchenmahl vor, und ich empfieng 
an allen denen Oertern, wo ich hingehen konte, al⸗ 
lerlei Hoͤflichkeite. 


Ich verſaͤumte nicht, das Sklavenhaus zu be⸗ 
ſehen. Der Badi empfieng mich mit aller erſinli⸗ 
chen Hoͤflichkeit. Es war ein ehrwuͤrdiger Greis, 
und in feinem Geſetze ſehr erfahren ; er 30 12 
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Kaffee, und Sorbet vor, und erſuchte mich, den 
Grosmeiſter um die Freiheit eines Haufens ver⸗ 
laͤhmter Sklaven und alter Weiber zu bitten, die 
auſſer Stande waren, ſich loszukaufen. Ich bat 
den Grosmeiſter darum, und er willigte ſehr 
gnaͤdig darein; Herr Preuͤilly willigte auch darein, 
ſie in ſeinem Schiffe mit zu nehmen. Alle dieſe 
Sklaven waren froh, daß ſie einen Mann ange⸗ 
troffen, der ihre Sprachen redete, und ſich ihr Elend 
zu Herzen gehen lies; fie fuchten die ſchoͤnſten Fruͤch⸗ 
te auf, und brachten ſie zu mir. 


Ich verblieb bis zum ſechs und zwanzigſten des 
Wintermonats auf Maltha. Ich verwendete al⸗ 
le Zeit, die mir mein Fieber vergoͤnnete, auf die Be⸗ 
ſichtigung derer Kirchen, Gaſthaͤuſer derer Ritter, 
derer Beveſtigungswerke verſchiedener Staͤdte und 
Veſtungen, welche dieſe Inſel faſt unuͤberwindlich 
machen. Ich gieng oft in dem Garten derer Kapu⸗ 
ziner ſpaziren, deſſen Lage und gutes Anſehen mir 
vieles Vergnuͤgen erwekte. Ich hatte die Ehre, den 
Herrn Grosmeiſter viele male zu beſuchen, und 
ihn beſonders Aber viele geheime Angelegenheiten zu 
unterhalten, die er mir mittheilte, und wegen derer 
Verrichtungen, die er mir in Konſtantinopel zu be⸗ 
ſorgen auftrug. Er war mit der Gicht beladen, 
und wie ſehr ich mich auch dagegen ſezte, ſo lies er 
ſich doch, wenn ich eintrat und wieder weggieng, 

durch ſeine Hausbediente aufheben, und wolte ſich 
nicht eher niederſetzen, als bis ich mich geſetzet hatte. 


Als endlich das Schif in ſeegelfertigen Stand 
geſetzet war, lies ich meine Geraͤthſchaft am Boord 
N 5 brin⸗ 
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bringen; ich nahm Abſchied von meinen Freunden, 
welche mich bis an den Strand begleiteten, wo ich 
mich in die Schaluppe ſeßte und am Boord zu dem 
Herrn Dalmeras Herrn von Valbelle und an⸗ 
dern Hauptleuten der Fa vol⸗ 
kommen wol empfiengen, und mit ihrem Geſchütze 
begruͤſſen lieſſen, welches auch von denen im Hafen 
eee eee * del 
Endlich begab ich mich auf das Schif, der Dia⸗ 
mant, worauf Herr von Preuͤilly, Ritter derer Or⸗ 
den des Berges Karmel und des heiligen Lazarus, 
Bruger des Herrn Marſchalls von Sumieres Be⸗ 
fehlshaber war. Er raͤumte mir ein kleines ſehr ar⸗ 
tiges Zimmer neben dem ſeinigen ein, welches der 
Schifsſchreiber, Herr von Mondeſir, ſehr zierlich 
hatte mit Teppichen beziehen laſſen. Herr Chabert, 
zweiter Hauptman, Herr Chevalier, Leutenant, 
die Herren von Bonnefond und Ikard, Faͤhnd⸗ 
riche, nebſt denen andern Bedienten und Reiſenden, 
überhäuften mich mit Hoͤflichkeiten, und Herr von 
Preüilly,, der mit einem guten Tiſche allerlei Hoͤflich⸗ 
keiten verband, trug zur Wiederherſtellung meiner 


Geſundheit ungemein viel bei. NN 

Der Oberſchifswundarzt war ein Biskajer, 
Namens Hontarade, ein ſehr geſchikter Mann, der 
mir aus Arzneibuͤchern, ſo er in meine Kammer hrach⸗ 
te, zeigete, daß unſere franzoͤſiſche Aerzte mich ſo 
behandelt hatten, als wenn fie gleichſam waren, ber 
zahlet worden, daß fie mich tödten, und die auf 
Hialtha, daß fie mir zur Geneſung verhelfen ſolten. 
Ich konte begreifen, daß die kuͤtlende Arzneimittel 
mir ganz und gar zuwider waͤren, und ich mich an 
an f g die 
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die gemeſſene Lebensart und auf Maltha mir vorge⸗ 
ſchriebene Huͤlfsmittel halten muͤſte. Ich fuhr alſo Fort; 
reinen Wein zu trinken, und Fleiſch zu eſſen, damit 
meine natuͤrliche Waͤrme wieder hervorgebracht wer⸗ 
den moͤgte, als welche durch die abzukuͤhlende Mittel 
dergeſtalt war niedergeſchlagen worden, daß ich nichts 
verdauen konte. Ich trunk den Muſkatwein von 
Fante, der faſt eben ſo ſtark, als Brandwein, iſt, 
mit Vergnügen; ich ſpeiſete Zwiebeln, Sellery und 
andere waͤrmende Kraͤuter in der Suppe; ich that 
einen guten Schluk von Muſkatweine, wenn der 
Froſt ſich einſtelte; ia ich nahm davon in der Hitze 
des Anfalls, und durch dieſes Mittel ward der An⸗ 
fal immer kuͤrzer und ſchwaͤcher. Man rieb mein 
Brod mit Knoblauch, welches mir Appetit erwekte, 
und meine Kraͤfte ſtelten ſich nach und nach wieder 
ein, mein Fieber ward ertraͤglich, und der Ueberreſt 
von meiner Waſſerſucht verſchwand. 

Die Ordensgaleeren hatten unſer Schif heraus 
burirt, und wir flachen am ſechs und zwanzigſten 
des Wintermonats in See. Alsdann trafen wir ei⸗ 
nen gewaltſamen Wind an, welcher verurſachte, daß 
wir die Meerenge, der venetianiſche Meerbuſen 
genant, in vier Tagen zuruͤk legten; und wir uns 
alſo am erſten des Chriſtmonats oſtwaͤrts der Inſel 
Cerigo befanden. Dann ſiengen die unordlichen Win⸗ 
de zu wehen an, und wir verblieben in dieſem See⸗ 
ſtriche bis zum dritten dieſes Monats, da wir uns 
bei Cervy vor Anker legten, und am fuͤnften in die 
Bucht von Milo einliefen, nachdem wir bei nahe 
vier und zwanzig Stunden laviret hatten. Wir hiel⸗ 
ten uns alda bis auf den zwei und zwanzigſten auf, 
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weil uns die Nordwinde das Auslaufen verwehreten. 
Herr Wikolo Zukko, der aus dieſer Inſel gebuͤrtig 
und franzoͤſiſcher Konſul war, kam, den Herrn 
von Preuͤilly zu komplimentiren; er hatte den Herrn 
Bonnet, der zum Konſul auf Bandia ernennet 
war, und feine Beſtallung von Konſtantinopel er⸗ 
wartete, den katholiſchen Biſchof auf dieſer Inſel, 
Kapuziner, obrigkeitliche und andere anſehnliche Per⸗ 
ſonen in Geſellſchaft mit ſich. Sie wurden ſehr lieb⸗ 
reich empfangen. Herr von Prüeilly gab ihnen 
eine Mittagsmahlzeit, und lies ſie bei ihrer Abreiſe 
mit dem Geſchuͤtze begruͤſſen. N 


Wir gaben dem Konſul zu verſtehen, daß wir 
die Stadt oder den Fleken beſehen wolten. Er ſandte 
uns ſo viel Pferde, als wir noͤthig hatten. Der 
Konſul wolte, daß ich ſeines reiten ſolte, welches 
ſehr ſchoͤn und volkommen wol angeſchirret war. Der 
Fleken oder die Stadt Milo iſt ohngefehr eine hal⸗ 
be Meile vom Meere entlegen: es beſtehet ſelbige 
aus einem Haufen Haͤuſer, deren Quartiere durch enge 
und ſehr kothige Straſſen, wegen des dahin geworfe⸗ 
nen Unflaths, und der groſſen Menge Schweine, 
ſo alle Bewohner derſelben halten und herum laufen 
laſſen, abgeſondert ſind. Das unterſte Stokwerk 
derer Haͤuſer iſt gleichſam eine Art gewoͤlbter Speiſe⸗ 
keller, wohinein alle Unreinigkeiten des Hauſes ge 
worfen werden: Des Nachts werden die Schweine 
darinnen verſchloſſen, und ernaͤhren ſich davon; wel⸗ 
ches einen Geſtank verurſachet, der nur denen Ein⸗ 
gebohrnen, die ſich daran gewoͤhnet, erträglich iſt: 
dadurch werden die engen Gaſſen ſo kothig, daß 
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man unmoͤglich zu Fuſſe durchkommen kan, ohne bis 
an die Knie beſudelt zu werden. N 
Wir waren in dem Hauſe des Herrn Bonnet 
abgeſtiegen, welches, ohne ſchoͤn zu ſeyn, eines de⸗ 
rer gemaͤchlichſten und groͤſſeſten in der Stadt war. 
Er ſezte uns das Mittagseſſen vor, und nachdem wir 
geſchmauchet und ausgeruhet hatten, ſezten wir uns 
zu Pferde, und ritten aus, die Gegend der Stadt zu 
beſehen. Er behielte mich nebſt dem Oberwundarzte 
und zween Schifsofficiren, denen Herr von Preuͤilly 
die Erlaubnis darzu gegeben, des Nachts bei ſich. 
Wir wurden des Abends volkommen wol bewirthet. 
Man gab uns gute Betten, und alles das ungeach⸗ 
tet konten wir wegen des Geſtankes und derer Mou⸗ 
ſtiken, die uns bald aufgefreſſen haͤtten, faſt nicht 
ſchlafen. Dieſe Inſekten fallen, inſonderheit denen 
Fremden, ſehr beſchwerlich; denn die Einheimiſche 
ſind dergeſtalt daran gewoͤhnet, daß ſie ihre Stiche 
faſt nicht empfinden, oder, weil dieſe Thiere ſolcher 
Nahrung uͤberdruͤßig find‘, und ſich an denen Neuan⸗ 
gekommenen, wenn ſie dergleichen antreffen, zu raͤ⸗ 
chen ſuchen. Ich hatte einen kleinen Anſtos vom 
Fieber, der nicht vier Stunden anhielt; ich ſtund 
auf, trunk Kaffee, ſezte mich nebſt meinen Geſell⸗ 
ſchaften, dem Herrn Bonnet, dem Konſul, und 
einigen derer Vornehmſten aus der Stadt, zu Pfer⸗ 
de, und wir ritten bis zur Mittagszeit ſpaziren, da 
uns der Konſul in ſein Haus fuͤhrete, und uns eine 
praͤchtige Mahlzeit gab, wozu er den katholiſchen Bi⸗ 
ſchof, die Kapuziner, die obrigkeitliche Perſonen 
und die vornehmſte Katholiken aus der Stadt gela⸗ 
den hatte. a 
Ob⸗ 
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Obgleich Herr Zukko auf Milo gebohren, ſo 
war er doch Roͤmiſchkatholiſch, und ſeine ganze Fa⸗ 
milie auch: er war ein ſehr hoͤflicher und freundlicher 
Mann, der ſich mit feinem Vermoͤgen Ehre machte, 
ſo viel als es die Klugheit in einem Lande erlauben 
will, wo es eine Art des Verbrechens iſt, das An⸗ 
ſehen vom Reichthume zu haben; er erfuͤllete die 
Pflichten feiner Bedienung mit vielem Eifer und Auf⸗ 
richtigkeit; er wurde von iederman geachtet und ge⸗ 
liebet, ſogar von denen Griechen, welches viel far 
gen will: denn dieſe Leute find unverfonliche Feinde 
von denen Katholiken; fie laſſen keine Gelegenheit vor⸗ 
bei, ohne ihnen Proben von ihrer Abneigung zu ge⸗ 
Ich verwendete die Zeit, ſo wir auf dieſer Inſel 
zubrachten, auf die Beſichtigung derſelben, ſo viel 
mein Fieber mir ſolches erlauben konte. Ich um⸗ 
ſeegelte fie in einer einheimiſchen Galliote, und hatte 
Herr von Preuͤilly die Guͤte, einen von ſeinen 
Steuerleuten, auch einen von der Schifsmanſchaft, 
darauf zu ſetzen. Dieſe Inſel haͤlt ohngefehr ſechzig 
Meilen im Ulmkreis: ihre Ufer ſind ſteil, und an 
vielen Orten ſiehet man anſehnliche Berge, einige 
ſehr angenehme und ſehr fruchtbare Ebenen, obgleich 
das Erdreich duͤrre und verbrannt ausſiehet. Man 
kan die ganze Inſel wuͤrklich als einen weitlaͤuftigen 
Felſen anſehen, deſſen Mittelpunkt ein Schmelzofen 
if, der ſeit vielen Jahrhunderten brennet, und deſ⸗ 
fen Rauch und Feuer ſich an vielen Orten Oefnung 
gemacht hat, welche dieſes Erdreich dergeſtalt erhitzen, 
daß fie alles, was von ihr verlangt wird, im Ueber⸗ 
fluſſe hervor bringet. Die Weine baſelbſt find vor⸗ 
N treflich: 
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kerflch: das Getraide die Hülhenkrüchre Feigen, 
Oliven, Melonen, Gurken, Baumwolle, nebſt 
vielen andern natürlichen Feldfruͤchten / find von wun⸗ 
derſamer Guͤte. Neben alle dem, was zur menſchli⸗ 
chen Nahrung dienet, findet man da auch ergiebige 
Schwefel: Alaun⸗Vitriol⸗Eiſengruben, und andere 
Metalls. % e n, d 


Der Schwefel auf Milo ift ein wenig graͤulicht, 
durchſichtig und zerbrechlich; er wird beim Graben in 
die Erde ganz in dike Stuͤke gebildet angetroffen / und 
man findet dike Adern davon in denen Steinbruͤchen, 
wo die Muͤhlenſteine gebrochen werden. Dieſe gehoͤ⸗ 
ren auch unter die Kaufmanswaaren, welche den 
Handel auf dieſer Inſel ausmachen, ſowol als die al⸗ 
da verfertigte Handmuͤhlen, welche durch das ganze 
Reich des Grosherrn geſchaͤtzet werden. Man will 
vorgeben, daß dieſe Ju von ſolchen Muͤhlen und 
Muͤhlenſteinen den Namen bekommen habe, weil 
Milos im griechiſchen eine Muͤhle bezeichnet. Am 
Ufer des Meers trift man natuͤrliche Salzbrunnen 
an, worinnen ſich das Salz auf eine ſehr leichte Art 
bildet. Das Meer, welches im Winter gemeiniglich 
unruhiger als in denen andern Jahreszeiten, iſt, erfuͤllet 
die Graben oder Behaͤlter dieſer Salzbrunnen, und 
die Sonnenhitze bringet durch die Kriſtalliſirung das 
Salz hervor; daher nur die Mühe übrig bleibet, es 
mit Harken zuſammen zu haͤufen, und am Ufer auf⸗ 
zuthuͤrnen: fie. geben es auch fo wohlfell, daß das 
gewoͤhnliche Maas, ſo zwei hundert und zwanzig 
Ocques, das iſt, ſiebenzig Pfund, marſeilliſchen 
Gewichts betraͤget, nur für ſieben bis schen Stuͤber 
verkauft wird 0 Sele f een N 
ee Die 


5 


“ 


271 Arvieur merkwürdige Nachrichten. 


Die Seide nebſt der geſponnenen Baumwolle 
bringen denen Einwohnern viel ein. Dieſe beide 
Waaren werden ihrer Guͤte und Feinheit wegen hoch 
geſchaͤtzet. Die Baumwolle in der Schaale, das iſt, 
die noch nicht durch die Muͤhle gegangen, um von 
ihrer Schaale und denen Koͤrnern gereiniget und 
geſaubert zu werden, gilt einen Sekin oder ſieben 
Franken, zehen Schilling, der Centner, zwölf Fran⸗ 
ken aber, wenn er gereiniget iſt, und Baumwolle 
en Rame genennet wird. Die Seide hat keinen be⸗ 
ſtimten Preis; man richtet ſich nach dem Ueberfluſſe 
oder der Unfruchtbarkeit der Erndte, und nachdem 
ſich viele Kaͤufer einfinden: denn die Griechen ſind 
geſchikt im Handel, geitzig und eigennuͤtzig, mehr, 
als ſich vorſtellen laͤſ ei 
Der Wein auf Milo giebt dem auf Bandia 
nichts nach, er iſt aber nicht ſo gut, als der cypri⸗ 
ſche, welcher ohne Widerſpruch den Vorzug vor 
allen Weinen in der Welt behält. , Der von Milo 
wird allezeit gut verkauft, und man hat genug da⸗ 
von, um ihn an Fremde zu verkaufen: dieſes zeiget 
an, daß die Weinerndte daſelbſt gros ſeyn muß; 
denn die Griechen koͤnnen brav zechen, und weil 
fie viele Faſten haben, ‚fo find fie genöͤthiget, brav zu 
trinken. Die Weiſe, wie ihr Wein bereitet wird, 
verdienet alhier angefuͤhret zu werden. i 

Ein ieder Einwohner hat in ſeinem Weinberge 
einen vierekigten gemauerten Bottich, der gut mit 
Mörtel verbunden und ganz offen iſt; hierein wer⸗ 


den die Trauben, ie nachdem man ſie abſchneidet, 


geworfen; man laͤſſet ſie zwel bis drei Tage darinnen 
ſtehen, 
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ſtehen, und ie nachdem der Moſt durch eine unten 
gemachte Oefnung abflieſſet, und unterdeſſen da er 
getreten wird, fuͤllet man Schläuche oder Boksfelle 
damit an, die ins Haus getragen und in Gefaͤſſe oder 
groſſe irdene bis zur Oefnung in die Erde gegrabene 
Kruͤge, wo dieſer Moſt bequem brauſet, ausgegoſ⸗ 
fen werden. In die Tonnengefaͤſſe und Kruͤge wird, 
nachdem ſie geraͤumig ſind, etwas Gips geworfen, 
und einige gieſſen auch etwas ſuͤſſes oder ſalzigtes 
Waſſer hinein, nach der Bequemlichkeit derer Oer⸗ 
ter, wo ihre Haͤuſer belegen ſind. Sie geben vor, 
daß ihre Weine ohne dieſe Vermiſchung ſich veraͤn⸗ 
dern oder zu ſtark ſeyn wuͤrden, und, dieſe Maͤßi⸗ 
gung ohngeachtet, ſind ſie es doch ungemein. Wenn 
der neue Wein aufhoͤret, Hefen aufzuſtoſſen, ſo fuͤl⸗ 
let man die Gefaͤſſe ganz voll, und verſtopfet fie mit 
angeruͤhrtem Gipſe, und dieſer Wein behaͤlt ſeine 
ganze Staͤrke viele Jahre, ia Jahrhunderte lang. 
Man gab mir dergleichen zu trinken, der aͤlter als 
hundert Jahr war, und eine ungemeine Staͤrke hat⸗ 
te; dabei aber doch nicht unangenehm, ſondern ſehr 
herzſtaͤrkend war. Man trift nicht ſelten derglei⸗ 
chen an, deſſen Alter ungewis iſt; von dem man 
aber mit Wahrheit annimt, daß er viele Jahrhun⸗ 


derte gelegen habe; dieſes ereignet ſich, wenn man 


die alten Ruinen umgraͤbet. Man findet ſehr oft 
ſolche eingegrabene Kruͤge, die ſeit einer undenkli⸗ 
chen Zeit alda geweſen, und der darinnen enthaltene 
Wein uͤbertrift alles, was man ſich ſtark und gut 
einbilden kan. und J. 205 i 
Es haben uns Reiſende erzehlet, daß die Arme⸗ 
nianer und Georgianer in Gewohnheit haben, bei 
Vierter Theil. S der 


— 
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der Geburt ihrer Kinder wolverſiegelte und mit 
Wein angefuͤlte Kruͤge zu vergraben, und ſie bei der 
Hochzeit eben dieſer Kinder erſt wieder hervor zu ho⸗ 
len. Es hat ſich zugetragen, daß, als eine Privat⸗ 
perſon in Provence ein Haus in ſeinem Weinberge 
bauen wolte, man bei Ausgrabung des Grundes eine 
Treppe angetroffen, die in einen gewoͤlbten Keller 
fuͤhrete. Es war niemanden bewuſt, daß iemals 
an dieſem Orte ein Gebaͤude geſtanden habe. Es 
ſtunden ſehr alte Weinſtoͤke und Olivenbaͤume da⸗ 
ſelbſt. Man ſtieg in dieſen Keller hinab, und traf 
eine groſſe Tonne in einem Winkel an; als man ſie 
anruͤhrete, ward man mit Erſtaunen gewahr, daß 
dasienige, ſo anfangs als Holz geſchienen, nur 
Staub war, der doch eine Fluͤßigkeit in ſich faſſete, 
als wenn ſolche in einem Bokfelle enthalten wäre, 
Man bohrete ein Loch in dieſe Tonne, und es kam 
ein dunkelrother Wein heraus, von einem auſſeror⸗ 
dentlichen Geſchmake, Güte und Staͤrke. Es iſt 
nie moͤglich geweſen, die Zeit zu entdeken, da dieſer 
Wein in dieſem Orte verſchloſſen worden. Alles, 
was ſich muthmaſſen laͤſt, iſt dieſes, daß er ſeit vie⸗ 
len Jahrhunderten alda gelegen habe. Das Holz 
war in Staub verwandelt worden, und der Wein 
hatte nach und nach eine Rinde um ſich geſezt, wel⸗ 
che ihn bei Ermangelung des Holzes zuſammen ge⸗ 
halten. „ i eee ng s sahlo} 

Dieſe Inſel bringet vortreflichen Gips hervor, 
und weil das Holz darauf dünne iſt, ſo brennet man 
ihn bei trokenem Kuhmiſte. Eines von denen ſel⸗ 
tenſten Dingen, ſo ich auf dieſer Inſel geſehen, iſt 
der Amianth. Dieſes iſt eine ſteinigte sg 
20 — Me nnn fo 


PR} 3123 2023 j 


Arvieux merkwürdige Nachrichten. 275 
fo der Federalaun ſehr gleichet. Man vermenget 
ſie leicht mit einander; der auf Milo erweichet 
leicht in Oele, und alsdann wird er als Baumwol⸗ 


Schnupftuͤcher macht, die im Feuer al an 
en die Leich⸗ 


et 


bringet ſie zum Fluſſe. Viele Leute glauben, man 
S 2 koͤnne 
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konne fie fpinnen, und, wie aus Amianth, Lein⸗ 
wand daraus machen; unterdeſſen verarbeitet man 
ſie nicht auf Milo, welches anzeiget, daß man ſie 
nicht, wie den aͤchten Amianth, ſpinnen kan. 


Ich ging auch hin, einige Hoͤlen zu beſehen, 
woraus ein warmer Dampf, demienigen in denen 
natürlichen Badſtuben in Neapolis faſt gleich ging. 
Dieienige, welche mit Schnupfen, kalten Schmer⸗ 
zen und Zuſammenziehung derer Nerven geplaget 
find, finden alda ihre Geneſung, oder wenigſtens 
groſſe Linderung, weil dieſe Ausdampfungen, wenn 
ſie die Haut erweicht und durchdrungen haben, die 
Schweisloͤcher öfnen und die diken Saͤfte ausdun⸗ 
ſten laſſen, welche die Bewegung derer Lebensgeiſter 
verhinderten oder aufhielten. Die mit veneriſchen 
Krankheiten Behaftete vermeinen darinnen ihre Ge⸗ 
neſung zu finden; man mag aber von ihrer Kraft 
ſagen, was man will, ſo fehlet doch viel daran, daß 
ſie denen in Neapel gleich kommen ſolten. Viel⸗ 
leicht haben die Kranken auf Milo nicht die Beihuͤl⸗ 
fe, als die in Neapel, und find nicht vorbereitet, 
den warmen Dampf gehoͤrig zu empfangen, welcher 
den Schweis erreget, der ihnen ſo viel Gutes verur⸗ 
ſachet oder verurſachen fol. Die Aorfaren, wel; 
che ſich nach diefer Inſel begaben, als fie denen Des 
netianern zugehoͤrete, haben eine von dieſen Bad⸗ 
ſtuben ſehr zierlich zurecht machen laſſen; ſie iſt aber 
itzo ſo ſchmutzig, daß es kein Vergnuͤgen iſt, darin⸗ 
nen zu ſchwitzen, es waͤre denn, daß man dergeſtalt 
beſudelt fey, daß man nicht befuͤrchten darf, ſich noch 
mehr zu beſudeln. 


Man 


S 
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Man giebt vor, daß ſechs bis ſieben tauſend 
Seelen auf der Inſel ſeyn ſollen, die ganz von Chri⸗ 
ſten bewohnet wird. Es ſind keine Tuͤrken darauf 
befindlich, als der Kadi und ſeine Familie. Die 
Roͤmiſchkatholiſche find daſelbſt ſehr zahlreich, ob⸗ 
gleich die Anzahl derer Griechen groͤſſer iſt. Die da⸗ 
ſigen Katholiken haben einen Biſchof und zween Prie⸗ 
ſter, auch auſſerdem noch drei Vaͤter Kapuziner, 
welche Schule halten; in dieſen ſechs Perſonen be⸗ 
ſtehet die ganze katholiſche Kleriſei. Man kan glau⸗ 
ben, daß die Einkuͤnfte dieſes Biſchofs ziemlich ma⸗ 
ger ſind; ſie beſtehen nur in einem Jahrgelde, das 
ihm der Koͤnig giebet, und etwas, ſo er von der 
Verſamlung des auszubreitenden Glaubens em⸗ 
pfaͤngt. Der griechiſche Biſchof iſt viel reicher; er 
hat eine zahlreiche Kleriſei von Prieſtern und Moͤn⸗ 
chen. Er hat achtzehen Kirchſpiele und viele 
Moͤnchskloͤſter unter ſich; das ſchoͤnſte iſt das der 
heiligen Marine, welches auf einem Hügel, über: 
halb des heiligen Eliasberges, ſo der hoͤchſte auf der 
Inſel iſt, lieget. Ich war dahin ſpatziret bei einer 
Jagdgelegenheit; die griechiſchen Mönche der heili⸗ 
gen Marine empfingen uns volkommen wol, und 
gaben uns alten Wein von ihrem eigenen Gewaͤchſe, 
der vortreflich war. Obgleich die Gaͤrten bei dieſem 
Kloſter baͤueriſch, ſo ſind ſie das ohngeachtet doch 
angenehm; es ſtehen Pommeranzen⸗Cedern⸗Maſtix⸗ 
und andere Baͤume in Menge darinnen. Die Ein⸗ 
ſidelei des heiligen Elias lieget auf dem Gipfel des 
Berges; die Ausſicht iſt reitzend; man entdeket die 
ganze Inſel, und eine Anzahl nachbarlicher Inſeln, 
welche von Milo nur durch Kanaͤle abgeſondert zu 

S 3 ſeyn 
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ſeyn ſcheinen. Ich betrachtete hiervon den Hafen 
mit Vergnügen; er iſt weitlaͤuftig und ſehr ſicher, 
inſonderheit ein Ort, wo wir vor allen Winden ber 
dekt ankerten. 0 

Die Stadt iſt, wie ich geſaget babe) eine halbe 
kleine Meile davon entlegen. Die Haͤuſer find alle 
von Bimsſtein, zwei Böden hoch gewoͤlbt, und mit 
Terraſſen bedekt. Auſſer der Unreinlichkeit auf des 
nen Straſſen, und denen ſalzigten Seen um den Ha⸗ 
fen herum, wuͤrde die Luft alda nicht ſo ungeſund 
ſeyn, als ſie iſt. Dieſes war die Urſache, welche 
mich abhielt, daß ich nur zwei-oder dreimal auf 
dem Lande ſchlief, wo man mir ein ſehr gemaͤchliches 
Zimmer eingeraͤumet hatte. Die Kirche derer Latei⸗ 
ner iſt in der Stadt, und ſiehet ziemlich artig aus; 
ſie dienet zur Dom⸗ und Pfarrkirche. Das Haus 
des Biſchofs Miet‘ nahe dabei, und iſt ziemlich ſchoͤn, 
nach daſiger Landesart. Das Kapuzinerkloſter lie⸗ 
get zur rechten Hand, wenn man in die Stadt gehet; 
es iſt gemaͤchlich und hat einen ſchoͤnen Garten dar⸗ 
an. Dieſe Vaͤter, fo Sranzofen find, hatten Sor⸗ 
ge getragen, uns Kraͤuter und Fruͤchte zu ſenden, 


inſonderheit aber Feigen und Melonen. Herr von 


Preuͤilly gab ihnen vielen Mundvorrath; denn die⸗ 
ſe gute Moͤnche leben, wie ſonſt aller Orten, in einer 
volligen Armuth. "Bor der Eroberung von KRan⸗ 
dia gehoͤrete dieſe Inſel denen Venerianern zu. 
Das ganze Volk war wol bemittelt, weil die chriſt⸗ 
liche Korſaren daſelbſt ihren Zufluchtsort hatten, und 
dasienige von ihrer Beute alda verkauften, was ſie 
fuͤr dienlich erachteten, worauf die Kaufleute einen 
Mhuchen Gewinſt machten. Es hat ſich aber 

geaͤn⸗ 
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geaͤndert, ſeitdem die Türken Meiſter davon ſind; 
die Korſaren kommen nicht mehr dahin, als nur die 
Einwohner zu pluͤndern, die ſich ſolchergeſtalt denen 
gewaltſamen Erpreſſungen derer Türken und denen 
Raubereien derer chriſtlichen Korſaren blosgeſtellet 
befinden; denn weil keine Veſtung alda vorhanden 
iſt, ſo laufen ſie nach Belieben ein, und bringen 
dieſe Leute in groſſe Noth. Unterdeſſen haben ſie 
eine Art von Freiheit behalten, die ihnen ſehr theuer 
zu ſtehen koͤmt. Die Staatsregierung befindet ſich 
in denen Haͤnden der Chriſten; denn, obgleich ein 
Kadi, oder tuͤrkiſcher Richter, da iſt, der von 
dem Kadi von Chio dahin geſchikt wird, ſo kan 
man in der erſten Inſtanz zu ihm gehen, oder auch 
durch Berufung derer durch den Waiwoden, wel⸗ 
ches der gewohnliche Richter in buͤrgerlichen Sachen 
iſt, ausgeſprochenen Urtheile. Es iſt allezeit ein 
griechiſcher Chriſt mit dieſer Bedienung bekleidet. 
Er trribet die wuͤrkliche Auflage und die auſſerordent⸗ 
lichen Schatzungen ein, und iſt in gewiſſen Faͤllen 
berechtiget, ins Gefängnis ſetzen zu laſſen, ur Pruͤ⸗ 
gel⸗ oder Geldſtrafe zu verdammen. 

Auſſer dem Waiwoden werden alle Jahre drei 
Raths verwandte erwaͤhlet, die man Epitropi nen⸗ 
net, und wenn die Zeit ihrer Verwaltung geendiget 
iſt, werden fie Vechiardi, oder alte Rathsver⸗ 
wandte genant. Die in Bedienung ſtehende haben 

die Verwaltung derer Stadtzinſen, ſo von dem 
Kaufmanszolle, denen Handmuͤhlen und andern auf 
der Inſel gezeugten Sachen gehoben werden. 

Wenn zwei Privatperſonen eine Streitigkeit mit 
einander haben, und ſi = dem Kadi gehen; fin 2 
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fie Chriſten, ſo laͤſſet er fie auf das Evangelium 
ſchwoͤren, daß ſie die Wahrheit ſagen wollen; find 
es Juden, auf die fuͤnf Buͤcher Moſis; wenn es Tuͤr⸗ 
ken, auf den Alkoran; es ſey aber bei der erſten In⸗ 
ſtanz, oder durch Berufung, ſo wohnen der Wai⸗ 
wode und die Rathsverwandte dem Urtheile bei, 
und wenn ſie merken, daß der Kadi durch Geſchenke 
beſtochen iſt und eine Ungerechtigkeit thun will, ſo 
drohen ſie, ihn an ſeinen Obern zuruͤk zu ſenden, laſ⸗ 
ſen ihn ohne andere Umſtaͤnde am Boord bringen, 
und ſchiken ihn nach Chio an den obern Kadi, der 
einen andern an feine Stelle ſendet. Der neue Radi 
wird drei Tage lang auf Unkoſten der Stadt bewir⸗ 
thet, und beziehet auf ſeine Unkoſten das ihm ange⸗ 
wieſene Haus. Seine gewoͤhnliche Rechte ſind zehen 
von Hundert in denen ſtreitigen Sachen. Die uner⸗ 
ſchwingliche Auflagen ungeachtet, ſo dieſe arme In⸗ 
ſelbewohner denen Tuͤrken zu bezahlen gezwungen 
ſind, und die Gelderpreſſungen, welche fie bezahlen 
muͤſſen, wenn der Kapitainbaſſa mit ſeinen Ga⸗ 
leeren oder denen Schiffen des Grosherrn in den 
Hafen komt, fo wuͤrden ſie dennoch ziemlich bemit⸗ 
telt ſeyn, wenn die chriſtliche Korſaren nicht dahin 
zu kommen und ſie zu pluͤndern pflegten. Sie moͤ⸗ 
gen ihnen gleich vorſtellen, daß ſie ihrer, weil ſie 
Chriſten ſind, ſchonen, und damit ſich begnuͤgen 
ſolten, daß fie auf die Türken; ihre Feinde, kreu⸗ 
tzen, ſo koͤnnen ſie doch dadurch nichts ausrichten. 
Ich will eine Begebenheit davon herſetzen, die ſich 
waͤhrender Zeit, da Herr von Preuͤilly im Hafen 
vor Anker lag, zugetragen hat. 


Man 


Ar vieux merkwürdige Nachrichten. 281 


Man ſahe ein Schif zum Vorſcheine kommen, 
fo man für einen Korſaren hielt, welches die ganze 
Inſel in Lermen brachte. Es lief nicht in den Ha⸗ 
fen ein, ſondern der Hauptmann, welches der Rit⸗ 
ter von * war, kam in feiner bewafneten Gal⸗ 
liote am Boord zu dem Herrn von Preuͤilly, und 
machte ihm ein Geſchenke von einem volkommen 
ſchoͤnen Damasceniſchen Saͤbel. Die Abgeordnete 
von der Inſel, an deren Spitze ſich der franzoͤſi⸗ 
ſche Konſul befand, waren eben am Boord, und 
baten dem Herrn von Preuͤilly, er moͤgte den 
Ritter von! * verhindern, daß er feine gewoͤhn⸗ 
liche Unordnungen nicht auf der Inſel anrichte. 
Der Herr von Preuͤilly ſagte zu dem Ritter, er 
erwartete dieſe Höflichkeit von ihm, und ſey er ſol⸗ 
che des Königs Flagge ſchuldig, welche die Inſel 
nebſt ihren Bewohnern unter den Schutz Se. Ma⸗ 
ieſtaͤt ſezte. Der Ritter verſprach alles, was man 
von ihm verlangete. Es ward eine groſſe Mahl⸗ 
zeit gehalten, die bis zum Einbruche der Nacht waͤh⸗ 
rete: der Ritter ſtieg wieder in ſeine Galliote, ward 
mit ſieben Kanonſchuͤſſen begruͤſſet, und ſeegelte aus 
dem Hafen. Man verlohr ihn bald aus dem Ge⸗ 
ſichte, nachdem man ihn den Weg nach ſeinem 
Schiffe zu nehmen geſehen hatte, welches ohngefehr 
eine Meile von dem Eingange der Bucht bald rechts 
bald links Wendungen machte. Die Boͤte derer 
Inſelbewohner, ſo ſich an verdekten Orten um die 
Inſel her verborgen gehalten, weil ſie nicht einlau⸗ 
fen durften, ſo lange die Galliote im Hafen war, 
gingen wieder unter Seegel, um nach Hauſe zuruͤk 
zu kehren; die Galliote aber ſezte ihnen nach, wi⸗ 
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der das gegebene Wort ihres Oberhaupts: erreichte 
einige von dieſen Boͤten, pluͤnderte ſie, begegnete 
dieſen armen unbewafneten Leuten auf eine befremd⸗ 
liche Art uͤbel, und nachdem die Korſaren ans Land 
gegangen, pluͤnderten ſie einige Doͤrfer und abgele⸗ 
gene Haͤuſer, und begegneten denen griechiſchen Prie⸗ 
fern; an ſtatt Ehrfurcht für fie zu haben, un⸗ 
menſchlich, entfuͤhreten ihre Kelche und heilige Zier⸗ 
rathen, und ſezten die ganze Inſel in Schreken. 


Einige von dieſen Boͤten, welche entflohen wa⸗ 
ren, ſuchten Schuz unter dem koͤniglichen Schiffe, 
und machten ſich veſt an dem Hintertheile deſſelben. Es 
kamen auch noch andere, die den Herrn von Preuͤil⸗ 
ly von dem vorgefallenen benachrichtigten; er ward 
daruͤber erzuͤrnet, lies auf der Stelle ſeine zween 
Schaluppen nebſt zween einheimiſchen Boten bewaf⸗ 
nen, und ſendete zween davon an die Muͤndung 
der Bucht, denen andern aber gab er Befehl, die 
Bucht herum zu ſeegeln, und die Galliote nebſt dem 
Ritter zu ihm zu bringen, er moͤge nun wollen oder 
nicht. Dieſes ward ins Werk gerichtet; man nahm 
die Galliote weg und brachte ſie am Boord. Der 
Ritter wurde ſehr ſchlecht empfangen, und man 
warf ihm ſein unanſtaͤndiges Betragen vor. Alle 
ſeine Leute lies man auf das genaueſte durchſuchen, 
nahm ihnen alle gemachte Beute wieder weg, und 
that dem Ritter die Erklarung, daß, wenn er fo 
verwegen ſeyn wuͤrde, ſich an denen Orten ſehen zu 
laſſen, wo ſich des Koͤnigs Flagge aufhielte, man 


ihn und ſeine Manſchaft nehmen und nach Frank⸗ 


reich führen würde) daß er von feiner Aufführung 
170 | Rechen⸗ 
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Rechenſchaft geben ſolte. Hierauf lies man ihn wie⸗ 
der von ſich, und die vier bewafnete Fahrzeuge hatten 
Befehl, ihn aus der Bucht heraus zu begleiten. 


Die gepluͤnderte Einwohner der Inſel wurden be⸗ 
nachrichtiget, daß ſie kommen, und was ihnen ge⸗ 
raubet worden, wieder zuruͤk nehmen ſolten. Die⸗ 
ſes geſchahe mit aller Gerechtigkeit, in Gegenwart 
des, Kadi und Waiwoden derer Rathsverwand⸗ 
ten und Aelteſten, und dieſe Gerechtigkeitshandlung 
war Urſache, daß Herr von Preuͤilly mit Lobes⸗ 
erhebungen und Dankſagungen uͤberhaͤufet wurde, 
gereichte auch der franzoͤſiſchen Nation zur unge⸗ 
meinen Ehre. Der Ritter von * “ war das 
Schreken aller Kuͤſten des ottomanniſchen Rei⸗ 
ches geworden, und es waren ſo viele Klagen wider 
ihn bei der Pforte eingelaufen, daß der Grosherr 
denen Befehlshabern ſeiner Schifsheere angedeutet 
hatte, alles ins Werk zu richten, damit ſie ihn auf⸗ 
heben und entweder todt oder lebendig ihm zuſenden 
konten; er hatte ſo gar denen eine anſehnliche Bes 
lohnung verſprochen, die ihn nehmen wuͤrden. 


Der Ritter fiel auch bald hernach in die Haͤnde 
derer Tuͤrken. Sein Schif ſtrandete an der Kuͤſte 
von Tripoli in Afrika, und er ward mit ſeiner gan⸗ 
zen Manſchaft gefangen genommen; ein ieder ande⸗ 
rer, als er, wuͤrde damit abgekommen ſeyn, daß 
man ihn zum Sklaven gemacht, und wuͤrde ſich 
wieder mit Gelde haben loskaufen koͤnnen, er war 
aber alzu wol angeſchrieben. Die Tripolitaner 
lieſſen ausdruͤklich ein Schif ausruͤſten, und ſendeten 
ihn nach Salonichi, von da er nach Andrinopel 

der gebracht 
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gebracht und dem Grosherrn vorgeſtellet wurde, 
der ihn gefaͤnglich verwahren lies. Nach einigen 
Tagen bot man ihm das Leben an, wenn er ein Tuͤr⸗ 
ke werden wolte, man fügte auch praͤchtige Verheiſ⸗ 
ſungen darzu; als aber der Verluſt des Lebens ihn 
eben ſo wenig als die Verſprechungen konten wan⸗ 
kend machen, ſo lies man ihm den Kopf abſchla⸗ 
gen, und dieſen nebſt dem Koͤrper in den Flus wer⸗ 
fen, nachdem er drei Tage auf dem Platze, wo er 
war hingerichtet worden, zur Schau gelegen hatte. 
Durch dieſe Leibesſtrafe verſoͤhnte er ſeine vorige Feh⸗ 
ler, und ſeine Standhaftigkeit in der Religion ma⸗ 
chet, daß man ihn als einen Maͤrtyrer anſehen kan. 


Der Uhrmacher, Herr Bremond, welcher dem 
Hofe des Grosherrn folgete, beſuchte ihn oft in 
ſeinem Gefaͤngniſſe, und ſchrieb mir, mit welcher 
Standhaftigkeit er den Tod ausgeſtanden habe. Er 
wolte dem Nachrichter eine Summe Geldes fuͤr ſei⸗ 
nen Leib und Kopf geben, und ſie beerdigen laſſen; 
die Befehle des Grosherrn aber waren fo gemeffen, 
daß er nichts erlangen konte. Ude 


Als einige Tage nach der Abreiſe des Ritters 
von * das Wetter uns guͤnſtig zu werden ſchien, 
ſo begab ich mich in den Fleken um dem Herrn Bi⸗ 
ſchof, dem Konſul und andern Perſonen, von der 
nen ich Hoͤflichkeiten genoſſen hatte, das Lebewol! 
zu ſagen; alle dieſe Herren begleiteten mie) am 
Boord und wuͤnſchten dem Herrn von Preuͤilly 
eine gluͤkliche Reiſe; fie blieben zum Mittagseſſen 
daſelbſt. Die Kapuziner empfiengen Geſchenke an 
Mundvorrath, Wachs und andere ihnen noͤthige 

ö Sachen. 
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Sachen. Sie wurden mit ſieben Kanonenſchuͤſſen 
begruͤſſet, und kehrten ſehr vergnuͤgt zuruͤk. 

Am drei und zwanzigſten des Chriſtmonats rei⸗ 
ſeten wir von Milo ab, nachdem wir zwei griechi⸗ 
ſche Steuerleute eingenommen hatten, welche uns 
den Weg durch alle Inſeln des Archipelagus zeig⸗ 
ten, und wir langten des folgenden Tages vor Chio 
an. Der Herr Mille, franzoͤſiſcher Konſul, 
kam in Begleitung einiger Kaufleute von Smyrna, 
den Herrn von Preuͤilly zu begruͤſſen. Sie gaben 
uns Nachricht von dem Herrn von Wointel, wel⸗ 
che angenehmer, als die, war, ſo wir auf Mal⸗ 
tha und Milo eingezogen hatten, wo man ſagte, daß 
er mit denen in Konſtantinopel ſich niedergelaſſenen 
franzoͤſiſchen Kaufleuten in denen Siebenthuͤr⸗ 
nen gefangen ſaͤſſe. 

Wir brachen am fuͤnf und zwanzigſten von Chio 
auf, und legten uns des folgenden Tages zwiſchen 
der Inſel Tenedos und der troianiſchen Kuͤſte vor 
Anker, wo uns der ſehr gewaltige Nordwind bis auf 
den fuͤnften Tag des Jenners, ein tauſend, ſechs hun⸗ 
dert zwei und fiebenzig, aufhielt, da er ſich genug⸗ 
ſam legte, daß wir des folgenden Tages wieder un⸗ 
ter Seegel gehen konten, und wir nahmen den gera⸗ 
den Weg nach denen Dardanellen, wo der uns 
widrige Wind uns noͤthigte, bei dem Janitſcharen⸗ 
vorgebuͤrge, im Angeſicht derer erſten Schloͤſſer 
zu ankern. 

Am ſiebenden des Morgens erſuchte mich Herr 
von Preuͤilly, daß ich mich in geheim nach dem 
erſten Schloſſe begeben, und dem Befehlshaber an⸗ 
zeigen wolte, daß das koͤnigliche Schif, die Schloͤſ⸗ 
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‚fer nicht begruͤſſen wuͤrde, wenn er nicht fein Wort 
von ſich gäbe, Schus mit Schus zu beantworten. 
Ich ging dahin; die Schaluppe hatte eine groſſe 
Flagge auf dem Hintertheile, einen Zeltuͤberzug, ei⸗ 
nen Teppich und Polſter. Man fuͤhrte mich in des 
Statthalterszimmer, nachdem ich uͤber groſſe mit 
Haͤuſern begrenzte Hoͤfe gegangen war, wo die in 
Beſatzung liegende Janitſcharen wohnen. Der Statt⸗ 
halter empfing mich ſehr hoͤflich, lies mich neben ſich 
ſitzen, und hoͤrte das, was ich ihm von der Be⸗ 
gruͤſſung ſagte, als eine ungebraͤuchliche Sache an, 
die ihm bei der Pforte koͤnten Verdrieslichkeiten zu⸗ 
ziehen. Ich antwortete ihm, der Fall ſey ſehr ver⸗ 
ſchieden; die beide Kaiſer, unſere Herren, ſtuͤnden 
fertig, ihre alte Freundſchaft zu erneuern, und durch 
neue Vertraͤge zu beveſtigen; daher erfordere ſeine 
Klugheit, durch auſſerordentliche Kenzeichen der Ehr⸗ 
erbietigkeit für die aͤlteſte Freunde feines Herrn, das 
ſeine darzu beizutragen. Ob es gleich fuͤr ihm eine 
ziemlich kuͤßliche Sache war, weil ſolches für die 
andern den Weg bahnete, ſo wuſte ich es doch ſo ge⸗ 
ſchikt zu drehen, daß er mir ſein Verſprechen gab, 
Schus fuͤr Schus zu beantworten. Er lies das Fruͤh⸗ 
ſtuͤk herbei holen, und uns Wein vorſetzen, ob er 
gleich ſelbſt nur Waſſer trank; man trug Sorbet und 
Maͤuchwerk auf, und nach vielen gegenſeitigen Hoͤf⸗ 
lichkeiten begleitete er uns bis an das aͤuſſerſte Schlos⸗ 
thor, durch feine Beſatzung hin, die in gedoppelter 
Reihe aufgeſtellet, aber ohne Waffen, waren, die⸗ 
ienige ausgenommen, welche unter dem groſſen Ge⸗ 
woͤlbe ſtunden, wo die Hauptwache iſt. 


Ich 
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Ich lies mich an dem Janitſcharenvorgebuͤrge 
ans Land ſetzen, um alda die Ueberbleibſel welche 
die von der alten Stadt Troia ſeyn ſollen, zu be⸗ 
ſehen. Ich ſahe nur einige Stuͤke von ſehr alten 
Mauren, ſo die Einfaſſung eines Schloſſes zu ſeyn 
ſchienen; man hatte die gehauene Steine, womit ſie 
waren bekleidet geweſen, daraus weggenommen, und 
ſind von dieſen Steinen vermuthlich die Schlöffer 
aufgebauet worden. Ich bemerkte nichts beſonders 
daſelbſt, als eine groſſe halb zerbrochene Marmor⸗ 
Tafel, die anietzo in einer kleinen griechiſchen Kir⸗ 
che vor dem Altare lieget, worinnen viele griechiſche 
Buchſtaben an denen Mauren befindlich, die aus di⸗ 
ken Bruchſteinen beſtehen / und hin und wieder ange⸗ 
bracht ſind. Es ſind ſehr viele alte und ſo verblichene 
griechiſche Buchſtaben darunter, daß es faſt un: 
moͤglich iſt / etwas davon zu entziffern, ausgenommen 
der Nahme Antiochius der an vielen Stellen ſtehet, 
und zu erkennen giebet, daß ſie nicht von dem alten 
Troia herkommen, welches lange zuvor zerſtoͤhret 
war, ehe noch Antiochus in der Welt geweſen ſind. 
Bey dieſer Kirche iſt ein groſſes, aber ſehr armes 
Dorf; die daſige Lage iſt das ſchoͤnſte, und kan nicht 
vortheilhafter ſeyn, um weit ins Land hinein und 
in die See hinaus zu ſehen. Ich kehrte am Voord 
zuruͤf, und gab dem Herrn von Preuͤilly Nachricht 
von meiner Unterhandlung, der ſehr damit zufrieden 
war, und mir vielen Dank wuſte. 
Am achten des Jenners lief ein genueſiſches 
Schif mit ſeiner Flagge aus; es gieng eine Meile 
von uns vorbei, ohne daß es Luſt bezeigte, die koͤ⸗ 
10 nigliche 
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nigliche Flagge zu begruͤſſen. Herr von Preuͤilly 
lies die Seegel aufziehen, und eine ſcharf geladene 
Kanone auf ſie abſchieſſen; mehr war nicht noͤthig; 
denn es ſtrich alſobald ſeine Stengen und Flagge, und 
gruͤſte mit fuͤnf Kanonenſchuͤſſen; man erwiederte 
mit einem; er dankte auch mit einem und ſezte ſei⸗ 

ne Reiſe fort. 5 Mid en 
Am zehenden lichteten wir Morgens um ſechs 
Uhr das Anker, und giengen mit einem guͤnſtigen 
Winde durch beide Schloͤſſer hindurch. Wir be⸗ 
gruͤſten fie mit ſieben Schuͤſſen, welche uns die Ver 
ſtungen genau wiedergaben; weil ſie ſcharf geladen 
hatten, ſo ſahen wir, daß ihre Kugeln ſich kreuzten 
und noch ſehr weit auf dem Lande graſeten. Ihre 
Stuͤke find, fo viel als ich fie im Vorbeigehen habe 
ſehen koͤnnen, von groſſer Muͤndung, inſonderheit 
dieienige, welche den Kanal bekreutzen. Sie ſind in 
ihre Schieslöcher eingemauret; es find ſechs und 
dreißig und acht und vierzigpfuͤndige, ob man ſie 
gleich für vier und ſechzig, ia gar hundert pfuͤndige 
ausgiebt. Die Ungemaͤchlichkeit bei dergleichen Stuͤk⸗ 
betten iſt daß fie die Schiffe nur beſchieſſen koͤnnen, 
wenn fie ſich gerade vor ihnen befinden, dahingegen, 
wenn die Stuͤke auf Lavetten laͤgen, ſie weit groͤſſere 
Dienſte wuͤrden thun koͤnnen; es muͤſten aber gute 
Lavetten ſeyn, und wie gut ſie auch waren, ſo muͤſte 
man doch oft andere machen laſſen, und das wuͤrde 
einen betraͤchtlichen Aufwand verurſachen. Die Tuͤr⸗ 
ken aber mögen uͤberlegen, ob der von denen gewoͤhn⸗ 
lichen Lavetten zu erhaltende Vortheil nicht betraͤcht⸗ 
licher, als die darauf zu verwendende Unkosten, ſeyn 
würde. N us s dne and RICH Bu en 
. ; Wir 
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Wir legten uns im Angeſichte derer zweiten Schloͤſ⸗ 
fer vor Anker; dieſe werden insgemein die Darda⸗ 
nellen genennet, und heiſſen ſonſt Seſtos und Abi⸗ 
dos. Ich machte mich fertig, dem Befehlshaber 
dieſer Schloͤſſer mit eben dem Komplimente aufzu⸗ 
warten, als ich dem von denen erſtern gemacht hatte, 
als ein iuͤdiſcher Dolmetſcher, welchen der franzoͤſiſche 
Abgeſandte zur Bequemlichkeit für die Kaufleute un⸗ 
terhaͤlt, am Boord kam, dem Herrn von Preuͤilly 
ſeine Dienſte anzubieten, der ihm ſeine Befehle auf⸗ 
trug, und ihn zu den Befehlshaber derer Schloͤſſer 
ſchikte. Er kam zuruͤk und brachte die Verſicherung 
mit, daß ſie einen ieden derer ſieben Schuͤſſe beant⸗ 
worten wolten, wenn das Schif mit eben ſo vielen 
würde gegruͤſſet haben, und ſolches wurde puͤnktlich 
volzogen. a 8 
Am ſiebenzehenden liefen zwei venetianiſche 
Kriegsſchiffe aus denen Dardanellen, und giengen, 
ohne uns zu gruͤſſen, vorbei. Es waren ihrer zween, 
und befanden ſich alzunahe unter denen Veſtungen 
des Grosherrn, daß man ſie mit Gewalt ihre 
Pflicht haͤtte lehren koͤnnen; dieſe Urſachen, und in⸗ 
ſonderheit die erſtere, hielten uns zuruͤk. Denn, wenn 
wir gleich ſtark geweſen, wuͤrden wir den Stolz die⸗ 
fer. Republikaner wol gedemüthiget haben. Wir 
wuſten, daß ſich auf einem dieſer Schiffe ein Edel⸗ 
man befand, der ſich für einen Franzoſen ausgab, 
und ſich den Marquis Falkoni nennen lies, wel⸗ 
cher uns Nachrichten von Bonſtantinopel haͤtte 
geben koͤnnen, wenn er ſich die Muͤhe haͤtte nehmen 
nl f on zu er ; 95 hielt es aber 
nicht für rathſam, uns dieſe Hoͤflichkeit zu erweiſen. 
Vierter Theil 8 : Wahr 
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Herr von Preuͤilly hatte ſeinen Kanot nach denen 
Schloͤſſern geſchiket, Nachrichten einzuholen, und 
einigen Vorrath einzukaufen. Ein Janitſchar, der 
Hafenwaͤchter war, wolte eine Abgabe eintrei⸗ 
ben, wovon die Kriegsſchiffe befreiet ſind; der grie⸗ 
chiſche Steuerman, welcher zugleich Dolmetſcher 
abgab, gerieth bei dem mit dieſem Janitſcharen vor⸗ 
gefallenen Wortſtreite in eine ſolche Hitze daß er 
von ihm einige Stokſchlaͤge bekam, ia man wolte 
ihn ſogar gefaͤnglich zurüͤe behalten; nachdem ſie 
aber ſolches uͤberdachten, fuͤrchteten ſie ſich fuͤr denen 
Folgen dieſer Gewaltſamkeit, lieſſen ihn wieder zu 
Schiffe und am Boord zuruͤk gehen. Herr von 
Preuͤilly ſchikte hin und lies den iuͤdiſchen Dol⸗ 
metſcher holen, dem er anbefahl, bei dem Statthal⸗ 
ter nach der Urſache dieſer Frevelthat zu fragen. 
Man gab ihm einen franzoͤſiſchen Steuerman und 
den Hauptmann derer Matroſen zu Begleitern. Sie 
brachten die Klagen des Herrn von Preuͤilly vor 
den Statthalter, welcher den Janitſcharen auf der 
Stelle greifen lies, und ihm das Urtheil fprach, daß 
er in denen acht und vierzig Stunden, die er im Ge⸗ 
faͤngnis hinbraͤchte, hundert und ſechzig Stokſchlaͤge 
haben ſolte. Der Befehlhabende Officier in der 
Schaluppe aber legte eine Fuͤrbitte ſeinetwegen ein, 
als er ſahe, daß er eben die Stokſchlaͤge empfangen 
ſolte. Dieſe Maͤßigung ward von denen Tuͤrken 
ſehr gelobet, und Herr von Preuͤilly war uͤber das 
hoͤfliche Verfahren des Statthalters ſehr verguuͤgt. 


Am zehenden des Hornungs ſchrieb Herr von 
Preuilly an den Herrn von Nointel, mit 55 
e⸗ 
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0 Inn sehe 1 
beſonders an ihn abgefertigten Boten, und bat ihn, 
daß er zwei hundert Centner Zwiebak fuͤr ihn bereit 
halten ſolte, weil der Nordenwind, der noch immer 
wehete, ihnen Mangel am Lebensvorrathe verurſa⸗ 
chen koͤnte. Ich ſchrieb auch an ihn, daß ich zu Lan⸗ 


7 “rt 


de nach Konſtantinopel wuͤrde gegangen ſeyn, fo 


krank ich auch waͤre, wenn ich die koͤniglichen Pakete 
hätte wagen duͤrfen; immittelſt wolte ich denen Be⸗ 
fehlen nachleben, die er mir hieruͤber zuſenden wuͤr⸗ 
de. Am funfzehenden giengen wir mit einem guͤn⸗ 
ſtigen Winde aus denen Dardanellen; wir gruͤſten 
mit ſieben Schuͤſſen, welche von denen Veſtungen 
ſogleich beantwortet wurden, und wir legten uns 
noch am ſelbigen Tage vor Gallipoli vor Anker. 


Am ſiebenzehenden lichteten wir das Anker, und 
kamen den achtzehenden vor San⸗Stephand. Am 
ſelbigen Tage ſendete Herr von Preuͤilly feinen Lieu⸗ 
tenant, Herrn Chevalier, zu dem Herrn von Noin⸗ 
tel, um ihn unſere Ankunft zu berichten. Ich 
ſchrieb auch an ihn, um zu wiſſen, auf was Weiſe 
ich an Land gehen ſolte, ſintemal ich die Fönigliche 
Pakete mit mir fuͤhrete, inſonderheit da mir der Zu⸗ 
ſtand derer Angelegenheiten unbekant waͤre. Der 
Lieutenant kam ohne einige Antwort zuruͤk. 


Eine Schaluppe, die wir einige Minuten dar⸗ 
nach zum Vorſcheine kommen ſahen, fuͤhrete die Her⸗ 
ren Magy, Saber und den Dolmetſcher Peruka, 
zu uns. Herr Magy ſagte zu mir, daß der Herr 
Abgeſandte mit Ungeduld auf mich warte. Ich ant⸗ 
wortete ihm, daß, wenn er mir ſeine Befehle zuge⸗ 
ſendet, ich bei ihm ſeyn wuͤrde, und ich ihm deswe⸗ 
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gen zugeſchrieben haͤtte, um ſeine Willensmeinung 
wegen meiner Ausſchiffung zu vernehmen; denn, 
weil ich des Koͤnigs Schreiben bei mir fuͤhrete, ſo 
glaubte ich, man muͤſſe es eben mit ſo vieler Ehre 
und Ceremonie, als die Tuͤrken des Grosherrns 
Briefe, empfangen; dieſes bringe mich auf den Ge⸗ 
danken, daß es rathſam ſey, wenn das koͤnigliche 
Schreiben mit einiger auſſerordentlichen Ehrenbe⸗ 
weiſung empfangen wuͤrde, ſolte es auch nur des⸗ 
wegen geſchehen um zu zeigen, daß wir unſern 
Oberherrn eben ſo ſehr, als die Tuͤrken den ihrigen 
ehren. Herr Magy erbot ſich, dem Herrn Abge⸗ 
ſandten dieſe Gruͤnde zu ſagen, und mir ſeinen End⸗ 
ſchlus wiſſen zu laſſen; er that es auch, und berich⸗ 
tete mir noch am ſelbigen Tage, daß es Sr. Excel⸗ 
lenz lieb ſeyn wuͤrde, daß ich ans Land gienge, wenn 
es das Wetter erlauben wolte; und ſo bald man die 
Schifsſchaluppe ſehen wuͤrde, wolte er ſeine Dol⸗ 
metſcher, Janitſcharen nebſt ſeinem ganzen Hauſe ab⸗ 
ſenden, um den koͤniglichen Brief zu begleiten und 

zu beehren. e ˖ ö 
Am neunzehenden des Hornungs, ein tauſend, 
ſechs hundert, zwei und ſiebenzig lies ich mich mit 
denen franzoͤſiſchen Edelleuten, die auf dem koͤni⸗ 
glichen Schiffe mit hergegangen waren, um neun 
Uhr des Morgens ans Land ſetzen. Die Schalu⸗ 
pe, ſo uns bei Tophana ans Land ſezte, fuͤhrte 
auch meine Leute und Geraͤthſchaft. Ich wurde 
beſtuͤrzt, als ich nicht mehr, als zween Janitſcha⸗ 
ren, einen Dolmetſcher, einen Geheimſchreiber 
und die Libereibediente antraf. Hier fing ich an, 
dasienige in Ausübung zu bringen, was ich zu thun 
8 111 biſchloſ⸗ 
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beſchloſſen hatte, um den Frieden zu erhalten. Nach⸗ 
dem mir der Geheimſchreiber ein ſehr kurzes Kom⸗ 
pliment gemacht hatte führte er mich in den fran⸗ 
zoͤſiſchen Pallaſt. Man brachte mich in das Ge⸗ 
hörzummer, wo ich den Herrn von Mointel in 
Geſelſchaft des Abts, ſeines Bruders, des Abts 
Pekoil, des Herrn Bany ßſeiner Hausbedienten, 
einiger Kaufleute und eines Bedienten des pohlni⸗ 
ſchen Internuncius antraf. Nachdem ich ihm 
eine Verbeugung gemacht, ging ich naͤher zu ihm, 
und da ich ihm des Königs Paket uͤberlieferte, er⸗ 
klaͤrte ich ihm die Urſache meiner Volmacht, wor⸗ 
auf er nichts antwortete. Er befrug mich nur we⸗ 
gen meiner Krankheit auch über die Länge und Un⸗ 
gemaͤchlichkeit der Reiſe, die ich gethan hatte. Ich 
antwortete ihm, daß, wenn es auf den Dienſt des 
Herrn ankaͤme, man ſich denen groͤſten e 
keiten mit Vergnuͤgen blos ſtellen muͤſte. Die Un⸗ 
terredung waͤhrete nicht lange. Er lies uns in ei⸗ 
nem an den Gehoͤrſaal ſtoſſenden Zimmer ein Zwi⸗ 
ſchenmahl vorſetzen. Ich ſpeiſete einen Biſſen mit 
denen Edelleuten, die mich begleitet hatten, und als 
mich der Froſt uͤberfiel, ward ich in das Zimmer gez 
fuͤhret, ſo fuͤr mich war zurecht gemacht worden. 
Ich brachte daſelbſt die uͤbrige Zeit des Tages und 
die folgende Nacht zu, da unterdeſſen der Herr Ab⸗ f 
geſandte feine Briefſchaften durchlas. ii 


Der zwanzigſte. Um neun Uhr des Morgen : 
ging ich zu ihm, als er aufſtund. Ich traf ihn 
ohne ſeine gewoͤhnliche Geſelſchaft an, und brauchte 
dieſe Zeit, ihm zu ſagen, Eu ich ganz fertig en 
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nach Andrinopel aufzubrechen, und da mein Fie⸗ 
ber mich nicht abgehalten ‚hätte, nach Konſtanti⸗ 
nopel zu kommen, ſo ſolte es mich auch nicht ver⸗ 
hindern, daß ich mich nach Andrinopel begaͤbe, weil 
meine Befehle verlangten, daß ich ungeſaͤumt da⸗ 
hin abgienge; ich begehrete von ihm nur einen ſeiner 
Dolmetſcher zu meiner Begleitung, mehr Ehrent⸗ 
halber, als daß ich feiner benoͤthiget wäre, weil ich 
den Brief des Staatsbedienten dem Gros vizir uͤber⸗ 
geben, und mit ihm lebhaft von der Art und Weiſe 
reden ſolte / deren er ſich gegen ihn bedienet habe; 
ich würde mit Eifer eine ausdruͤkliche Antwort von 
ihm verlangen und zu ihm ſagen, daß, weil der 
König feinen Abgeſandten abzurufen genöthiget ſen, 
das Kriegesſchif, ſo mich hergebracht, Befehl habe, : 
ihn am Boord zu nehmen, und warte es nur dar⸗ 
auf, um ſich mit einer Eskadre von funfzehen Krie⸗ 
gesſchiffen, unter denen Befehlen des Herrn Dal⸗ 
meras, die ſich im Archipelagus aufhielten, zu 
vereinigen; es ſchiene, daß die Umſtaͤnde um ſo viel 
guͤnſtiger waͤren, weil die groffen Zuruͤtungen Sr. 
Maieſtaͤt beſtimt ſeyn konten, Pohlen beizuſtehen, 
wo der Grosherr in dem naͤchſten Feldzuge ſeine 
Waffen hinwenden muͤſſe; und da er vorhin durch 
Sanftmuth, auch die vor dem Gros vizir vergeblich 
angeführte Gruͤnde, nichts habe ausrichten koͤnnen, 
fo muͤſſe er fernerhin von weiter nichts, als ſeinen 
Abſchiede und ſeiner Einſchiffung reden, hierauf veſt 
beſtehen, und das uͤbrige mir uͤberlaſſen; denn, wenn 
der Grosvizir feinen. Endſchlus gefaſſet, ‚feinen. 
Anforderungen in nichts nachzugeben, was er auch 
thun koͤnne, und wenn er auch die Ehre re 
Ri i und 
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und der Nation in Zweifel ftellete , fo würde, ſolches 
doch zu nichts dienen, und er endlich genöthiger ſeyn, 
ſich fort zu machen; dahingegen die Standhaftig⸗ 
keit, ſo er von ſich bliken lieſſe, nebſt der Furcht, 
der Pforte einen neuen und ſo fuͤrchterlichen Feind, 
als der König iſt, auf den Hals zu ziehen, den 
Grosvizir und Divan demuͤthigen und ſie noͤthi⸗ 
gen wiirde, dasienige gutwillig zu thun, was die 
Gruͤnde und das gute Betragen, auch die Gerech⸗ 
tigkeit von ihnen nicht haͤtten erhalten koͤnnen. Ich 
verſicherte ihn, ae Fall, wenn ich den ange⸗ 
nehmen Tag zur Erneuerung derer Vertraͤge erle⸗ 
ben ſolte, ich die Sachen dergeſtalt einlenken wuͤr⸗ 
de, daß man zuruͤkſchiken, und ihn mit Ehren ho⸗ 
len laſſen, ia nach Adrinopel wieder zu kommen, 
bitten wuͤrde, um die lezte Hand an den Vertrag 
zu legen, und daher alle Ehre und Ruhm auf ihn 
fallen duͤrfte. Meine Reden erhielten von allen 
gegenwärtigen Dolmetſchern Beifal, welche zuge⸗ 
ſtunden, daß ich den Knoten getroffen, und die Ge⸗ 
muͤthsart derer Türken nebſt der Weiſe, mit ihnen 
zu handeln, volkommen ausgelernet haͤtte. Auf 


1 


alles dieſes antwortete der Herr Abgeſandte nur dieſe 


vier Worte: man muß darauf denken. 


Der ein und zwanzigſte: Alle in Konſtantinopel 
ſich aufhaltende Sranzoſen kamen, mich zu beſuchen, 
und ſich bei mir deshalb zu entſchuldigen, daß ſie 
mir nicht entgegen gekommen: wären, verſprachen 
auch zugleich, daß ſie es mir ſchon einmal ſagen 
wolten, was ſie davon abgehalten habe. 5 


3 T 4 Der 
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Der zwei und zwanzigſte. Die franzoͤſtſche 
Ordensbruͤder und die Kinder, ſo die Sprachen er⸗ 
lernen ſolten, kamen mit ihren Aufſehern, einen Be⸗ 
ſuch bei mir abzulegen. An dieſem Tage ging ich 


A 


nicht zutraͤglich, feine Bedienung eher, als in der 
aͤuſſerſten Nothwendigkeit, zu verlaſſen. Ich merkte 
auch wol, daß Herr von Mointel alles anwenden 
wuͤrde, um laͤnger dabei zu bleiben, und die ganze 
Verzögerung; welche der Gros vizir in Erneue⸗ 
rung derer Vertraͤge machen dürfte, ihm nicht ver⸗ 
drieslich fiele / wenn er nur allezeit gebrauchet wuͤr⸗ 
de, in ihn zu ſetzen. 
N * 2 Der 
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Der vier und zwanzigste Der pohlniſche 
Internuncius ſchikte zu mir, und lies mich zum 
zweitenmale komplimentiren, mit der Endſchuldi⸗ 
gung, daß er nicht ſelbſt kommen konte, weil er von 


zween Chaour in feinem Haufe, als ein Staatsge⸗ 


fangener, bewachet wuͤrde. Er bat mich zugleich, 
folgenden Sontag zu Mittage bei ihm zu ſpeiſen. 
Ich verſprach es ihm, und begab mich am neun und 
zwanzigſten dahin. Ich ging auf einem Boote von 
Galata nach Ronftantinopel. Ich traf die Ka⸗ 
roſſe des Internuncius am Ufer des Meers, nebſt 
ſeinem Stallmeiſter und ſeinen Pferden fuͤr meine 
Hausbediente, an. Er empfing mich am Ende 
des Ganges, und erwies mir alle erſinliche Hoͤflich⸗ 
keiten. Ich hatte beim Eingehen die ihn bewachen⸗ 
de Türken geſehen. Ich hatte mit ihnen geredet, 


und ſie waren froh daruͤber, daß ſie einen Mann an⸗ 


getroffen, mit dem ſie ohne Dolmetſcher ſprechen 
konten. f ö t 


Der Internuncius hatte einen Befehl von dem 
Grosvizir empfangen, daß er nach Andrinopel 


gehen ſolte, und man hatte ihm zur Veranſtaltung 
ſeiner Reiſe nur zween Tage Zeit gegeben; er hatte 
aber geantwortet, er wuͤrde ſich nicht eher auf den 
Weg machen, bis der Grosherr ihm nach Gewohn⸗ 


heit haͤtte tauſend Thaler zur Beſtreitung derer Rei⸗ 


ſekoſten auszahlen laſſen. Dieſer Internuncius war 
ein ſehr munterer und ſtarker Edelman, ohngefehr 
funfzig Jahre alt, ſehr wol gebildet, beſas Muth 
und ſo viel Verſtand, als man nur wuͤnſchen konte. 
Er war Ritter von Jeruſalem, und trug die fuͤnf 


rothen Kreutze an einer 455 Kette auf der Bruſt. 


7 Er 
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Er war ein geſchworner Feind von denen Türken, 
ſowol aus Neigung, als auch von Natur; er nen⸗ 
nete fie nie anders, als Hunde und Unglaͤubige; und 


weil er ſich in feinen Waffen geuͤbet, und allezeit fer⸗ 
tig war, bei dem geringſten unangenehmen Worte, 


das zu ihm geſaget wurde, den Saͤbel zur Hand zu 
nehmen, fo hatten fie ihm den Beinahmen, der naͤr⸗ 
riſche, gegeben. Dieſer Titel, welcher bei uns ein 


Schimpfwort iſt, gereichet bei ihnen zur Ehre; er 


bezeichnet einen Mann von auſſerordentlicher Tapfer⸗ 
keit, der keine Gefahr fuͤrchtet und den Tod verach⸗ 
tet. Auf dieſem Fuſſe lieſſen fie ihm alles thun und 
ſagen, was er wolte. 19 3, Ul 
Nach denen gewoͤhnlichen Hoͤflichkeiten und eis 


ner ziemlich langen Unterredung uͤber die verſchiede⸗ 


nen Materien, wovon damals geſprochen wurde, 
ward die Mittagsmahlzeit aufgetragen. Wir wol⸗ 
ten uns eben zur Tafel ſetzen, als ſich der Graf 
Siefchi, genueſiſcher Reſident, anmelden lies. 
Er kam, dem Internuncius eine gluͤkliche Reiſe zu 
wuͤnſchen; man behielt ihn zum Mittagseſſen. Ich 


bekam meine Stelle zwiſchen dem Internuncins und 
dem genueſiſchen Reſidenten, der des Herrn von 
MNointels Geheimſchreiber, ſo mich begleitet, zu 


ſeiner Rechten hatte. Die gegen uͤber ſtehende Sei⸗ 


te der Tafel war von drei pohlniſchen Edelleuten 


beſezt. Das Mahl war ganz nach pohlniſcher 
Art, ſowol was die Ceremonie als die Anrichtung 
derer Speiſen betrift. Man trunk des Koͤniges Ge⸗ 
ſundheit ſtehend, und mit entbloͤſtem Haupte, als 


der in Pohlen gebraͤuchlichen Feierlichkeit. Hier⸗ 


nach 


/ 


auf folgte des Königes in Pohlen Geſundheit; her⸗ 


1 
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nach die der Republik Genua; dann die derer Ab⸗ 
geſandten, nach ihrem Range; endlich die derer Ge⸗ 
genwaͤrtigen und Abweſenden. Die Mahlzeit waͤh⸗ 
rete ſehr lange, und nachdem wir eine Unterredung 
bei dem Feuer gehalten, nahmen wir von dem In⸗ 
ternuncius Abſchied, und begaben uns hinweg, wie 
wir angekommen waren. 

Der dritte des Merzen, ein tauſend, ſechshun⸗ 
dert, zwei und ſiebenzig. Weil Herr von Preuͤilly 
900 in den Hafen zu Bonſtantinopel einlaufen 
wolte, ſo ſchikte er ſeinen Lieutenant an den Herrn 
von Nointel, und lies vernehmen, ob er das Se⸗ 
rail begruͤſſen folte, und ob man ihm den Gegen⸗ 
grus geben wuͤrde. Der Herr Abgeſandte lies ihm 
ſagen, das Serail gruͤſſe nicht; er koͤnne ohne Be⸗ 
gruͤſſung einlaufen, und ſich vor Anker legen, ohne 
daß man etwas von ihm verlange; man wuͤrde es 
nicht thun, wenn man es ihm auch verſprechen ſol⸗ 
te, weil ſolches nicht gebraulich wäre; der Kapi⸗ 
tainbaſſa und das ganze 10 1 gruͤſſe beim 
Einlaufen in den Hafen, und das Serail gaͤbe ihm 
keinen Gegengrus; daher folge nothwendig, daß 
man ſich nicht verbunden erachte, die Fremde zu 
begruͤſſen. 

Der vierte des Merzen. Das koͤnigliche Schif 
lief um ſechs Uhr des Morgens ein; und ankerte bei 
dem Leanderthurne. Ich beſuchte den Herrn 
von Preuͤilly, und ſagte zu ihm, daß Herr von 
Nointel des folgenden Tages Vormittags um ze⸗ 
hen Uhr ihm einen Beſuch geben wuͤrde. Der 
Herr Abgeſandte erhub ſich unter Vortretung ſeiner 
Abereien, Janitſcharen und Dolmetſcher aus Pale 1 

g ! alla⸗ 
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Pallaſte, und ſeine obere Bediente nebſt der ganzen 
Nation folgeten ihm. Bei Tophama ſezte er ſich 
in ein wol ausgeziertes Boot, auf welches ſechzehen 
andere folgeten, und kam in ſolcher Ordnung an 
das königliche Schif. Herr von Preuͤilly em⸗ 
pfing ihn bei der Leiter und alle Soldaten ſtunden in 
denen Waffen. Er wurde mit Abfeuerung des klei⸗ 
nen Gewehrs und dreizehen Kanonſchuͤſſen begruͤſſet. 
Beim Weggehen erwies man ihm gleiche Ehre, 
nachdem er ſich anderthalb Stunden auf dem Schiffe 


aufgehalten hatte. e 
Als Herr von Nointel in den franzoͤſiſchen 
Pallaſt zurüf gekommen war, ſendete er den Herrn 
Sornetti, feinen erſten Dolmetſcher, an den Ra⸗ 
pitainbaſſa, den Kaimakan, und den Boſtan⸗ 
gi Bachi, und lies ihnen ſagen, der König habe 
eines von ſeinen Kriegesſchiffen mit einem Edelman⸗ 
ne abgeſchikt, der ihm ſeine Befehle uͤberbringen 
muͤſſen; daher baͤte er ihn gar ſehr, er wolle Befehl 
geben, daß niemand weder der Manſchaft, wenn 
fie zur Einkaufung derer Beduͤrfniſſe ans Land gin⸗ 
gen, oder denen, ſo ſich am Boord begaͤben, oder 
davon zuruͤf kaͤmen, einiges Misvergnuͤgen verur⸗ 
ſache. Dieſe Herren gaben zur Antwort, ſie waͤren 
uͤber die ihnen gegebene Nachricht erfreuet; ſie 
wuͤnſchten, daß die auf dem Tapet ſeyende Geſchaͤfte 
eine ſchleunige und gluͤkliche Endſchaft, zum beider⸗ 
ſeitigen Vergnügen derer Kaiſer, erreichen moͤgte; 
was die Leute vom Schiffe und andere betraͤfe, ſo 
wolten ſie ſo gute Befehle geben, daß keiner von des 
Grosherrns Unterthanen etwas thun ſolte, das 
ihnen koͤnte misfallen; fo vermutheten fie auch, * r 
er 
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der Herr Abgeſandte denen Svanzofen Befehl geben 
wuͤrde, ſich weislich zu betragen, damit nichts vor⸗ 
fiele, fo das gute zwiſchen denen Unterthanen beider 
groſſen Kaiſer obwaltende Ein verſtaͤndnis beunruhi⸗ 
gen konne. Pe; 6 7 
Dieſe drei Staatsbediente ſchikten, ein ieder fuͤr 
ſich, zu mir, und lieſſen mir Hoͤflichkeiten erweiſen, 
machten mir auch ein Geſchenk von einigen geſtikten 
Schnupftuͤchern, wie die Landesgewohnheit iſt, und 
lieſſen mir durch den Herrn Fornetti ſagen, die 
Freude uͤber meine Ankunft wuͤrde groͤſſer ſeyn, wenn 
ich einer volkommenen Gefundheit genoͤſſe; immit⸗ 
telſt moͤgte ich mich in Geduld faſſen, und Gott wer⸗ 
de fie mir ſicherlich verleihen, weil ich das Werkzeug 
zu einem guten Einverſtaͤndniſſe ſeyn ſolte, das ieder⸗ 
man wuͤnſchte. U 
Der ſechſte des Merzen. Der griechiſche p 
triarch ſchikte zu mir und lies mich wegen meiner 
Ankunft komplimentiren, auch ſeine Dienſte, ſein 
und ſeiner Kirchen Gebet fuͤr die Wiedererlangung 
meiner Geſundheit, anbieten. W 
Am ſiebenden ging la Fontaine, zweiter Dol⸗ 
metſcher des Abgeſandten, nach Andrinopel ab. 
Herr von Nointel ſchrieb an den Gros vizir und 
an Panaiaoty, erſten Dolmetſcher des Reichs, 
wegen derer neuen Befehle, fo er von dem Koͤnige 
uͤber meine Anlangung empfangen, und wegen ſei⸗ 
nes Vorhabens, nach Andrinopel zu gehen. Er 
ſchikte auch drei Bittſchriften an ihn; die erſte war, 
daß er Karoſſen, Wagen, Pferde und die Koſten 
wegen der Reiſe haben wolte, die ich mit ihm thun 
ſolte; die zweite, um einen Befehl des Grosherrn 
2 ** n an 
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an den Kaimakan auszuwuͤrken, damit aller 
undvorrath fuͤr Geld herbei geſchaffet wuͤrde, deſ⸗ 
fen das koͤnigliche Schif vonnoͤthen haben konte; 
und die dritte, einen gleichen Befehl an die Bediente 
des Grosherrn auf denen Inſeln des Archipela⸗ 
gus zu bekommen, daß fie alles für Geld anſchaf⸗ 
fen ſolten, was die funfzehen im Meere befindliche 
Kriegesſchiffe vonnoͤthen haben koͤnten. 
Hier iſt der Inhalt des Briefes, den der Abge⸗ 
ſandte an dem Gros vizir ſchrieb. 


Brief des Herrn von Nointel an den 
) Grosvizir, 


Durchlauchtigſter, vortreflichſter Herr. Da 
der Edelman, welchen der grosmaͤchtigſte Kaiſer 
von Frankreich, mein Herr, mit feinen gemeſſe⸗ 
nen Befehlen an mich geſchikt hat, alhier nach einer 
langen Reiſe mit einem Kriegesſchiffe angelanget iſt, 
fo giebet mir ſolches Gelegenheit, an Ew. Excellenz 
zu ſchreiben, um Dieſelbe davon zu benachrichtigen, 
und zu ſagen, daß ich ganz fertig zum Aufbruche 
bin, um mich erſten Tages an die erhabene Pforte 
zu begeben, und dieſen Edelman mit mir dahin zu 
nehmen, der Ihnen von Sr. Excellenz dem Staats⸗ 
bedienten und Geheimſchreiber Sr. Maieſtaͤt einen 
Brief zu uͤberliefern hat. Ich warte mit Unge⸗ 
duld auf die Antwort von Ew. Excellenz, wuͤnſche 
auch mit einem ungemeinen Verlangen, daß Sie 
mir Gelegenheit geben wollen, zur Erhaltung der al⸗ 
ten Freundſchaft etwas beizutragen, und alhier zu 
verbleiben, und ein Zeuge von denen Beguͤnſtigun⸗ 
gen 
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gen und der Gerechtigkeit zu ſeyn, die feine Unter⸗ 
thanen und die franzöftiche Kaufleute von Ihro 
maͤchtigſten Beſchuͤtzung und groſſen Klugheit erhal⸗ 
ten werden. Dieſes iſt alles, was ich Ihnen vorzu⸗ 
ſtellen habe; ich erſuche Sie auch, alle dem Glau⸗ 
ben beizumeſſen, was la Fontaine, mein Dolmet⸗ 
ſcher, Ihnen meinetwegen ſagen wird. Ich ſchlieſ⸗ 
fe, mit der Verſicherung, daß ich mit einer fehr bes 
traͤchtlichen Neigung bin, Ew. Excellenz, u. ſ. w. 


Ich ſagte zu ihm, es ſchiene ſeiner Wuͤrde nicht 
anſtaͤndig zu ſeyn, daß er ſich alsdann zugegen be⸗ 
finde, wenn ich des Staatsbedienten Brief dem 
Grosvizir uͤbergaͤbe; denn, weil dieſer Brief un⸗ 
gemein kaltſinnig und gleichguͤltig geſchrieben, und 
nur von feiner Abrufung handele, ohne die Urſache 
davon zu melden, ſo duͤrfte ſolches ihm durch die 
Fragen, ſo der Grosvizir an ihn koͤnte ergehen 
laſſen, einigen Verdrus erweken; dieſe Gruͤnde ſol⸗ 
ten ihn vermoͤgen, zu wuͤnſchen, daß ich allein zum 
Gros vizir ginge, um zu ſehen, wie er geſinnet 
ſey, ſeine Meinungen zu erforſchen, und ihm von 
ſeiner mir gegebenen Antwort zu benachrichtigen, 
damit er koͤnne richtigere Maasregeln faſſen, ohn 
ſeine Wuͤrde einer verdrieslichen und unangenehme 
Sache blos zu ſtellen; ich koͤnte das Eis ohne Be⸗ 
denken brechen, dasienige verſuchen, was ſich etwa 
verdriesliches ereignen duͤrfte, und wenn ich ſaͤhe, 
daß es Zeit waͤre, die Unterhandlungen auf eine ſol⸗ 
che Weiſe wieder vorzunehmen, daß man davon ei⸗ 
nen gluͤklichen Schlus zu erwarten haͤtte, ſo koͤnne 
er, ohne den Ruhm des Koͤniges aufs Spiel zu 

| ſetzen, 
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ſetzen, noch feine Würde zu verkleinern, ſich alsdann 
darſtellen, um die lezte Hand daran zu legen, und 
wolte ich dieſenfals den Grosvizir vermoͤgen, daß 
er ihn auf eine ehrvolle Weiſe berufen ſolle. Ich 
ſagte ferner zu ihm, meine Meinung waͤre, er ſolle 
veſt auf feinem Abſchiede beſtehen, weil er durch die⸗ 
ſes Mittel hinter die wahren Geſinnungen des tuͤrki⸗ 
ſchen Staatsbedienten kommen wuͤrde, dahinge⸗ 
gen, wenn er ſich uͤbereilt vor dem Gros vizir 
darſtellete, dieſer Staats bediente leicht einſehen wuͤr⸗ 
de, daß die aͤuſſerſte Noth der Nation zum tuͤrki⸗ 
ſchen Handel ihn, dieſen neuen Schritt zu thun, 
vermoͤge, der ihm Gelegenheit geben wuͤrde, ſich 
gegen die Einwilligung derer verlangten Zuſaͤtze mehr 
zu ſtraͤuben, ſondern ſo gar die Sachen auf dem 
ſchlechten Fuſſe, wie ſie ſich befaͤnden, zu laſſen, 
wenn man nur nicht gar die Haͤrte dererſelben ver⸗ 
groͤſſerte; woran des Koͤniges und der Nation Ehre 
ungemein gelegen ſey. 350 


Den Unterhalt und die Fuhren, ſo er verlangte, 
betreffend, ſo bat ich ihn, er moͤgte ſich erinnern, 
daß die Pforte ſolches nur denen Abgeſandten fuͤr ih⸗ 
re erſte Reiſe, und waͤhrendem Aufenthalte bei ih⸗ 
rem erſten Beſuche, zugeſtehe, und zwar nur zur 
Hin⸗ nicht aber zur Ruͤkreiſe, es wäre denn, daß 
ſie der Grosherr berufe, wie mit dem pohlni⸗ 
ſchen Internuncius geſchahe, davon eben gemeldet 
worden; in Betrachtung meiner aber koͤnne man 
mir weder den Unterhalt, noch die Fuhren, abſchla⸗ 
gen, denn, da ich auſſerordentlicher koͤniglicher Ge⸗ 
ſandter ſey, ſo muͤſte ich, der Gewohnheit nach, 
ass) ganz 


Arvieur merkwuͤrdige Nachrichten. 305 


ganz frei gehalten werden. Was die dritte Bitt⸗ 
ſchrift anbetraͤfe, ſo wuͤrde der Gros vizir keinen 
Geſchmak daran finden, dieweil die andern fremden 
Staatsbedienten, welche von ihren in denen Han⸗ 
delsplaͤtzen der Levante befindlichen Kaufleuten 
Nachricht erhalten, ihm ohne Zweifel zu benach⸗ 
richtigen nicht ermangelt haͤtten, daß die Eskadre 
des Herrn Dalmeras ſich zuruͤk begeben und nur 
noch das einzige Schif des Herrn von Preuͤilly 
übrig ſey, welches denn in dem Gemuͤthe des Gros⸗ 
vizirs keine gute Wuͤrkung haben dürfte: 


Herr von Mointel hoͤrte mir fo lange zu, als 
ich es verlangte, und antwortete mir, ſeiner Ge⸗ 
wohnheit nach, nichts. Unterdeſſen bemühete ich 
mich, es ihm aus dem Sinne zu reden, die Reiſe 
nach Andrinopel zu thun, wovon ich mir nichts 
Gutes gewaͤrtig war; ünd als ich ſahe, daß er ent⸗ 
ſchloſſen war, ſolche dennoch zu thun, damit er die 
Ehre haben moͤgte, den Vertrag, woran er fo lange 
Zeit gearbeitet, zu Ende zu bringen, ſo glaubte ich, 
daß es das Beſte derer koͤniglichen Geſchaͤfte erfode⸗ 
re, wenn ich mich bemuͤhete, die Schwierigkeiten 
aus dem Wege zu raͤumen, welche ſich von Seiten 
des Pangiaoty, erſten Dolmetſchers des Bros» 
herrn, hervor thun koͤnten; denn, weil diefer von 
andern Nationen Jahrgelder zog, ſo war er uns ſehr 
entgegen. . 8 
In dieſer Abſicht legte ich einen Beſuch bei dem 
griechiſchen Patriarchen ab, fuͤr welchem Pa⸗ 
naiaoty groſſe Achtung hatte, und vermogte ihn, 
gleichſam als aus eigenem Triebe, an dieſen erſten 
Vierter Theil. uU Dok 
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Dolmetſcher zu ſchreiben, der ſich im dem Gemuͤthe 
des Grosherrn ein ſo groſſes Anſehen erworben 
hatte, daß dieſer Fuͤrſt nichts ohne ſein Gutachten 
unternahm, und ihn zu bitten, ohne von dem 
Herrn von Wointel noch von mir etwas zu er⸗ 
waͤhnen, daß er mit Nachdruk ſich bearbeiten 
moͤgte, den Traktat wegen Erneuerung derer Ver⸗ 
träge zum Schluſſe zu bringen. Der Patriarche er⸗ 
bot ſich gar artig zu alle dem, was ich von ihm, zu⸗ 
folge meines ihm darüber zugeſtelten Aufſatzes bat. 
Hier iſt ſein Brief. nne i, 
Schreiben des griechiſchen Patriarchen an 
Herrn Panaiaoty, erſten Dolmetſcher 
des Grosherrn. 8 


Es iſt ein Kriegsſchif von dem Könige in Frank⸗ 
reich in dieſer Stadt mit einem Edelmanne ange⸗ 
langet, den Se. Maieſtaͤt abgeſendet hat, dem Ab⸗ 
geſandten ein Paket zu überbringen‘, und iederman 
ſtehet in der Meinung, daß er wieder nach Frank⸗ 
reich gehen ſoll, weil er in denen verlangten Dingen 
keine Genugthuung erhalten hat; und da dieſer Ab⸗ 
zug nichts anders als ſehr verdriesliche Folgen nach 
ſich ziehen kan, wegen der Macht, fo dieſer Monar⸗ 
che zur See hat, ſo erſuche ich Sie gar ſehr, es bei 
dem Grosvizir in die Wege zu richten, daß, wenn 
der Abgeſandte nach Andrinopel koͤmt, wie geſagt 
wird, um daſelbſt nochmals an Erneuerung derer 
Vertraͤge zu arbeiten, er einige Genugthuung erlan⸗ 
gen könne. Sie werden vermittelſt diefem Ehre und 
Anſehen bei groſſen Fuͤrſten, die, gleich uns, Chri⸗ 
i > ſten 
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ſten ſind, erwerben; Sie werden vermeiden, daß 
ſo viele arme Griechen, unſere Bruͤder, und Un⸗ 
terthanen des Grosherrn, welche unter ſeiner 
Flagge ſeegeln, nicht zu Sklaven gemacht, oder ih⸗ 
nen wenigſtens von denen franzoͤſiſchen Korſaren 
nicht uͤbel begegnet wird; Sie koͤnnen den Gros⸗ 
herrn nicht beſſer bedienen, als wenn ſie durch die 
Achtung, ſo die chriſtliche Fuͤrſten beides fuͤr Sie und 
unſere Nation haben werden, feinen Unterthanen die 
Freiheit erhalten. Endlich ermahne ich Sie, unſere 
arme Kirche, und was ſie in vorliegenden Umſtaͤnden 
erdulden muß, zu beherzigen; und wenn Sie nicht 
geneigt ſind, durch Bewilligung der Gnade die ſie 
durch den Mund ihres unwuͤrdigen Oberhaupts von 
pen verlanget, Ihren Ruhme einen Zuſatz zu ge⸗ 
ben, ſo thun Sie das, was ich von Ihnen bitte, 
fuͤr mich, der ich mich dieſerwegen Ihnen gar ſehr 
verbunden erachten, und alle Geſinnungen der Er⸗ 
kentlichkeit hegen werde, die Sie von der ganzen Ge⸗ 
meine derer Glaͤubigen hoffen konnen. 48 
Dieſer Brief ward dem Herrn Fornetti zuge⸗ 
ſtellet, der ihn zu la Sontaine brachte, daß er ſel⸗ 
bigen nebſt dem Schreiben des Herrn von Nointel 
dem Panaiaoty uͤberliefern ſolte. Einige Tage 
hernach ſchikte Herr von Nointel zu den Raima⸗ 
kan, und lies ihn um Erlaubnis bitten, Zwiebak 
und Wein auf das koͤnigliche Schlos fuͤhren zu duͤr⸗ 
fen. Er lies ihm ſagen, daß er ihm ſolches nie ohne 
einen gemeſſenen Befehl des Grosherrn zugeſtehen 
wuͤrde. Der Waiwode von Galata wolte nicht 
verſtatten, daß man fuͤr des Abgeſandten Haus Wein 
am Boord braͤchte. t Set e ish 
2 Am 
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Am neunzehenden des Merzen kam la Fontaine 
von Andrinopel zuruͤk. Er brachte einen Befehl 
vom Grosherrn mit daß dem koͤniglichen Schiffe 
fuͤr Bezahlung alle Beduͤrfniſſe ſolten gegeben werden. 
Er berichtete auch, der Grosvizir habe dem Kai⸗ 
makan ſeine Befehle gegeben, daß er alles, was zu 
unſerer R Reiſe erforderlich ſeyn wuͤrde, anſchaffen ſolte; 
und die funfzehen Kriegsſchiffe anlangend , die feiner 
Sage nach im Archipelagus feyn folten , fo be 
fahl er ihm, dem Herrn von Mointel zu fagen, 
daß, weil er nach Andrinopel zu kommen gedächte, 
er ihm alsdan darauf antworten wolte, und wenn 
er nicht davon ſprechen ſolte, fo moͤgte er ihm daran 
erinnern. Ferner ſagte la Fontaine, der Grosvi⸗ 
zir habe ihn ſehr höflich von ſich gelaſſen, ihm aber 
keine endliche ſchriftliche Antwort auf des Herrn von 
Mointels Schreiben mitgegeben. Des folgenden 
Tages, war der zwanzigſte, ſchikte der Kaimakan 
einen Brief an den Herrn von YTointel, den der 
Gros vizir an ihn für den Abgeſandten geſchikt hatte. 


Ueberſetzung von des Grosvizirs Schreiben 
an den Herrn von Nointel. N 


Du, der du der Abgeſandte des Kaisers von 
Srankreich biſt, und dich bei der erhabenen otto⸗ 
manniſchen Pforte aufhaͤlſt, folft wiſſen, daß, weil 
ich aus deinem Briefe erſehen habe, daß du in dieſe 
Gegenden zu kommen gedenkeſt, du bei Empfangung 
7 gegenwaͤrtigens nicht ermangeln ſolſt, aufzubrechen, 
und dich mit dem forderſamſten hieher zu verfügen? 
dieſes iſt es, was ich dir zu fagen habe. Und uns 

ten 
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ten war geſchrieben: der arme Ahmed; welches 
der Nahme des Grosvizirs iſt. 


Herr von Nointel gab mir dieſes Handſchrei⸗ 
ben zu leſen, welches ihm ſehr zu gefallen ſchien, und 
er hatte, nach dem Lehrgebaͤude, ſo er ſich gemacht 
hatte, Urſache, nur, wenn es die aͤuſſerſte Noth⸗ 
wendigkeit, erforderte, erſt am Boord zu gehen, und 
alle ſeine Bemuͤhungen anzuwenden, um die Ehre we⸗ 
gen Schlieſſung des Vertrags zu haben, geſetzet, daß 
man die Unterhandlung wieder vornehmen, und zu 
einem gluͤklichen Ende damit kommen könte. Er 
ſchikte la Fontaine an den Raimakan, um die Be⸗ 
fehle zu erfahren, die der Gros vizir wegen derer 
verlangten Fuhren und der Verpflegung gegeben 
hatte. Dieſer Staatsbediente antwortete, es waͤre 
nicht gebraͤuchlich, denen bleibenden Abgeſandten, als 
nur bei ihrem erſten Gehoͤre dergleichen zu geben; und 
als la Fontaine erwiedert hatte, daß ich doch ſolche 
nothwendig haben muͤſte; haͤtte er zu ihm geſagt, das 
waͤre ganz recht, man muͤßte mich frei halten, weil 
ich auſſerordentlich waͤre, und habe der Grosherr 
zehen Wagen und eine Karoſſe fuͤr mich verordnet, 
nebſt ſechzig tauſend Aſpern, welche fuͤnf hundert 
Thaler nach franzoͤſiſcher Muͤnze betragen. 


Das Fieber, ſo ein wenig nachgelaſſen hatte; 
uͤberfiel mich aufs neue mit einer fo groſſen Heftig⸗ 
keit, worzu noch andere ſehr verdriesliche Zufaͤlle ka⸗ 
men, daß man meinete, ich wuͤrde nicht im Stande 
ſeyn, die Reiſe anzutretten; ich wuͤrde aber viel lie⸗ 
ber unterweges geſtorben ſeyn, als daß ich die dem, 
Koͤnige, meinem Herrn h ſchuldige Pflicht haͤtte 1 5 

3 ab⸗ 
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abſaͤumen ſollen. Am neun und zwanzigſten ſezte 
Herr von Nointel ſich mit ſeinem ganzen Hauſe zu 
Pferde, und ritte bis an das ſuͤſſe Waſſer, wo die 
einige Stunden vorher aufgebrochene Wagen und 
Karoſſen ihn erwarten ſolten. Ich lies mich in ei⸗ 
ner Saͤnfte nach dem Zeughauſe tragen, wo ich mich 
mit denen Herren Jornetti und Erard in ein Boot 
ſezte, um zu meiner Karoſſe bei der Moſchee Ayoub 
zu ſtoſſen, welches der Sammelplaz für die Geſel⸗ 
ſchaft war. Ich ſtieg in meine Karoſſe, und wir 
nahmen das Nachtlager im Chuchuk Chekmage, 
ſonſt die kleine Bruͤke genant. Dieſes iſt ein 
Dorf, ſo aus wenig Haͤuſern beſtehet, aber an einem 
ſo angenehmen Orte belegen iſt, daß einige andaͤchti⸗ 
ge Muhamedaner alda eine Moſchee nebſt einem 
groſſen vierekten Kloſter, das viele Hoͤfe hat, die 
ganz mit gewoͤlbten und wohlgebauten Zimmern um⸗ 
geben find, welche der uns begleitende Chaoux uns 
zur Wohnung anwies, haben bauen laſſen. Dieſe 
Zimmer waren ganz leer; wir ſchliefen auf unſern 
mitgenommenen Matratzen, die wir auf die Matten 
ausbreiten lieſſen, um die Feuchtigkeit des Fusbo⸗ 
dens zu vermeiden. Es mangelte uns weder am 
Holze, noch an Lebensmitteln: die Bauern brach⸗ 
ten fuͤr unſer Geld alles herbei, was wir noͤthig hatz 
ten. Am Ende des Dorfes war ein Teich, der vom 
Meerwaſſer gebildet iſt, faſt als der zu Martigues 
in Provence, aber viel kleiner, wo die Tuͤrken 
viele Fiſche fangen. ö 
Am dreißigſten brachen wir bei fruͤher Tageszeit 
mit unſerer geſamten Geraͤthſchaft aus dieſem mu⸗ 
hamedaniſchen Kloſter auf. Wir gingen auf ei⸗ 
ner 
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ner ſteinernen Bruͤke von vielen Jochen, die ſehr lang 
und ſehr gut gebauet war, uͤber den Einflus dieſes 
Teiches; und nachdem wir acht bis neun Stunden 
fortgereiſet, trafen wir um drei Uhr des Nachmittags 
in der Altſtadt Selivree ein, welches eine ſehr alte 
und verwuͤſtete Stadt iſt. Sie liegt an dem Ufer 
des Meers auf einem derer angenehmſten Oerter. 
Unſer Chaoux fuͤhrete uns in ein wuͤſtes Haus, wo 
wir von Floͤhen bald waren aufgefreſſen worden. 
Man muſte mit der ſchlechten Wohnung verlieb neh⸗ 
men, weil der Bhan und die beſten Haͤuſer mit 
Kriegesleuten angefuͤllet waren, die von allen Seiten 
her zu dem Heere des Grosherrn ſtieſſen. Es ſind 
nur noch die Mauren vom Schloffe übrig, die ſehr 
ſchoͤn und ſtark ſind. Die griechiſche Kirchen 
find an denen erhabenſten Oertern der Stadt erbauet, 
und die ſchoͤnſte und gemaͤchlichſte Haͤuſer trift man 
auſſer dem Bezirke der Stadt an, und bilden eine 
Art von Vorſtadt. 7 lie 
Am ein und dreißigſten des Morgens reiſeten wir 
um ſieben Uhr des Morgens von Selivree ab, und 
kamen um zwei Uhr Nachmittags nach Chourlan. 
Herr von Nointel und feine Leute beſezten den 
Khan; und ob ich gleich viele Ungemaͤchlichkeiten 
von der Reiſe empfand, ſo ſahe ich mich doch gendz 
thiget, mein Lager bei einem Juden, in einem Haufe 
ohne Fenſter, und worein das Licht nur durch Glo⸗ 
ken von dikem Glaſe, welche in das Gewoͤlbe, als 
in denen Badſtuben, veſtgekittet waren, hinein fiel. 
Das Fieber, wovon ich die uͤbrige Zeit des Tages 
geplaget wurde, verhinderte mich, dieſes Dorf zu 


beſehen. 
u 4 Am 
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Am erſten des Aprilmonats, ein tauſend, ſechs 
hundert und zwei und ſiebenzig, brachen wir von 
Chourlan auf, und trafen um drei Uhr des Nach⸗ 
mittags in Borgas ein. So ſind die Tagreiſen 
derer Tuͤrken beſchaffen. Sie richten ſich nach den 
Oertern ein, wo man Behauſung antreffen kan, 
dieſe mag nun gut oder ſchlecht ſeyn; ſolches iſt ihnen 
gleichguͤltig; ſie ſchonen ihre Pferde, und wollen doch 
immer zu guter Zeit eintreffen, damit ſie Weile ha⸗ 
ben mögen; ihre Beduͤrfniſſe zu beſorgen, und die 
Speiſen zu kochen; denn man trift nichts gekoch⸗ 
tes an, und ein ieder fuͤhret dasienige mit ſich, was 
er eſſen will es ſey denn, daß man Hausbediente 
hat, denen man dieſe Sorgfalt anvertrauen kan. 
Es iſt ein ſehr ſchoͤner Khan alda befindlich, er war 
aber von Kriegsleuten beſezt, welche nicht geſinnet 
waren, uns Plaz zu machen. Wir wurden in ein 
eben ſo ſchlechtes Haus, als das in Selivree war, 
eingeleget. Der Khan und die daran ſtoſſende 
Moſchee find ſehr ſchoͤne Gebaͤude, wolgebauet, mit 
Bley gedekt, mit Saͤulen und andern Werken der 
Baukunſt nach der Landesweiſe verzieret. Es lieget 
ein kleines Hoſpital, dicht an der Moſchee, wo Huͤl⸗ 
ſenfruͤchte gekochet, und alle Tage unter die Arme 
und Vorbeireiſende, die davon verlangen, verthei⸗ 
let werden. e u aeg 

Dieſe Gebaͤude und Stiftungen ſchreiben ſich 
von einem Gros vizir her der dadurch ſeine began⸗ 
gene Suͤnden und inſonderheit die Ermordung ſei⸗ 
nes Sohnes zu verſoͤhnen ſuchte, welchen er mit dem 
Dolche erſtochen hatte, weil dieſer iunge Menſch, 
der Baſſa uͤber das iüdifche Land geworden 1 

+ i 
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ſich daſelbſt fo firenge und tyranniſch aufführte, daß 
der Grosherr ſich verbunden erachtete, deshalb bei 
dem Grosvizir, ſeinem Vater, ſich zu beſchweh⸗ 
ren, der ſeinem Sohn, aus Furcht, der Zorn des 
Fuͤrſten moͤgte auf ihn fallen, zuruͤk berief, und bei 
dem erſten Anblike ihm ſeinen Dolch in die Bruſt 
ſties. Als er ſich nun von ſeiner Entruͤſtung wieder 
erholet hatte, die der Grosherr ſehr misbilligte, 
legte er ſich ſelbſt eine harte Buffe auf, und lies die⸗ 
ſen Khan, nebſt der Moſchee und dem Hoſpitale, 
bauen, damit die Vorbeireiſende fuͤr die Ruhe ſeiner 
Seele bitten moͤgten: daher iſt es gewis, daß die 
Gebete fuͤr die Todten zu allen Zeiten und bei allen 
Religionen, die unſerer vorgeblich Reformirten ihre 
ausgenommen, ſind im Gebrauche geweſen. 


Am zweiten des Aprilmonats brachen wir zur ge⸗ 
woͤhnlichen Zeit von Borgas auf, und langten glei⸗ 
chermaſſen in Baba an. Dieſes Dorf, nebſt allen 
denenienigen, die wir auf dieſem Wege antrafen, find 
ſehr bevoͤlkert, obgleich ſehr ſchlecht gebauet. Das 
herum liegende Feld iſt fuͤrtreflich, und dannoch wird 
nichts davon angebauet, als ohngefehr eine Meile um 
die Fleken und Dörfer her; dieſe Laͤndereien aber find 
fo ergiebig, daß ſie uͤberfluͤßig und weit mehr hervor⸗ 
bringen, als dieſes groſſe Volk und die zahlreichen 
Truppen beduͤrfen, die ſich alda verſamlen, und alle 
ihre Beduͤrfniſſe daſelbſt im Ueberfluſſe antreffen. Herr 
von Mointel bezog mit ſeinen Leuten eine Woh⸗ 
nung uͤber dem Khane, worinnen weder Thuͤren 
noch Fenſter waren; ſeine Kammerdiener ſchlugen 
ſein Bette und ſeine ri in dem für ihn beſtim⸗ 
d 7 ten 
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ten Zimmer auf. Ich wuͤrde in dieſer ſehr ſchlech⸗ 
ten Wohnung ſehr uͤbel gefahren ſeyn, wenn ein 
Janicſcharenhauptman, mit dem ich redete, nicht 
mit dem ſchlechten Zuſtande, worinnen er mich ſa⸗ 
he, Mitleiden gehabt haͤtte; er ſendete einen von 
ſeinen Leuten hin, und lies ein ziemlich huͤbſches und 
wolverwahrtes Zimmer in dem Hauſe, ſo er mit 
ſeiner Familie bewohnte, ausraͤumen. Er fuͤhrete 
mich dahin, ſezte mir eine Abendmahlzeit vor, und 
bewirthete mich wol bei einem guten Feuer, und 
verſchafte mir dadurch Gelegenheit, daß ich ſeit mei⸗ 
ner Abreiſe von Ronſtantinopel die Nacht alhier 
am beſten hinbrachte. Des folgenden Tages ſezte 
er mir noch ein Fruͤhſtuͤk vor, und bewies mir noch 
tauſend Hoͤflichkeiten. Ich dankte ihm aufs beſte, 
und nachdem ich an ſeine Leute einige Verehrungen 
gemacht, ſezte ich mich in die Karoſſe. 


Ich reiſte am dritten um ſechs Uhr des Mor⸗ 
gens ab ze wir ſpeiſeten des Mittags zu Haffa, und 
gegen zwei Uhr kamen wir durch die Vorſtaͤdte von 
Andrinopel, und fliegen in einem Dorfe ab, das 
eine Meile davon entfernet iſt, und Basnakioi 
genennet wird. Man wies uns unſere Wohnung 
auf Befehl des Grosherrn in ſchlechten zwiſchen 
vielen Bäumen, nach Art unſerer Dörflein in Frank⸗ 
reich gebaueten Haͤuſern an. Dieſes Dorf lies 
get auf der Spitze einer durch den Flus gebildeten 
Inſel. Die vielen Gaͤrten, die mit Baͤumen beſezte 
Plaͤtze und Wieſen, ſo in der Runde herum liegen, 
machen dieſen Ort des Sommers ſehr angenehm. 
Wir richteten uns daſelbſt, ſo gut als wir konten, 
152 mit 
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mit Binſenmatten und papiernen Fenſtern ein, weil 
dieſes der Ort war, wo wir uns waͤhrender Zeit, 
ais die Unterhandlung dauren würde, aufhalten 
ſolten; wir raſteten alda vier Tage aus, ehe wir 
von Geſchaͤften zu reden anfingen. In dieſer Zeit 
erfuhr ich den lezten Anſtos meines Fiebers, wor⸗ 
auf es mich gaͤnzlich verlies; ich behielt von einer ſo 
langen und grauſamen Krankheit nur noch eine un⸗ 
gemeine Schwachheit uͤbrig, welche die gute Luft 
des Landes und die fuͤrtreflichen Nahrungsmittel 
nach und nach vertrieben. 1 ah 


Am neunten dieſes Monats ſezten wir uns insge⸗ 
ſamt zu Pferde; es war der Tag des Bairam⸗ oder, 
wenn man lieber will, des Oſterfeſtes derer Tuͤr⸗ 
ken. Sie feiren es nach ihrer groſſen Ramadan⸗ 
faſten. Die Urſache, weswegen wir uns nach der 
Stadt begaben, war, weil wir den Grosherrn 
wolten vorbei gehen ſehen, der ſich an dieſem Tage 
nach der Moſchee des Sultan Selims begiebet, 
welches die vornehmſte, groͤſte und ſchoͤnſte in der 
Stadt iſt, um ſein Gebet daſelbſt zu verrichten. 
Der Zug dieſes Fuͤrſten iſt ſicherlich eine derer praͤch⸗ 
tigſten Ceremonien, die ich bis dahin geſehen hatte. 
Ich will die Beſchreibung davon an einem andern 
Orte einruͤken, um den Faden unſerer Unterhand⸗ 
lung nicht zu zerreiſſen. Der zehende und eilfte 
ſtrichen vorbei, ohne daß von Geſchaͤften geredet 
wurde, weil das Bairamfeſt drei Tage waͤhret. Un⸗ 
terdeſſen vermogte mich Herr von Nointel daß 
ich ihm das Schreiben des Herrn von Lionne zu⸗ 
ſtellete, um es uͤberſetzen zu laſſen, und an den 


Pana⸗ 
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Panaiaoty zu ſenden, damit er es dem Grosvi⸗ 
zir zeigen moͤgte. Ich erwies ihm dieſe Gefaͤllig⸗ 
keit; und es iſt an dem, daß mir war anbefohlen 
worden, dem Gutachten des Herrn von Noin⸗ 
tels zu folgen. Alſo lies ich den Brief fahren / man 
uͤberſezte ihn, und lies ihn am zwoͤlften durch 
la Fontaine dem Panaiaoty uͤberbringen. Herr 
von Nointel trug dieſem Dolmetſcher auf, an den 
Panaiaoty zu ſagen, daß er ihn gar ſehr baͤte, er 
wolle ihn in dem zu unternehmenden Geſchaͤfte mit 
ſeinem Anſehen beguͤnſtigen, lies ihm auch eine groß 
ſe Summe Geldes anbieten, wenn die Vertraͤge 
durch ſeine Vermittelung wuͤrden erneuert werden. 
Panaiaoty verrichtete das ihm aufgetragene 
ſchlecht oder gut, welches der Ausfal allein hat zei⸗ 
gen koͤnnen. Es ſcheinet, daß dieſer Bediente mehr 
dem Nutzen anderer Nationen, als dem unſrigen, zu⸗ 
gethan war; er empfing auch groſſe Jahrgelder 
und unermesliche Hoͤflichkeiten von ihnen. Pa⸗ 
naiaoty lies ihm durch la Fontaine ſagen, der 
Grosvizir wolte ihm nicht eher Gehoͤr geben, als 
bis alle Artikel in Ordnung gebracht, bewilliget und 
ſchriftlich verfaſſet waren; dieſes koͤnne einige Tage 
vor ſeiner Ruͤkkehr geſchehen, mit der Antwort, die 
der Grosherr auf des Königes Brief geben wuͤr⸗ 
de. Se. Hoheit wuͤrde ſich in keinen Vertag oder 
Handlung mit denen andern Potentaten in der Welt 
einlaſſen, da er keine Angelegenheiten mit ihnen ab⸗ 
zuthun habe; dergleichen Verträge wären eine Gna⸗ 
de und Gunſt, die der Grosherr ſeinen Bundes⸗ 
genoſſen ertheilet; Se. Maieſtaͤt muͤſſe zufrieden 
ſeyn, wie man ſie ihm geben wuͤrde; wenn alles fer⸗ 
t tig 
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tig ſeyn und er Gehör haben wuͤrde, wolle der 
Grosvizir ſie ihm geben, mit Ausſprechung fol⸗ 
gender Worte: „Hier iſt eine Gnade und ein 
5 koſtbares Geſchenke, das mein Herr dem eurigen 
„ zum Zeichen der Freundſchaft machet; ſeyd er⸗ 
5 kentlicher dafür, als ihr es vormals geweſen, und 
5 thut dasienige nicht mehr, was ihr wider feinen 
„ Nutzen zu thun gewohnt ſeyd, wo ihr anders 
5 euch feinen Zorn und Unwillen nicht zuziehen 
„ wollet. „ Der Geſandte ſolte nur durch eine 
Verbeugung dafür danken, ſich alſofort hinweg ber 
geben, und wuͤrde man nicht weiter 755 Wach An⸗ 
gelegenheit reden. 1 


Am vierzehenden des pie ſchikte der Gros⸗ 
vizir nach denen Artikeln, die man in die neuen 
Vertraͤge einruͤken wolte, damit er ſie dem Gros 
herrn zeigen koͤnte, und des folgenden Tages lies 
Panaiaoty dem Herrn von Nointel wiſſen, daf 
der Grosherr die Artikel geſehen und ſie dem 
Mufti uͤberſendet habe, damit er unterſuchen moͤg⸗ 
te, ob nichts wider das Geſetz darinnen enthalten 
wäre. Er lies ihn zugleich verfi chern, daß der 
Grosvizir geneigt fey, ihn zufrieden zu ſtellen, und 
es ſolle alles zu feinem Vergnügen ausſchlagen. 


Haͤtte nun Herr von Nointel das, was der 
Gros vizir ihm drei Tage zuvor durch la Sontaine 
hatte ſagen laſſen, mit dem zuſammen gehalten, was 
ihm Panaiaoty ſagen lies, fo wuͤrde er leicht er⸗ 
kant haben, daß ihn dieſer Dolmetſcher betröge oder 
betruͤgen wolte, und nur eine groſſe Summe Geldes 
a ſchneiden ſuche und ſeiner darnach zu ſpotten; 

die 
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die Mittel dieſes Griechen waren leicht, dieweil ſie 


ſich in ſeinen Haͤnden befanden. Man weiß, daß 


ſich dergleichen Leute nicht mit Hofnung abſpeiſen 


laſſen; ſie wollen baares Geld haben, und ſich da⸗ 


bei noch dieſes vorbehalten, ob ſie denen Leuten, wo⸗ 


von ſie es empfangen, dienen, oder ſie betruͤgen und 
verlaſſen wollen, worzu dieſer hier von Natur und aus 
Neigung aufgelegt war. Panaiaoty war damals 
ein Mann von ohngefehr ſechzig Jahren; er hatte 
viel Wiz / war liſtig, ſubtil und ein fo groſſer Ber 
truͤger, als ein Grieche ſeyn kan; das iſt alles ge⸗ 
ſagt. Er war dem Vortheile ſeines Herrn unge⸗ 
mein zugethan, ein oͤffentlicher Feind derer Roͤ⸗ 
miſchkatholiſchen, ſo ſehr und noch mehr, als einer 
von ſeiner Kirche, und ein beſonderer Feind von de⸗ 
nen Franzoſen, weil er keinen Vortheil von ihnen 


zog, dagegen aber von denen andern Nationen an⸗ 


ſehnliche Jahrgelder empfing. Er war inſonderheit 
dem Hauſe Geſterreich zugethan, deſſen erſter 
Dolmetſcher er gleichſam war; und weil er die Nei⸗ 
gungen des Gros vizirs kante, fo gab er eine aufs 
ſerordentliche Abneigung gegen uns vor. So war 
Panaiaoty beſchaffen, und alfo ein Mann, in 
den man ein Mistrauen ſetzen muſte. 8 
Am ſechzehenden April kam er zum erſtenmale, 
einen Beſuch bei dem Herrn von Nointel abzule⸗ 
gen, und brachte ihm die Artikel wieder, ſo er ihm 
auf italieniſch zugeſendet hatte. Er ſagte zu ihm, 
der Grosherr habe ſie im Staats⸗ und Gewiſſens⸗ 
rathe unterſuchen laſſen; es befaͤnden ſich viele dar⸗ 
unter, die wider die Religion, andere wider ſeine 
5 Ehre, 
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Ehre, und noch andere wider dasienige liefen, ſo er 
in denen mit den andern chriſtlichen Fuͤrſten getrof⸗ 
fenen Vergleichen beſchworen hatte. Er bat den 
Herrn von Nointel, dieſes Verzeichnis zu maͤßi⸗ 
gen, und eines aufzuſetzen, worinnen dasienige nur 
ausdruͤklich ſtuͤnde, was die Franzoſen verlangen 
koͤnten, mit dem beigefuͤgten Verſprechen, daß alle 
Sachen durch dieſes Mittel viel leichter zum Schluſ⸗ 
ſe kommen wuͤrden. Er wurde mit beſonderer Hoͤf⸗ 
lichkeit empfangen, man erzeigte ihm viele Liebko⸗ 
ſungen, und Herr von Wointel machte Veraͤnde⸗ 
rungen und Zuſaͤtze in dieſem Verzeichniſſe, wie er 
es fuͤr gut anſahe. Man verwendete ſieben Tage auf 
die Uleberſetzung derer gemäßigten Artikel, ſie in eine 

geringere Zahl zu bringen ins italieniſche zu uͤber⸗ 
ſetzen, und über dasienige ſich zu berathſchlagen, 
was man thun ſolte, indem man den Tag erwarte⸗ 
te, welchen Panaiaoty zum Empfange dererſelben 
beſtimmet hatte. cn en en e 
Am fuͤnf und zwanzigſten des Aprils verſamle⸗ 

ten fi), der Gros vizir, der Mufti, der Bai 

makan und die Kadis⸗Leskers, um die Artik 
zu unterſuchen, ſie beſchloſſen, daß der Grosherr 
alle die Artikel bewilligen koͤnte, ſo den Handel an⸗ 
gingen, die uͤbrigen aber insgeſamt betreffend, ſo 
muͤſſe man ſolches nicht erwarten. Dieſe Staats⸗ 
bediente befahlen dem la Sontaine, des folgenden 
Tages wieder zu kommen. Am ſechs und zwanzig⸗ 
ſten ſchikte Panaiaoty das Verzeichnis zu dem 
Herrn ron Wointel, und ſchrieb ihm, dieſes 
waͤren die Artikel, fo der Gros vizir bewilligen 
wolte, weil fie. den Handel betrafen; er wolte auch 
noch 
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noch wol, aus einer beſondern Gunſt, denen Bär 
tern des heiligen Landes eine Beftätigung zugeſtehen, 
um dasienige, was fie wuͤrklich im Beſitze hätten, 
zu behalten; man muͤſſe aber nichts ferner erwarten, 
noch den Staatsbedienten durch neue Antraͤge ermuͤ⸗ 
den, welche ihn nur ungeneigt machen und vermoͤ⸗ 
gen wuͤrden gar nichts zu verwilligen; der Gros⸗ 
vizir gäbe ihm zween Tage friſt, um ſich zur An⸗ 
nehmung dererſelben zu entſchlieſſen, oder ſich weg⸗ 
zubegeben, welches er in ſeinen freien Willen ſtellete. 

Am ſieben und zwanzigſten hielten Herr von 
Nointel, der Abt, fein Bruder, und Bani einen 
groſſen und langen Rath „wovon der Ausſchlag da⸗ 
hinaus lief, daß man den Panaiaoty durch alle 
nur erſinliche Mittel ſolte zu gewinnen ſuchen um 
ihn wieder auf ihre Seite zu ziehen; und in Ab⸗ 
ſicht auf den Grosvizir muͤſſe man lieber dasieni⸗ 
ge annehmen, was er zugeſtehen wolte, und ihm 
dafür danken, als ſich dem Falle blos zu ſtellen, daß 
die Unterhandlung ſolte zerriſſen werden. Am dreiſ⸗ 

ften brachte la Fontaine die Artikel in tuͤrki⸗ 
dhe Sprache von dem Panaiaoty/ ſo wie ſie der 
Grosvizir hatte entwerfen laſſen. Man bemerk⸗ 
te / daß der Handel auf dem rothen Meere darin⸗ 
nen war ausgelaſſen worden, welche doch, der Mei⸗ 
nung einiger Handlenden zufolge ein e 
Vorwurf iſt. 

Am erſten des Maimonats ſchikte Fe von 
Nointel zu dem Panaiaoty, und lies ihm ſagen, 
daß er auch darein willige, den Handel auf dem ro⸗ 
then Meere nicht zu haben, weil es der Gros vi⸗ 
zir alſo verlangte; er drang aer darauf, daß 

man 
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man zu ſchreiben anfangen ſolle / und es Zeit damit 
ſey. Panaiaoty antwortete, man wuͤrde mit dem 
forderſamſten darauf bedacht ſeyn; weil aber der 
Glosvizir in Erwegung gezogen hatte, daß die 
Mezeterieabgabe, welches eine neue Auflage ift, 
die auf die Kaufmanswaaren derer Sranzofen allein 
iſt geleget worden, denen Moſcheen zugelegt ſey, und 
vorietzo einen Theil von ihren Einfünften ausmache, 
fo würde es ein Verbrechen ſeyn, ſich daran zu ver⸗ 
greifen, und ſie abzuſchaffen, und wenn er alſo mit 
dem uͤbrigen zufrieden ſeyn wolte, po folle er fi ich nur 
ee und waͤhlen. 


Herr von MWointel lies dem Panaiaoty des 
folgenden Tages wiſſen, er koͤnne mit dem, was 
er ihm berichtet habe, nicht zufrieden ſeyn, und weil 
ihm der Grosvizir alle Tage etwas von denen zu⸗ 
geſtandenen Artikeln abſchnitte, fo wolle er ſich Ger 
hoͤr bei ihm ausbitten, und alles, was er bis inte 
ro abgeſtanden haͤtte, begehren. 


Panaiaoty lies ihm durch la Fontaine ſegeh, 
man koͤnne den Grosvizir nicht ſo leicht zu ſehen 
bekommen, als er ſich wol einbildes er koͤnne ſich 
vielleicht aus ſonderbarer Gnade ein einziges mal ſe⸗ 
hen laſſen, wenn alles zum Schlus gekommen ſeyn, 
und er Abſchied nehmen wuͤrde, um wieder nach 
Aonftantinopel, oder anders wohin, zuruͤk zu ges 
hen; die Abſicht dieſes Staatsbedienten ginge dahin, 
daß nichts in die Vertrage geſezt wuͤrde, fo den 
Handel nach dem rothen Meere und die Vermin⸗ 
derung des Zols in Alexandria, betraͤfe, der Mis⸗ 
brauch auch, woruͤber man f ch beſchwere, noch die 
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neuen auf die Franzoſen gelegten Abgaben, nicht 
ſolten unterdruͤkt werden; alles, was man nach 
Erneuerung derer Vertraͤge von ſeiner Guͤtigkeit 
erwarten koͤnne, waͤre dieſes, daß er an dem Baſſa 
ſchreiben wolte, daß er dieſe Sachen in Ordnung 
bringen, und mit dem Konſul in Egypten, ſo wie 
er es fuͤr gut befaͤnde, abthun moͤgte. Da nun 
Herr von Nointel ſahe, daß der Dolmetſcher bei 
der Pforte ſich weigerte, dem la Sontaine Gehoͤr 
zu geben, gleichwie er es ihm ſelbſt verweigert hat⸗ 
te, ſo entſchlos er ſich, an ihn zu ſchreiben, und be⸗ 
gehrte eine ausdruͤkliche Antwort auf das von ihm, 
was der Gros vizir beſchlieſſen wolte; er wolle ger⸗ 
ne bleiben, wenn man ihm nur etwas zugeſtuͤnde, 
anderergeſtalt wuͤrde er ſich wegmachen. La 
Sontaine, welcher befehliget war, ihm dieſen Brief 
zu uͤbergeben, brachte die Antwort darauf zuruͤk. 


Am ſechſten Mai ſchikte Herr von Nointel die 
Artikel durch la Fontaine an den Panaiaoty zus 
tüf, nachdem er fie gepruͤfet hatte. Dieſer ſtolze 
Dolmetſcher nahm ſie an, indem er zu ihm ſagte, 
er koͤnne ſie in zween oder dreien Tagen wieder ab⸗ 

olen. Panaiaoty hatte ſich gegen den deutſchen 
Reſidenten auf gleiche Weiſe betragen, wenn er et⸗ 
was mit ihm fuͤr dem Kaiſer abzuthun hatte, und 
man war ungluͤklich, wenn man ſich genoͤthiget ſahe, 
mit dieſem nichtswuͤrdigen Griechen in Unterhand⸗ 
lung zu treten. Am ſiebenden des Maimonats zog 
der Grosherr in Ceremonie aus, um unter ſeine 
Gezelte ins Lager zu gehen, wo er ſo lange verblei⸗ 
ben ſolte, als die Pferde auf dem Graſe hee 
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ehe er an der Spitze feines Kriegesheeres aufbraͤche, 
um Kaminiek in Pohlen zu belagern. Es war 
nichts praͤchtiger, als dieſer Zug; weil ich aber 
ſchon viele Anmerkungen ber dergleichen Ceremo⸗ 
nien beigebracht habe, ſo will ich fie bis an einen andern 
Ort dieſer Nachrichten verſparen, um den Zuſam⸗ 
menhang dererſelben nicht zu unterbrechen. 


Den achten ging la Sontaine zu Panaiaoty 
um zu vernehmen, was der Gros vizit auf die As 


tikel geantwortet habe, fo Herr von Wointel ihm 


wieder zugeſchikt hatte. Er ſchikte ihn bis auf den 
eilften dieſes Monats zuruͤk, um ihm etwas ſagen 
zu koͤnnen. Er verſicherte ihn, der Grosvizir wer⸗ 


de feine Zeit erſehen, um fie, dem Grosherrn bei 


muͤßigen Stunden zu zeigen, wenn ſie unter denen 
Zelten zur Ruhe gekommen waͤren, und muͤſſe Herr 
von Nointel Geduld haben. 


hehe oe x on och 

Ich machte mir die Gedanken uber dieſe ge⸗ 
zwungene Verzögerung, daß die Staatsbediente der 
Pforte Vorhabens waͤren, dieſe Sache auf die lan⸗ 
ge Bank zu ſchieben, um den Abgeſandten verdries⸗ 
lich zu machen, ihn zum Ruͤkwege zu noͤthigen, oder 
dasienige ſich gefallen zu laſſen, was man von ihm 
verlangte, es ſey denn, daß er ſich entſchlöͤſſe , dem 
Kriegesheere zu folgen oder das Ende des Feldzuges 
abzuwarten. Dieſe Verzoͤgerungen gaben dem 
Grosvizir Zeit, le Schritte zu beobachten, 
und das Ende ihrer Haͤndel mit denen Pohlen zu 


ſehen, um darnach ſeine Maasregeln elinzurich⸗ 
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Am neunten dieſes Monats empfing ich einen 
Brief von dem Herrn Marquis von Preuͤilly, der 
mich erſuchte, ich moͤgte den Herrn von Nointel 
erinnern, daß der Koͤnig ſchon ſeit ziemlich langer 
Zeit ein Schif in Ronſtantinopel habe, damit er 
es zuruͤk ſendete, wenn er ſich deſſen nicht bedienen 
wolte, um darauf nach Frankreich zuruͤk zu gehen, 
und naͤhme es ihm Wunder, daß er ſeit ſeinem Auf⸗ 
enthalte in Andrinopel keine Nachricht von ihm be⸗ 
kommen habe. 


Den eilften und zwölften ging la Sonam zu 
Ppanatao ry der zu ihm ſagte, der Herr von 
Nointel muͤſſe nicht ſo ſehr eilfertig ſeyn, der 
Grosvizir habe ein ganzes Jahr auf eine Antwort 
warten muͤſſen, die man ihm in ſechs Monaten ver⸗ 
ſprochen hate, und koͤnne ſich der Abgeſandte wol 
einige Tage gedulden. Herr von Nointel lies ei⸗ 
nen tuͤrkiſchen Schreiber holen, der ihm die Bit⸗ 

ſchriften wegen derer bei dem Gros vizir aus zuwuͤr⸗ 

kenden Befehle aufſeten ſolte, weil er glaubte, die⸗ 
ſer Staatsbediente wuͤrde nicht ferner verzoͤgern, 
ihm dasienige zuruͤk zu ſchiken was er ihm geben 
oder verſprechen wolte. Man erfuhr zu eben dieſer 
Zeit, daß der Grosherr die Jagd bei Seite ſezte, 
ſich an denen Ergoͤzlichkeiten ſeines Serails genügen 
lies und ſich auf die Regierung ſeines Reichs legete, 
daß er von allem, was vorging, Unterricht verlan⸗ 
9. um alles in gute Ordnung zu ſeten. 


1 Der Grosvizir, der Muſſahib Baſſa, — 
2 5 des Grosherrn / der Mufti, und Mu⸗ 
f 91 Baſſa Raimakan A gingen 

nach 
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nach gepflogenem Rathe insgeſamt zum Gros⸗ 
herrn, um ihn zu bitten, daß er nicht zum Krie⸗ 
gesheere abgehen moͤgte, um feine Perſon der Wuth 
derer Chriſten nicht blos zu ſtellen; fie wuͤſten / daß 
die Pohlen im Stande waͤren, ſich gut zu verthei⸗ 
digen, und es ſey ſicherlich alzu viele Gefahr alda 
fuͤr ihn vorhanden. Er antwortete ihnen, es ſolte 
ihn nichts abhalten, ſein Kriegesheer anzufuͤhren, 
weil die Könige allezeit in der Kriegesuͤbung zum An⸗ 
wachs ihrer Staaten ſeyn muͤſten, damit der Glau⸗ 
be durch ihre Eroberungen ausgebreitet, die wahre 
Religion und die Erkentnis eines einzigen Gottes, 
ſonderlich aber in denen Laͤndern dererienigen, beve⸗ 
ſtiget werde, die gleich denen Chriſten der Gottheit 
Geſelſchafter zugeben. Von eben dieſem Tage an 
verbot der Grosherr ſeinen oberſten und allen denen 
andern Befehlshabern feiner, Kriegesheere, daß ſie 
keinen iungen Burſchen mit ſich fuͤhren ſolten; wenn 
ſie bedienet ſeyn wolten, ſo erlaubte er ihnen, Leute 
zu halten, die baͤrtig wären, und ein Alter erreichet 
haͤtten, daß ſie die Waffen tragen, und bei Gelegen⸗ 
heit ſtreiten koͤnten; er wolte nicht, daß fie Matra⸗ 
gen haͤtten noch Lehupolſter, auch ſonſt nichts ver⸗ 
zaͤrteltes gebrauchten; ſondern ſein Wille ginge da⸗ 
hin, daß ſie wie gemeine Soldaten ſchlafen, gute 
Waffen und wenig Geraͤthe mit ſich fuͤhren ſolten. 
Dieſe Verbote und Befehle waren die Folgen von ei⸗ 
nem Geſichte, ſo der Danni Effendi, oder der 
Prediger des Grosherrn im Vertrauen ſagte, daß 
es dieſer gehabt haͤtte. Hier iſt es: 94 8 f 

Dem Grosherrn hatte getraͤumet, daß, als 
er ſich allein auf der Jagd befunden, und in einem 

ö * 3 diken 
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diken Walde ſich verirret, ein ungemein groſſer 
Mann ſich vor ihm dargeſtellet habe, deſſen Kopf 
mit einem groſſen Turbane von braun⸗gruͤn⸗ und faſt 
ſchwarzfaͤrbiger Wolle bedekt geweſen; fein Geſichte 
war faſt ganz von ſeinen langen und diken Augen⸗ 
braͤmen bedekt; fein weiſſer Bart reichte ihm bis über 
ſein Knie; er war mit zween weiſſen Schaafsfellen 
bekleidet, und mit einem groſſen und breiten Riemen 
umguͤrtet; in der Hand hielte er einen mit Eiſen be⸗ 
ſchlagenen, mit einer Quaſte und Tuchlappen von 
allerhand Farben gezierten Stok. W ci 
Dieſer Greis naͤherte ſich dem Grosherrn, oh⸗ 
ne ihn zu gruͤſſen, und ſchrie ihm mit einer donnern⸗ 
den Stimme zu: „ Stehe ſtille, Sultan Meh⸗ 
z med, wo geheſt du hin? „ Der Grosherr 
antwortete ihm: „Ich glaube, daß du mich nicht 
25 kenneſt; ſolteſt du alſo deinen Gebieter anſpre⸗ 
„chen? „ Der Greis ſagte: „Du ſelbſt kenneſt 
2 mich nicht; denn, wenn du nicht die Gebote des⸗ 
5 ienigen vergeſſen haͤtteſt, der das Erkentnis eines 
„ einigen Gottes und das Reich feiner Gläubigen‘ 
5 eingefuͤhret hat, ſo wuͤrdeſt du das Volk Gottes 
„ anders regieren, als du thuſt: halt und ſteige ab, 
v ich befehle es dir im Nahmen des lebendigen Got⸗ 
„ kes. „ Der Grosherr wurde durch dieſe Wor⸗ 
te ſo erſchreket, daß ein auſſerordentliches Zittern 
ſich allev ſeiner Glieder bemaͤchtigte, und ein kalter 
Schweis an ihm ausbrach. Dieſe Zufaͤlle noͤthig⸗ 
ten ihn, ſogleich abzuſteigen. Er verlies ſein Pferd, 
welches von gleicher Furcht gleichſam als unbeweg⸗ 
lich blieb, die Augen an dieſen Greis geheftet und 


die Ohren geſpizt . = 
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Der Grosherr frug den Greis, was er thun 
ſolle; und dieſer befahl ihm, auf feine Kniee nieder⸗ 
zufallen, und das Mittagsgebet herzuſagen. Der 
Sultan gehorchte, und waͤhrendem Gebete, fuhr 
ihm der Greis zu vielenmalen mit der Hand uͤber die 
Augen und den Kopf, zu ihm ſagend: „Was fies 
„ heſt du, Sultan Mehmed? „ Der Fuͤrſt fing 
an zu weinen und ſagte: „Ich bin auf Kandia; 
y ich ſehe, wie die unglaͤubige Chriſten meine Janit⸗ 
5 ſcharen und meine andern Soldaten, ohne einigen 
5 Widerſtand, niedermetzeln. „ Er lies ihn ſich 
umkehren, und er ſahe ſeine oberſten Befehlshaber 
nebſt denen andern Bedienten ſeines Kriegesheers un⸗ 
ter ſchoͤnen Zelten; einige ſchliefen auf ſchoͤnen Ma⸗ 

tratzen, durch die Duͤnſte vom Weine und einer gu⸗ 
ten Mahlzeit eingewieget; andere ſaſſen und lehne⸗ 
ten ſich an ſchoͤne und prächtige Polſter ; an ihrer 
Seite ſchoͤne iunge Knaben habend, die ihnen Wein 
rund herum einſchenkten, ſangen, und ſich turn 
machten, anſtatt ihren Brüdern beizuſtehen. Er 
muſte ſich ferner links und rechts umdrehen, und 
ſahe andere dergleichen, welche mit ihren iungen 
Knaben ſchaͤndliche Dinge betrieben; und wieder an⸗ 
dere, welche nach ihrer Gemaͤchlichkeit ſaſſen und 
Kaffee trunken, da unterdeſſen ſchoͤne Knaben ſie mit 
Windfaͤchern erfriſchten. Er ſahe noch andere da⸗ 
von, die ſich mit einander beſprachen, ohne daß ei⸗ 
ner davon an ſeine Schuldigkeit gedachte. Alsdann 
brach der Grosherr in einen Strom von Thraͤnen 
aus, und beſchwur den Greis, daß er ihm ſagen ſol⸗ 
te, wer er waͤre, und was er thun ſolte. Dieſe r 
gute Alte ſagte zu ihm, er waͤre der Prophet Mu⸗ 
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hamed, der Apoſtel, welchen Gott ſendete, ihm zu 
ſagen, daß das Blut ſeiner Glaͤubigen am Fuſſe ſei⸗ 
nes Thrones um Rache ſchrie; er koͤnne die Verbre⸗ 
chen und Abſcheulichkeiten nicht laͤnger dulden, die 
alle Tage in dem Reiche wider ihn und das Geſez de⸗ 
rer wahren Glaͤubigen begangen wuͤrden; er befaͤhle 
ihm an, Befehle dagegen zu ſtellen, wenn er nicht 
denen Chriſten in die Haͤnde fallen wolte, die ihre 
Ruchloſigkeiten beſtrafen, und die Unſchuldigen mit 
denen Schuldigen ſich wuͤrden verwikelt befinden. 
Er prophezeiete ihm, daß ſeine Unterthanen ſich wi⸗ 
der ihn empoͤren wuͤrden; es werde eine algemeine 
Zwietracht zwiſchen ihnen und denen, welchen er die 
Regierung betraue, herrſchen; er ſolle nur ernſt⸗ 
haft hierauf bedacht ſeyn, wenn er noch ein wenig 
Eifer fuͤr Gottes Ehre uͤbrig habe. Hierauf ver⸗ 
ſprach er ihm, daß, wenn er in ſich gehen, ſeine Feh⸗ 
ler zu verbeſſern und die gute Ordnung in ſeinen 
Staaten aufzurichten ſich bearbeiten würde, er ihm 
unfehlbar alle die noͤthige Eingebungen verleihen 
wolle, um ſich in ſeiner Regierung wol zu betragen, 
ohne daß er noͤthig haͤtte, feine Bediente um Rath 
zu fragen, welche, als verderbte Leute, ihn nur zu 
betruͤgen und feinen Unterthanen uͤbel mitzuhandeln 
bedachewaͤren. „ t u ee een au 3 
Mach dieſen Worten verſchwand der Greis, der 
Sultan ſezte ſich, nachdem er ſehr geweinet, und 
Gott viele ſchoͤne Sachen angelobet hatte, wieder zu 
Pferde und ſties zu ſeinen Leuten, welche daruͤber er⸗ 
freuet waren, daß ſie ihn wieder gefunden hatten, 
aber ungemein beſtuͤrzt wurden, als fie ſahen, daß 
ſein Geſichte noch ganz mit Thraͤnen benetzet, ue 
e * 25 as 
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das Schreknis darauf gemahlt war. Die Jagd 
wurde alſofort aufgehoben; er kehrete nach dem Se⸗ 
rail zuruͤk, und nachdem er den Mufti, und Van⸗ 
ni Effendi hatte rufen laſſen, erzehlte er ihnen feine 
gehabtes Geſichte, nebſt denen Endſchlieſſungen, die 
er deshalb gefaſſet habe. Dieſe Begebenheit erfuhr 
ich von einem, Nahmens Hagy Salek, Kaufman 
von Erzerum, der ein vertrauter Freund des Dans 

ni Effendi war. a 
Man machte anfangs ein Geheimnis daraus, 
endlich aber ward die Sache in Andrinopel und bei 
dem Kriegesheere ruchtbar, und der Mufti gab Be⸗ 
fehl, daß man davon in allen Moſcheen des Reichs 
predigen ſolte, um iederman zur Buſſe und Verbeſ⸗ 
ſerung derer Sitten zu ermuntern. Dieſer Traum 
mag nun wahr ſeyn, oder aus einem Staatsgriffe 
des Staatsbedienten herſtammen, um der groſſen an 
dem Fuͤrſten wahrgenommenen Veraͤnderung ein An⸗ 
ſehen zu geben, ſo glaubte ihn iederman, oder ſtelte 
ſich aus Staatskunſt an, ihn zu glauben, und ſol⸗ 
ches hatte viele gute Wuͤrkungen. Die Andaͤchtige 
glaubten, der Sultan muͤſſe ein ſehr auſſerordent⸗ 
liches Verdienſt haben, weil der Prophet die Muͤhe 
über ſich genommen, ihn perſoͤnlich zu unterrichten, 
und den Aufenthalt der Herrlichkeit zu verlaſſen, um 
ſich mit ihm zu unterreden. Die Janitſcharen, 
welche ihn bis anhero verachtet hatten, weil ſie ihn 
in denen Ergoͤzlichkeiten verſenket ſahen, und daß er 
nichts anders vornahm, als ſich mit der Jagd zu 
erluſtigen, fingen ihn zu ehren und zu lieben an, und 
wuͤrden ſich denen groͤſten Gefaͤhrlichkeiten fuͤr ihn 
blosgeſtellet haben, wenn ſie ihn an ihrer Spitze ge⸗ 
& 5 ſehen 


330 Arvieux merkwuͤrdige Nachrichten 


ſehen Hätten, Sie hatten ſich einen nachtheiligen 
Begrif von ihm gemacht, und waren der Meinung 
geweſen, daß er ungluͤklich ſeyn wuͤrde, weil ihm 
ſein groſſer Ceremonienturban das erſtemal, als er 
nach Veſteigung des Thrones in die Moſchee gegan⸗ 
gen, abgefallen war. Dieſe Ceremonie iſt bei denen 
Türken das, was die Salbung und Krönung unſe⸗ 
ver Koͤnige bei uns iſt. 1336 th 
Als la Fontaine am dreizehenden in die Stadt 
egangen war, fo berichtete er, daß Panaigoty in 
Filet Gegenwart von dem Grosvizir eine Antwort 
auf die Artikel begehret haͤtte, die Herr von Noin⸗ 
tel ihm zugeſchiket; und daß dieſer Staatsbediente 
im Zorne dieſe Worte zu ihm geſaget: „Machet 
„ mir den Kopf nicht mit dieſen Dingen warm; 
„ laſſet mich in Ruhe; ich habe die ganze Nacht 
„ hindurch nicht einen Augenblik geſchlafen; der 
2. Abgeſandte muß Geduld haben, wenn er will. „ 
Panaiaoty ſchikte la Fontaine mit dieſer Antwort 
zuruͤk, und beſchied ihn auf zwei Tage nach einer 
andern. Er war am funfzehenden bet i m, und 
brachte dem Herrn von Nointel den Bethel er 
ſolte des folgenden Tages zu dem Rais⸗Effendi ger 
hen, mit dem er die Artikel in Richtigkeit und alle 
Sachen zum Schluſſe zu bringen ſuchen ſolte. 
Am ſechzehenden ging Herr von Nointel, in 
Begleitung ſeines Bruders, derer Herren Magy 
und Bany und derer beiden Dolmetſcher hin, den 
Rais Effendi unter feinem Zelte zu beſuchen; 
Nachdem dieſer Bediente vielmals wiederholet hatte, 
daß er wilkommen ſey, lies er ihm Kaffee vorſetzen, 
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und man ſchritt zur Sache. Der Anfang wurde 
mit dem gemacht, was das heilige Land betraf: die⸗ 
ſer Staatsbediente machte ihm eben dieſelben Schwie⸗ 
rigkeiten, die ihm von dem Panaiaoty ſchon wa⸗ 
ren gemacht worden. Herr von Mointel beant⸗ 
wortete fie, und hielt eine lange Rede uͤber ieden Ar⸗ 
tikel beſonders. Der Rais ⸗ Effendi hoͤrete ihn oh⸗ 
ne Einrede an, und ſagte zum ganzen Schluſſe, er 
koͤnne ſich fortmachen; er wolle mit dem Grosvi⸗ 
zir reden, und man wuͤrde ſchon zuſehen, was z 
. e ww thun ſen. 


Am fi cbenzehenden kehrete la Sontaine in das 
pin zuruͤk, um zu vernehmen, was unſerer Ange⸗ 
legenheiten halber vorginge. Er befand, daß Pa⸗ 
naiaoty, an den er ſich gewendet hatte „neue 
Schwierigkeiten wider alle Artikel machte. Ob man 
gleich anfangs verſprochen hatte, unſern lateini⸗ 
ſchen Ordensbruͤdern alles wieder zu geben, was 
ihnen durch die vorigen Verträge und beſondern 
Befehle des Grosherrn, war zugeſtanden worden; 
ſo wurde doch zu ihm geſaget, man habe einen an⸗ 
dern Endſchlus gefaſſet, und man wolte ihnen fo vie⸗ 
le Gnadenbezeugungen nicht eingeſtehen; ſie muͤſten 
ſich damit begnügen laſſen, daß man ihnen erlaube, 
auf dem Berge Kalvaria Meſſe zu leſen, und ei⸗ 
nen Schluͤſſel darzu, wie die Griechen, zu haben. 
Wie nun la Fontaine auf der völligen Wiederein⸗ 
raͤumung beſtanden war, ſo ſagte der Rais Effen⸗ 
di zu ihm, es ſey genug fuͤr ſie, daß ſie daſelbſt 
duͤrften Meſſe leſen, ohne den Schluͤſſel darzu 
haben; und einen Augenblik darnach ſagte er, es 


ſey 


ſey nicht noͤthig, daß fie Erlaubnis haͤtten, Meſſe 
alda zu leſen; es waͤre genug, daß ſie dieſen Ort, 
der alten Gewohnheit nach, beſuchen duͤrften, und 
konte man ihnen durch beſondere offene Briefe die 
andern Oerter, welche fie im Beſitze haͤtten, beſtaͤ⸗ 
tigen; der Grosvizir aber koͤnne und wolle derer 
andern Oerter, ſo unſere Ordensleute beſitzen, als 
das Kloſter des heiligen Erloͤſers, Bethlehem 
u. ſ. f. in denen Verträgen keine Erwehnung thun; 
hierzu habe er Urſache, und muͤſten ſich die Or⸗ 
densbrüder an denen Verordnungen genügen laſ⸗ 
ſen, die man ihnen geben wolte. Weil nun dieſe 
an ſich ſelbſt nicht laͤnger ihre Gültigkeit behalten, 
als es denen Baſſen gefaͤllig iſt, ſo war es eben 
ſo viel, als wenn ihnen nichts waͤre zugeſtanden 
worden. Panaiaoty begehrte von la Sontai⸗ 
ne alle Berats und Verordnungen, ſo denen 
Vaͤtern des heiligen Landes waren ertheilet wor⸗ 
den. La Jontaine gab ſie ihm; und Pa⸗ 
naiaoty ſagte, alle dieſe Gnadenerweiſungen waͤ⸗ 
ren durch die deutſche Kaiſer ausgewuͤrket wor⸗ 
den, und koͤnten ſie folglich nicht zum zweitenma⸗ 
le dem Koͤnige von Frankreich zugeſtanden wer⸗ 
den; und wolle der Grosvizir ſelbige aus der 
Urſache nicht in die denen Franzoſen zu bewilligen⸗ 


de Vertraͤge einruͤkten. 


Am zwanzigſten des Maimonats brachte la Fon⸗ 
taine die Artikel, welche der Rais⸗Effendi hatte 
entwerfen laſſen. Man lies ſie uͤberſetzen, und da 
fand ſichs, daß ſie weder des heiligen Landes, noch 
der Abſtellung des Zolles von dreien für hundert, 7 

nicht 


Arvieux merkwuͤrdige Nachrichten. 333 


nicht des rothen Meeres, erwehnten; und bei dem 
Artikel wegen der Flaggen war, an ſtatt, daß man 
hätte ſetzen ſollen, daß alle Fremde, die keine Stell 
vertretter bei der Pforte halten, verbunden ſeyn ſollen, 
unter franzoͤſiſcher Flagge dahin zu kommen, wie 
ſolches die alten Vertraͤge nach der Laͤnge in ſich hal⸗ 
ten, nur allein geſetzet worden, es ſolle denen Frem⸗ 
den verſtattet ſeyn, in die Haͤfen des Grosherrn 
mit franzoͤſiſcher Flagge, wenn fie wolten, zum 
Handel einzulaufen, worinnen man uns uͤbler, als 
denen andern Nationen, begegnet hatte. La Konz 
taine beſchwerete ſich, man habe ihm dieſes Pappier, 
als einem Hunde einen Knochen, vorgeworfen. 


Als la Fontaine am zwei und zwanzigſten ein 
neues Memorial zum Panaiaoty brachte, worinnen 
Herr von Nointel etwas zu demienigen, welches 
ihm war zugeſendet worden, nebſt einem Briefe 
an den Grosvizir, hinzugefuͤget hatte, worinnen 
er ihn bat, ihm noch etwas uͤber dasienige zu bewil⸗ 
ligen, was er zugeſtanden, mit der Verſicherung, 
daß der Koͤnig ſolches ſehr wuͤnſche; ſo wolte der 
Grosvizir von nichts hoͤren noch in etwas willigen, 
ſonderrn ſagte, er habe ihm ſchon zu viel bewilliget, 
und gab ihm das Memorial wieder, 


Am drei und zwanzigſten des Maimonats unter⸗ 
ließ Herr Wwe Nolden ob er gleich mit dem, 
was man ihm bewilliget hatte, nicht ſonderlich zufrie⸗ 
den war, doch nicht, einige Worte in dem lezten Me⸗ 
morial zu veraͤndern, und ſendete es an dem Rais⸗ 
Effendi, mit Bitte, ſelbiges dem Grosvizir zu 
zeigen, und ihm eine Antwort darguf . 0 

ö ween 
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Zween Tage darnach lies der Rais⸗Effendi durch 
la Fontaine ſagen, er koͤnne ihm keine Antwort 
geben, er müfte ſich getroͤſten oder hingehen, und 
fie ſelbſt verlangen. Man erfuhr an dieſem Tage, 
daß dieſe Verzögerungen und Schwierigkeiten durch 
Kara⸗Muſtafa, Baſſa und Kaimakan in Ans 
drinopel unterhalten wuͤrden, welcher deswegen 
wider den Herrn von Wointel aufgebracht war, 
weilf er den Panaiaoty zur Unterhandlung erwaͤhlet 
hatte, an ſtatt ſich an ihn zu wenden. Er haſſete 
dieſen Dolmetſcher aus niemanden bekanten Urſachen; 
und man bemerkte, daß er alle Gelegenheiten, ihm 
Verdrus zu erweken, begierig ergriee ff. 
Am ſechs und zwanzigſten legte Herr von Noin⸗ 
tel einen zweiten Beſuch bei dem Rais ⸗ Effendi 
ab; alles gieng wie bei dem erſten zu, und er bekam 
keine andere Genugthuung von imm. 


Aux acht und zwanzigſten gieng la Fontaine zu 
dem Rais⸗Effendi, um die vorgeblichen Verträge 
zu empfangen. Dieſer Staatsbediente aber, an 
ſtatt ihm dieſes fo lange erwartete Stuͤk zu übergeben, 
ſagte zu ihm, er moͤgte dem Herrn von MNointel 
wol zu verſtehen geben, daß der Grosvizir ſchlech⸗ 
terdings nicht in die Vertraͤge einſchalten wolte, daß 
die Fremde, ſo keine Stellvertreter bei der Pforte 
haben, gehalten ſeyn ſolten, unter franzoͤſtſcher 
Flagge Handel zu treiben; denn weil der Grosherr 
ſchon andern Nationen zugeſtanden haͤtte daß ſie un⸗ 
ter ihren Flaggen dahin kommen koͤnten, ſo wuͤrde er 
nie zugeben , daß der König in Frankreich, der 
ſich bei allen Gelegenheiten als ſeinen Feind bewieſen, 
HE der 
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der Beſchuͤtzer fo vieler Nationen in feinem Reiche 
ſeyn ſolte. b % cee ; 
Des folgenden Tages; war der neun und zwan⸗ 
zigſte, gieng la Sontaine abermals zu dem Kais⸗ 
Effendi, um im Namen des Herrn von Mointel 
in ihn zu ſetzen, er möͤgte es fo in die Wege richten, 
daß ihm der Grosvizir wenigſtens den Artikel we⸗ 
gen derer Flaggen zugeſtuͤnde, fo wie es in denen als 
ten Verträgen ſtuͤnde, als das einzige, fo des Koͤ⸗ 
nigs Ehre betraͤfe; und ſaͤhe er wol, daß er im Weiz 
gerungsfal ſich wegbegeben muͤſſe. Der Raise 
Effendi hoͤrte ihn nicht an, er gab ihm nur eben 
denſelben Vorſchlag, worinnen man nichts veraͤndert 
hatte, auſſer, daß man geſetzet, die Fremde, ſo 
unter franzoͤſiſcher Flagge kommen wolten, wuͤr⸗ 
den wol empfangen und begegnet werden, auch mit 
denen Franzoſen gleichen Vortheil genieſſen. 


Am dreißigſten erfuhr Herr von Nointel, daß 
der Grosherr in fuͤnf Tagen aufbrechen wuͤrde, und 
weil er leicht einſehen konte, daß man betruͤglich mit 
ihm umgehe, und wenn man auch in allen Sachen 
eins geworden waͤre, nicht genug Zeit uͤbrig ſeyn 
wuͤrde, fie ſchriftlich aufzuſetzen, und in. gehörige 
Formalitaͤten einzukleiden, des nahen Aufbruchs we⸗ 
gen; ſo entſchlos er ſich, einen dritten Beſuch bei 
dem Rais⸗Effendi abzuſtatten, und ſogar bei ihm 
ſeinen Abſchied zu verlangen. La Fontaine ſtraͤubte 
ſich aus aller Macht dagegen, und verſicherte ihn, 
daß, wenn er etwas davon erwehnte, man ihn bei 
feinem Worte halten wuͤrde; man werde ihm ſelbigen 
auf der Stelle, und gutwillig geben, weil der Gros⸗ 
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vizir nichts mehr wuͤnſche; es waͤre beſſer, dieſen 
erſten Staatsbedienten zu ſprechen zu verlangen. Der 
Herr Abgeſandte ſezte ſich zu Pferde, und begab ſich 
zu dem Reis: Effendi; er wolte von allen Artikeln 
mit ihm ſprechen, und ihm alle Geſchaͤfte wieder zu 
Gemuͤthe führen: der Rais⸗Effendi aber wolte ihn 
nicht anhören, ſondern ſagte zu ihm, er ſolle ſich 
wegbegeben, und alles, was man auswuͤrken konte, 
war, daß er deshalb mit dem Grosvizir ſprechen, 
und dem la Fontaine des folgenden Tags Antwort 
geben wolte. Herr von Nointel ſagte zu ihm, 
er wuͤrde nicht von der Stelle weichen, bis er ſie ſelbſt 
empfangen hätte; worauf der Rais⸗Effendi aufs 
ſtund und hinging, dem Gros vizir dasienige vor⸗ 
zuſtellen, was Se. Excellenz zu ihm geſagt hatte. 
Der Gros vizir lies ihm zur Antwort geben, daß, 
weil er nicht mit der Gnade zufrieden waͤre, die er 
ihm durch Verringerung des Zolles erwieſen, er ſein 
Wort auch zuruͤk zoͤge, und nichts ferner bewilli⸗ 
gen, noch etwas mit ihm zu thun haben wolte; er 
konne ſich, wenn es ihm beliebte, nach Frankreich 
zuruͤk begeben, hierüber gäbe er ihm feine völlige Er⸗ 
laubnis und Einwilligung, und wuͤnſche ihm eine 
gute Reiſe. N 4 
Herr von Wointel antwortete ihm, er wäre 
ganz fertig, am Bord zu gehen, der Edelman aber, 
welcher von dem Koͤnige mit ſeinen Befehlen abgeſchi⸗ 
ket worden, haͤtte einen Brief von dem Herrn von 
Lionne an den Gros vizir abzuliefern. Der Rais⸗ 
Effendi erwiederte, es waͤre nichts leichter als die⸗ 
ſes; es nehme ihm aber Wunder, daß weder dieſer 
Edelman noch ſein Brief, in denen dreien Monaten, 
Rr da 
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da das Schif angelangt geweſen, nicht zum Vor⸗ 
ſchein gekommen wäre; der Gros vizir habe erfah⸗ 
ren, daß er krank wäre, und zweifle nicht, er fey 
geſtorben, daher er es vorietzo als vergeblich anſaͤhe, 
daß man dieſen Brief überreiche, weil ihn der Pas 
naiaoty ſchon geſehen habe; der Grosvizir habe 
ihm ſchon ſeinen Abſchied gegeben, daher ſey es un⸗ 
noͤthig „ ſolchen bei Überreichung dieſes Briefes, 
zum zweiten male zu verlangen, man wuͤrde ihm 
einen Befehl zuſtellen, das Schif auslaufen zu 
laſſen; das waͤre alles, was er verlangen koͤnne, 
und mehr haͤtte er nicht zu hoffen. Um zwei 
Uhr des Nachmittags kam Herr von Mointel in 
feine Wohnung wieder zuruͤk. Einige Minuten, 
nachdem la Fontaine geſpeiſet hatte, ſchikte er ihn 
zu Panaiaoty, zu Iſaak Effendi, und andern 
Freunden vom Rais- Ritab, um ihnen allen groſ⸗ 
ſe Geldſummen zu verſprechen, wenn ſie dieſe Sa⸗ 
che beilegen, und bei dem Grosvizir die Verrin⸗ 
gerung des Zolles drei fuͤr hundert, nebſt der Er⸗ 
neuerung derer Vertraͤge auswuͤrken wolten. 
Am erſten des Brachmonats, ein tauſend, ſechs 
hundert, zwei und ſiebenzig, ging la Sontaine 
abermals zu dem Panaiaoty, um ihm neue Ge 
ſchenke und noch vortheilhaftere Vorſchlaͤge anzubie⸗ 
ten; denn man hatte wenig Zeit zu verliehren: er 
muſte ſich auch erkundigen, ob er etwas gethan habe. 
Panaiaoty ſagte zu ihm, er habe mit denen eine 
Unterredung gehalten, die dem Grosvizir ſich am 
meiſten naͤherten, und nachdem er die Sache nach 
allen Seiten gedrehet, als nur thunlich geweſen, 
um für dem Herrn von Mointel einen guten Aus⸗ 
Vierter Theil. 9 fall 
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fall zu bewuͤrken, de baden ge ale de zin eingeſtim⸗ 
met, daß der Abgeſandte einen Brief an ihn, den 
Panaiaoty, ſchreiben, und in ſelbigem vorſtellen 
ſolte, er ſey niemals geſinnet geweſen , die Vor⸗ 
ſchlaͤge des Gros vizirs ſchlechterdins zu verwerfen, 
ſondern nur ſeine Bedingungen zu verbeſſern z er ges 
nehmige die meiften Artikel, und wären nur einige, 
wobei er ſich, einige Veraͤnderungen zu bee 


behielt, mit alle dem uͤbrigen aber wolle er zufrieden 
ſeyn. Da nun la Fontaine mit Eilfertigkeit zu⸗ 
ruͤk kam, und dem Herrn von Nointel dieſes Be 
helfmittel berichtete, ward der Brief auf der Stelle 
geſchrieben, und la Fontaine brachte ihn zum Pa⸗ 
naiaoty der ihn las, und dem Gros vizir zu zei⸗ 
gen verſprach, er wolle ihm auch a G0 dritten dieſes 
Monats bei dem Staatsbedienten chör verſchaffen, 
weil der Grosherr des folgenden Tages mit arg 
ganzen Kriegsheer aufbrechen ſolte. ee 


Der Kiahia⸗Beig, oder Ciensralitulgenont ber 
die Fusvoͤlker, ſchikte einen Franzoſen an den 
Herrn von Nointel, welchen man auf der Land⸗ 
ſtraſſe tuͤrkiſch gekleidet, und ohne zu wiſſen wo 
er hinwolte, angetroffen hatte. Dieſes war ein iun⸗ 
ger Menſch, der von einem Korſarenſchiffe entlaufen 
war, und ſich zu dem Baſſa von Karamanien 
begeben, welcher ihm ſehr hoͤflich begegnet hatte. 
Derienige, ſo ihn im Nahmen ſeines Herrn dem Herrn 
von Nointel vorſtellete, bat ihn, er moͤgte ſelbi⸗ 
gen, wenn er kein Franzoſe waͤre, wieder zuruͤl 
ſchiken, verſicherte ihn auch, daß, wenn man noch 
andere dergleichen im Lager antraͤfe, die keine Skla⸗ 
1 ven 
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ven wären, man Sorge tragen würde, ihm felbige 
auszuliefern. Als Herr von Nointel den iungen 
Menſchen im Beiſeyn des Bedienten verhöͤret hatte, fo 
erkante er ihn für einen Franzoſen; er lies dem Be⸗ 
dienten ein Zwiſchenmahl vorſetzen, und bat ihn, 
feinen Herrn feiner Erkentlichkeit zu verfichern , und 
wolle er ihm ſogleich Proben davon geben. La 
Sontaine kehrte auch wuͤrklich gegen Abend wieder 
ins Lager zuruͤk, und brachte ihm eine Uhr, die ohn⸗ 
gefehr fuͤnf und zwanzig Thaler koſtete, der Riahia 
aber war abgereiſet. | 1 

Anm folgenden Tage ging la Fontaine hin, und 
verſprach dem Oberaufſeher der Sultanin Dalide, 
oder Mutter des Grosherrn, eine Summe Gel⸗ 
des, wenn er ſein Anſehen auf Beilegung derer An⸗ 
gelegenheiten des Herrn von Nointels mit dem 
Grosvizir verwenden, und die Erneuerung derer 
Vertraͤge auswuͤrken wolte. Er gab aber zur Ant⸗ 
wort, daß er ſich in dieſe Sache nicht mengen koͤn⸗ 
te, und lieſſen ihm die Wendungen des Panataoty 
muthmaſſen, daß es mit der ganzen Unterhand⸗ 
lung keinen Fortgang haben wuͤrde, welches man 
ſchon laͤngſt ſolte wahrgenommen haben. Am ſel⸗ 
bigen Tage fafte Herr von Nointel den Endſchlus, 
zu dem Grosvizir zu gehen, ohne Gehoͤr von ihm 
verlanget zu haben. Er ſagte, daß ſeine Abſicht 
wäre, die Wiedererneuerung derer Verträge, oder 
ſeinen Abſchied nebſt einem Befehle von ihm zu ver⸗ 
langen, daß das königliche Schif auslaufen konte, 
worauf er am Boord gehen ſolte. Er bat mich, 
daß ich des folgenden ae mit ihm dahin sehen, 
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und das Schreiben des Herrn von Lionne mitneh⸗ 
men wolte, um es dem Grosvizir zu uͤberreichen. 
aan | 7 2 NER * 
Anm dritten ſchikte er la Fontaine des Morgens 
um fuͤnf Uhr ins Lager, um zu vernehmen, was 
daſelbſt vorginge, und ihm entgegen zu kommen, 
wenn alles auf guten Wegen waͤre, ſonſten ſolte er 
auf ihn bei dem Rais⸗Effendi warten. 


Wir brachen um acht Uhr von Basnakiou 
auf, und langten um zehen Uhr im Lager an, ohne 
la Fontaine unter Weges anzutreffen, woraus wir 
eine ſchlechte Vermuthung ſchoͤpften. Es begegnete 
uns nur der Doktor Marcellin, Arzt des Gros⸗ 
vizirs. Dieſer ſagte uns, fein Herr habe der Sul⸗ 
tanin Koͤnigin einige Meilen auf dem Wege des 
Kriegesheers das Geleite gegeben; und als er zuruͤk 
gekommen, habe er, ohne ſich einen Augenblik in 
ſeinem Zelte zu verweilen, den Weg nach der Stadt 
genommen, um das Mittagsgebet in der groſſen 
Moſchee zu verrichten, weil es Freitag war, und 
werde er nach der Mittagsmahlzeit davon nach Hau⸗ 
ſe reiſen, um von ſeiner Familie Abſchied zu nehmen. 
Hierauf kam la Fontaine zum Vorſchein; er ſagte 
uns eben daſſelbe, und muͤſſe man zu dem Kals⸗ 
Effendi gehen, und hoͤren, was der ſagete. 


Als der Kais⸗Effendi benachrichtiget wurde, 
daß der Herr Abgefanote ihn beſuchen wolte, ging er 
aus ſeinem Gehoͤrzelte in ein kleineres, das ihm zum 
Schlafzimmer dienete, damit er nicht genoͤthiget 
waͤre, bei ſeinem Eintritte aufzuſtehen, und ihn zu 

zwingen, daß er ihm dieſes Zeichen der Ehrerbietig⸗ 
keit 
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keit gaͤbe, wenn er ſelbſt eintraͤte, um ihm Gehör 
zu geben. Und da er auch wuͤrklich eine Viertel⸗ 
ſtunde hernach ankam, ſtunden Herr von Nointel 
und alle die, ſo ihn begleiteten, auf, und als ſich 
der Rais ⸗ Effendi nidergelaſſen hatte, ſezte ſich der 
Abgeſandte auf ſeinen Stuhl, und wir nahmen 
Plaz um ihn herum. | DE 


Nach einem ziemlich langen franzoͤſiſchen 
Komplimente, welches der erſte Dolmetſcher For⸗ 
netti auslegte, fagte Herr von Mointel zu ihm, 
daß er gekommen waͤre, ihn zu bitten, er wolle die 
Vertraͤge erneuern laſſen. Der Rais⸗Effendi 
antwortete, es ſey nichts ſo verzweifeltes in der Welt, 
das man nicht wieder in Ordnung bringen könne; 
er riethe ihm, daß er ſich nur an die Dinge halten 
ſolte, die uns einigen Nutzen ſchaffen koͤnten; die 
Herabſetzung des Zolles auf drei von hundert, wäre 
das einzige, woraus die Kaufleute Vortheil zu er⸗ 
warten haͤtten; er ſaͤhe wol, daß alles andere, wor⸗ 
aus wir Ehrenpunkte machten, nur Kleinigkeiten 
waͤren, wobei man ſich nicht aufhalten muͤſte; der 
Grosvizir waͤre daruͤber verdrieslich, daß man 
mit der Feder einige Linien durchſtrichen , die er mit 
ſeiner eigenen Hand geſchrieben, weil dergleichen fuͤr 
einem ſolchen Staatsbedienten, als er, ſchimpflich 
wäre. Herr von Moiptel antwortete, er habe 
dieſe Worte nur deswegen ausgeſtrichen, und andere 
an deren Stelle geſetzet, weil er nicht gewuſt, daß 
ſie von des Grosvizirs Hand geſchrieben waͤren, 
noch auch, daß er ſich daran ſtoſſen wuͤrde. Hier⸗ 
naͤchſt ſtund der Anis: Effendi auf, und ſezte 
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ſich zu Pferde, indem er zu dem Herrn von Noin⸗ 
tel fagte, er ginge nach der Stadt, dem Mittags: 
gebete beipuwohnen, hernach kame er zu dem Gros⸗ 
vizir, mit dem er von allen Sachen gründlich ſpre⸗ 
I 9 5 geben wolte. Ne, — 
E e HR} 
Wir blieben bis um fünf Uhr des Nachmitta⸗ 
ges in dieſem Zelte, ob wir gleich nicht einmal ge⸗ 
Fre hatten. Ein Bedienter des Rais⸗Effen⸗ 
di merke unsere Bedürfnte, „und brachte uns eine 
uſſel mit Kuchen, nebſt Kaffee und Waſ⸗ 
e „indem er Endſchuldigungen gegen uns machte, 
daß ſein Herr ſo lange, wider ſeine Abſicht mit der 
Ruͤkkunft zoͤgere, ſonſt wuͤrde er nicht ermangelt 
haben, die Jubereitung der Mittagsmahlzeit für 
uns zu veranſtalten. Man kan aus dieſer geringen 
Probe von der tuͤrkiſchen Höflichkeit‘ abnehmen; 
wie achtſam fie auf alles ſind, was denenienigen, 
die fich bei ihnen aufhalten, kan Vergnuͤgen ma⸗ 
chen. Die an ſich ſelbſt guten Kuchen ſchienen uns 
e zu ſeyn, und Bunten ung ein wah⸗ 
ern Pagnigenin h een e 


Als endlich der Male Effendi zurük ae 
men war, ſezte er ſich in ſeinem Zelte nieder, und 
ſagte zu dem Herrn von YTointel, er habe mit 
dem Grosvizir von feinen Anforderungen geſpro⸗ 
chen, und der Staatsbediente ihm zur Antwort ge⸗ 
geben, es waͤre ziemlich ſpaͤt, an dieſe Sache zu ge⸗ 
denken, weil er nur ſehr ſpaͤt ins Lager zuruͤkkom⸗ 
men würdes und werde der Herr Abgeſandte beffer 
am „wenn er ſich nach e begaͤbe; er 9 
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noch Narheverfanlung halten, und waͤre es vergeb⸗ 
lich, daß So. a er könne aber 
2 it dem 1 


chen und ihm dasienige b 3 „was er ihm 
wurde zu ſagen haben: dieſes wurde auf eine olche 
Weiſe geſagt, woraus ich abnehmen konte, daß von 
dem Grosvizir nichts Gutes fuͤr uns zu berichten 
wäre; daß er es aber nicht fuͤr vathſam halte, einem 
Abgeſandten in ſeiner Behauſung und Gegenwart 
Misvergnügen zu erweken. Wir lieſſen alſo la 
Sontaine bei ihm, nahmen Abſchied, und kehre⸗ 
ten ſehr ee Kan Aa rene nach er 
— Dorfe zuruͤk. st 


La Sontaine langte ſehr ſpär an, nd beri 
bet, der Gros vizir habe an den A0 25 
dieſe Worte geſaget: „ Der Abgeſandte kan 17 70 
„ wenn er will, ich habe nichts mehr mit ihm ab⸗ 
„ zuhandeln. „ Er erzehlete ferner, daß die Per⸗ 
ſonen, denen man Geld verſprochen hatte, und die 
zugegen waren, den Grosvizir gebeten hätten, die 
\Unterhandlung nicht alſo abzubrechen, vieler Urſa⸗ 
chen wegen, die ſie aufuͤhreten. Worauf der 
a ee verſetzet habe: „ich ziehe niemals mein 
„ Wort zurük; alles, was ihr von mir erwarten 
br koͤnnet, iſt dieſes, daß ich beim erſten zu halten⸗ 
„ den Divan noch davon reden und Babel wi 
v was bei der Sache zu thun iſt. zr 


Am vierten des Brach wong hub der Groa⸗ 
herr das Lager auf, und der Zug nahm um fuͤnf 
Uhr des Morgens ſeinen anfang; ob gleich die Br 
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gereiſe nur von vier Meilen ſeyn ſolte. Herr von 
Nointel ſchikte la Jontaine zum Grosvizir, um 
von ihm einen Befehl und ein Schreiben an den 
Kaimakan von Ronſtantinopel zu verlangen, 
daß e mit dem koͤniglichen Schiffe, | 
am Boord gehen wolte, auslaufen lieſſe. Er kam 
zuruͤr, und berichtete, die Abſicht dieſes Staatsbe⸗ 
dienten ſey, daß der Herr Abgeſandte nach Kon⸗ 
ſtantinopel gehen und daſelbſt feinen lezten End⸗ 
ſchlus abwarten ſolte; der Kaimakan würde ihm 
den Befehl wegen Auslaufs des Schiffes, nach 
denen deshalb habenden Vorſchriften 1 — 
auf wurde nur auf die Abreiſe gedacht. 


Der fuͤnfte. Man ſchikte den N der 
uns begleiten ſolte, hin, uns Karoſſen und Wagen 
10 verſchaffen, um auf ſelbigen uruͤr z zu reiſen, man 

onte aber keine dergleichen antreffen, weil alles zum 
Dienſte des Kriegesheeres aufgenommen war. 


Der ſechſte. In Ermangelung derer mit Pfer⸗ 
den beſpanter Wagen, lies man an dieſem Morgen 


die Helfte von der Geräͤthſchaft auf kleinen von Buͤf⸗ 


feln gezogenen Waͤgen aufbrechen, worauf man al⸗ 
les pakte, was auf der Reiſe am leichteſten konte 
entbehret werden. Man behielt ſo wenig Diener 
und Geraͤthſchaft zuruͤk, als man konte, und viele 

eſonen, die in dem Gefolge des Abgeſandten ange⸗ 

ommen waren, wie auch die Ordensleute, ſezten 
ſich auf dieſe Wägen. we 


Des folgenden Tages und am achten lies man 


N r 


u einen * von Dan Leuten auf gleichen War 
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gen abreiſen; weil man keine Miethpferde antreffen 
konte, und endlich brachen wir am neunten alle von 
Bosnakioi auf, nachdem der Herr Abgeſandte an 
dieienige, deren Haͤuſer wir inne gehabt, Verehrungen 
ausgetheilet hatte. Wir machten uns um zehen Uhr 
des Vormittages auf den Weg, mit zween Wagen, 
worauf das Geſchirr, das Kammergeraͤthe des Herrn 
Abgeſandten, nebſt dem, was man an Kuͤchenge⸗ 
ſchirre und Vorrath zur Reiſe brauchte, geladen 
war. Die ganze Geſelſchaft war beritten, theils 
auf des Herrn von Mointels Pferden, theils auf 
Miethpferden und Mauleſeln. Wir nahmen glei⸗ 
chen Weg, als bei unſerer Hinreiſe, bis nach Se⸗ 
livree. Es war uns leichter, Wohnungen anzu⸗ 
treffen, weil keine Kriegesleute mehr vorhanden wa⸗ 
ren. Ich war durch das ſchlechte Pferd, worauf 
ich ritte, ſo ermuͤdet, daß, als ich zu Selivree ein 
Boot antraf, das eben nach Konſtantinopel ab⸗ 
gehen wolte, ich mich nebſt dem Herrn Magy, un⸗ 
ſern Leuten und unſerer Geraͤthſchaft darauf begab. 
Der gute Wind verlies uns, als wir vier Meilen 
zuruͤkgeleget hatten, und alles, was wir thun konten; 
war, daß wir uns den ganzen uͤbrigen Tag und 
die ganze folgende Nacht gegen den Strom hielten. 
Endlich erreichten wir die Spitze derer Sieben⸗ 
thuͤrne; wir legten uns alda vor Anker, und war⸗ 
teten, bis es recht Tag wurde, um vor dem Serail 
vorbei gehen zu koͤnnen. ü 


Wir ankerten am dreizehenden vor Konſtanti⸗ 
nopel, und Herr von Nointel langte am vier⸗ 
zehenden daſelbſt an. Er empfing alſobald die Kom⸗ 

Y 5 plimente 
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von der menen rene aus 

Freude über ſeine gluͤkliche Ruͤkkun 
dern aus Betruͤbnis uͤber den ächlechten Ausfall feiner 
Neiſe. Am ere ich den Herrn 
von Preuͤilly. Er hatte ſich ſeit der Abreiſe des 
Herrn von Nointels an die Prinzeninſeln hin 
gezogen: ich brachte den ganzen Tag bei ihm zu, 
und wir redeten von unſern Begebenheiten in An⸗ 
drinopel; am Abend eee ich wieder nach der 
Stadt zuruk. ET RER Aral 1E751 6 Bl b em 
Der ſechzehende. Herr von Vrointel wolte 
den Baimakan ingeheim beſuchen. Er wurde nur 
von ſeinem Bruder, dem Herrn Magy und mir 
begleitet. Nachdem wir faſt eine Stunde in dem 
Zimmer eines ſeiner Bedienten, der uns empfing, 
gewartet hatten, benachrichtigte man den Abge⸗ 
Fan. der Kaimakan ihm wolle Gchör ges 
ben. Man lies uns durch den Divanſaal, und 
daraus in ein Vorzimmer gehen, und wir traten 
endlich in ein ſehr wol aufgepuztes Zimmer, wo der 
Kaimikan den Herrn Abgeſandten empfangen ſolte. 
Man lies ihn auf einen groſſen italieniſchen Lehn⸗ 
ſtuhl niederſetzen, gerade gegen den Winkel des Zim⸗ 
mers uber, wo der Baimakan Plaz nehmen ſolte. 
Dieſer Bediente kam einen Augenblik hernach aus 
einem daran ſtoſſenden Kabinete heraus. Herr von 
Nointel ſtund auf, ihn zu begruͤſſen, der andere 
aber dankete ihm nur durch eine Beugung des Kopfs, 
als er vor ihm vorbei ging; ſie ſezten ſich zu glei⸗ 
cher Zeit. Nach denen gewoͤhnlichen Komplimen⸗ 
25 ward der Kaffee aufgetragen, welcher alezeit 

a IB zur rn iſt. * 

err 


Herr von MNointel ſagte zu ihm, weil der 


Gude visir ihm nicht habe Wort halten wollen, 
wie er ihm doch verſprochen gehabt, die Vertraͤge 
zu erneuern, ſo ſen er genoͤthiget worden, ſeinen 
Abſchied und einen Befehl zum Auslaufe des koͤ⸗ 
niglichen Schiffes bei ihm zu verlangen, auf wel⸗ 
chem er nach Frankreich umzukehren entſchloſſen 
waͤre; und habe ihm dieſer Staatsbediente geant⸗ 
wortet, daß der Baimakan ihm beides geben 
wuͤrde, und habe er ſelbigem desfals die Befehle 
zugeſchikt. Der Naimakan antwortete, er ver⸗ 
wundere ſich ſehr uͤber feinen Endſchlus; der 
Grosvizir habe gar nicht ein Wort hiervon zu 
ihm geſprochen, noch ui mae —— weben 
—— 


Wir hielte dies 2 fie eine table Ends 
1 und daß er das Auslaufen des Schif⸗ 
fes, ſo viel, als moͤglich, verhindern und den Be⸗ 
fehl nicht eher ausfertigen wolle, als bis er hoͤre, 
daß es unter Seegel und im Stande ſey, mit Ge⸗ 
walt bei denen Schloͤſſern vorbei zu gehen. Die 
Folge aber lehrete, daß wir uns betrogen hatten, 
und dieſer Bediente ſonder Widerrede einer derer 
ehrlichſten und beſten Leute im ottomanniſchen 
Reiche war; und daß der Grosvizir es wuͤrklich 
verſaͤumet oder vergeſſen hatte, ihm die Befehle zu⸗ 
zuſtelen, dien er ihm zu geben verſprochen hatte. 


Ser von Mointel ſezte hinzu, das königliche 
Schif koͤnne nach ſeiner Ruͤkkunft von Andrino⸗ 
pel nicht länger in dem Hafen liegen bleiben, des⸗ 

fals 
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fals habe er gemeſſene Befehle des Koͤniges; Se. 
Maieſtaͤt befaͤnden ſich in der Perſon ſeines Abge⸗ 
ſandten uͤbel begegnet, und ſey es folglich rathſam, 
daß das Schif unter Seegel und er am Boord 
ginge; er habe alles angewendet, was die Sanft⸗ 
much und Klugheit ihm haͤtten eingeben können, 
um dieſe alte Freundſchaft und das gute Einver⸗ 
ſtaͤndnis, welches allezeit zwiſchen denen beiden Rei⸗ 
chen obgewaltet, durch eine angenehme Erneuerung 
derer Vertraͤge aufrecht zu erhalten; weil er aber 
keinen gluͤklichen Fortgang haben koͤnnen, ſo ſaͤhe er 
ſich verbunden, denen Befehlen ſeines Herrn zu 
gehorchen, und wieder nach Frankreich zu gehen. 
Der Raimakan wolte von allem vorgefallenen 
umſtaͤndlich unterrichtet ſeyn; daher that es For⸗ 
netti auf Befehl des Abgeſandten, ziemlich genau; 
hiernaͤchſt ging er naͤher zu ihm, lies ſich auf das 
Knie vor dem Kaimakan nieder, und redete ihm 
lange und ſo ſachte ins Ohr, daß es mir unmoͤg⸗ 
lich fiel, was ich auch für Achtſamkeit darauf wen⸗ 
dete, etwas davon zu verſtehen, ia ſo gar aus de⸗ 
nen Geberden, ſo der RKaimakan hätte machen ſol⸗ 
len, zu muthmaſſen. Er blieb unbeweglich, als 
eine Bildſaͤule, die Augen ſteif auf uns richtend, 
und das war alles, was wir davon erforſchen 
konten. Feen 


Nach vollendeter geheimen Rede trat Sornetti 
wieder an feine Stelle, und der Kaimakan ſagte 
zu dem Herrn von Mointel, man muͤſſe eine halb 
verlohrne Sache nicht gar aufgeben; er habe Sa⸗ 
55 die verzweifelter, als dieſe, geweſen, wieder 
\ in 


Arvieux merkwürdige Nachrichten. 349 


in Ordnung gebracht geſehen; er muͤſſe ſich ent⸗ 
ſchlieſſen, noch ein wenig Geduld zu haben, da er 
bis dahin ſo viele gehabt; er duͤrfe keinen Befehl 
zum Auslauf eines Schiffes von ſolcher Stärke, 2 
ne einen gemeſſenen Befehl des Grosvizirs, ge: 

ben; und, weil er ſolchen verſprochen, ſo ande 
man ihn daran erinnern; daher wolle er einen aus⸗ 
druͤklichen Poſtboten in feinem Nahmen an ihn ſchi⸗ 
ken; und ſey es rathſam, daß Herr von Mointel 
auch einen dahin ſendete; ſie koͤnten in fuͤnf bis 
ſechs Tagen wieder hier ſeyn; und darnach wolle er 
ſo viel, als in ſeinem Vermoͤgen ſtuͤnde, zum Ver⸗ 
gnuͤgen Sr. Excellenz beitragen; es ſey alſo dien⸗ 
lich, daß er an den Gros vizir und Panaiaoty 
ſchriebe, und wolle er des folgenden ern fehe 
fruͤhe ſeinen Ola wee. laſſen. x 


x 
143 


Herr von rrointel bat ihn, daß er ihm fine 
Briefe geben wolte, um ſie zu denen ſeinigen zu fuͤ⸗ 
gen; er ſchlug es ihm aber ab, und ſagte, das wuͤr⸗ 
de ein alzugroſſes Verſtaͤndnis zu erkennen geben, 
und ihnen beiderſeits zum Nachtheile gereichen; er 
dürfe nicht einmal gerade zu gegen den Gros vizir 
etwas davon erwehnen; er wolte es ihm aber durch 
Perſonen ſagen laſſen, die ihm Antwort geben wuͤr⸗ 
den, und muͤſten die Boten nicht zuſammen reiſen. 
Der Abgeſandte bat ihn hierauf um Poſtpferde; 
worauf der Raimakan antwortete, er koͤnne ihm 
folche ohne einem gemeſſenen Befehl des Gros vizirs 
nicht bewilligen; daher I man ſich genöthiger, 
einen Janitſcharen für agelohn abzufertigen. 
10 Kaimakan hielt hierauf eine lange Ermah⸗ 

nung 
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nung an den Herrn von Nointel, um ihn zur Ges 
duld zu bewegen, wornaͤchſt er den Sorbet und das 
Raͤuchwerk, als das Zeichen des Abſchiedes, vor⸗ 
feisen lies. Der Kaimakan und Herr von Noin⸗ 
tel ſtunden zugleich auf und gruͤſſeten ſich. Der 
Kaimakan ging wieder in ſein Kabinet, und der 
Abgeſandte begab ſich nach dem franzoͤſiſchen Pal⸗ 
laſte, wo er nach gehaltener Mittagsmahlzeit fol⸗ 
genden Brief an den Grosvizir und einen andern 
faſt gleichen an den Panaiaoty ſchriet. 


a un 7 


3 Schreiben des Serrn von Mointele an a 
ri den Grosvizir. 


„ Durchlauchtigſter und vortreflichſter Herr. 
„ Ich habe bei dem Kaimakan die Befehle von 
5 Ew. Ercellenz nicht angetroffen, damit er die noͤ⸗ 
5 thigen und dienlichen Ausfertigungen fuͤr das 
5 Kriegesſchif des Kaiſers, meines Herrn, und die 
5 Kauffartheiſchiffe veranſtalten ſolte, wie doch 
„ Panaiaoty meinem Dolmetſcher in Ew. Excel⸗ 
5 lenz Nahmen es verſprochen hatte. Um nun zu 
„ vermeiden, daß die Wuͤrde meines Herrn nicht 
> —— ſo veraͤchtlich gehalten werde, wie ſolches 
„in vielen Stüfen zu Andrinopel geſchehen, und 
„ davon Ew. Excellenz vielleicht nichts weis: ſo ha⸗ 
3, be ich den Herrn Kaimakan gebeten, einen Poſt⸗ 
5 boten an Sie abzufertigen, und Ihnen die Sa⸗ 
„ chen, davon ich mit ihm geredet habe, ſagen zu 
„ laſſen. Ich habe nicht ermangeln ſollen, einen 
u von meinen Janitſcharen an Sie zu ſenden, das 


„ mit Ihnen dieſes Schreiben ſicherer zugeſtellet wer⸗ 
„ dez, um Ihnen Nachricht zu geben, daß ich neue⸗ 
„re Befehle empfangen habe, mich nach meiner 
5 Ankunft in dieſe Stadt wegzubegeben. Wenn 
5 ich nun weder die Volziehung Ihres Verſpre⸗ 
„ chens, noch Antwort auf dieſes Schreiben, wel⸗ 
55 ches mich zu verweilen noͤthiget, ſehe, fo kan ich 
55 nicht anders, als denen Befehlen meines Ober⸗ 
„ herrn gehorchen, mein Kopf wuͤrde ſonſt dafür 
5 bezahlen muͤſſen. Nachdem ich alle Mittel ver⸗ 
5 ſuchet, eine Freundſchaft von bei nahe ſechshun⸗ 
25 dert Jahren aufrecht zu halten, und kein Einver⸗ 
v ſtaͤndnis darzu angetroffen habe, ſo ſehe ich mich 
„ genöthiget, abzureiſen, auf welche Weiſe es auch 
„ geſchehen mag. Ich verſuche noch dieſes lezte 
5 Mittel, um nichts zu verſaͤumen, und Ew. Ex⸗ 
y cellenz zu zeigen u. .f. War unterzeichnet, der 
„ Marquis von Mointel. Vonſtantinopel, 
v den ſechzehenden des Brachmonats, 1672. „ 


us e SE 12 0 1 , ee ee 
Am ſiebenzehenden des Morgens, gab er ſeine 
Briefe an Muſtafa, einem von ſeinen Janitſcha⸗ 
ren, weil ſich la Fontaine weigerte, dieſe Reife 
zu thun; er gab ihm ein Pferd aus ſeinem Stalle 
nebſt Gelde zur Zehrung, und um die Befehle aus⸗ 
zuloͤſen, fo er für das Kriegesſchif und die Kauf⸗ 
fartheiſchiffe, die nur hiernach warteten, um unter 
Seegel zu gehen, mit bringen ſolte. Von dieſem 
Tage an bis auf den ſiebenzehenden des Heumonats 
verwendete ich meine Zeit auf Beſichtigung desieni⸗ 
gen, was in Konſtantinopel und denen daſigen 
NR Gegen⸗ 
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Gegenden ſehenswuͤrdiges iſt; alſo hatte ich einen 
ganzen Monat, meine Neubegierde zu befriedigen. 
Ich zog ein tuͤrkiſches Kleid an, um deſto freiern 
Zutrit zu haben; und, weil ich mich beſtrebte, auf 
denen Straſſen nichts anders als tuͤrkiſch mit mei⸗ 
nem Janitſcharen, und andern Perſonen, bei de⸗ 
nen ich mich befand, zu reden, ſo ſahen mich die 
meiſten Leute für einen Kaufman aus Anatolien 
an. Ich will am Ende dieſes Tagebuches die An⸗ 
merkungen beifügen ‚welche ich über dieſe groſſe 
Stadt, und ihre umliegende Gegend, wie auch uͤber 
die von Andrinopel, und anderer Oerter, wo ich 
durchgereiſet bin, gemacht habe. Mann e 


Man ſprach in der ganzen Stadt von nichts, 
als von dem ſchlechten Fortgange der Reiſe des 
Herrn Abgeſandten, und er wurde um ſo viel mehr 
beklaget, weil man wuſte, daß er Verſtand, Faͤ⸗ 
higkeit und Eifer fuͤr den Ruhm ſeines Herrn und 
das Beſte ſeiner Nation beſas. Ich habe oben 
angemerket, daß einer von denen wichtigſten Arti⸗ 
keln derer Verträge, die man gerne erneuern wolte, 
war, daß die Unterthanen des Grosherrn nicht 
zu Zeugen wider die Sranzofen in bürgerlichen 
Sachen ſolten angenommen werden, weil ſonſten 
die Kaufleute nicht in Sicherheit leben konten. 
Man wird aus der Begebenheit, die ich erzehlen will, 
erſehen, wie wichtig und ſchlechterdings noͤthig dieſer 
Artikel iſt. a * 


EkEaoechte⸗ 
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Rechtsſache des Herrn Joſeph von St. Jakob, 
aus Marſeille, wider die Armenianer, 
Gaſpard und Chanv ard. 
Die Gebrüdere, Peter und Joſeph von St. 
Jakob, Kaufleute aus Marſeille, ſtunden mit einan⸗ 
der in Geſelſchaft. Lezterer hielt ſich in Smyrna 
auf. Sie hatten drei Jahre lang einen oͤffentlichen 
Handel mit denen armenianiſchen Kaufleuten, 
Gaſpard und Chan vardy, getrieben, welcher in 
Einkauf, und Verkaufung von Kaufmansgütern in 
Gelddarlehen, und andern Dingen ſolcher Art be⸗ 
ſtund, ſo dieſe Armenianer an Petern von St. 
Jakob nach Marſeille und Livorno vermittelſt 
Joſeph von St. Jakob ſendeten, der die Ruͤk⸗ 
fracht nach Smyrna in Empfang nahm, und ihnen 
ſolche zugleich uberſendete. Dieſe beide Armenia⸗ 
ner ſpieleten einen Bankerot von ſieben hundert und 
funfzig tauſend Piaſtern, die ſie vielen tuͤrkiſchen 
Kaufleuten ſchuldig waren, und retteten ſich durch 
die Flucht. Da nun die Tuͤrken des Gaſpards 
habhaft geworden, lieſſen ſie eine genaue Unterſu⸗ 
chung ſeiner Guͤter anſtellen, und fanden nichts. 
Sie fuͤhreten ihn zum Grosvizir, der ihn vers 
hoͤrte und wiſſen wolte, wie fie fo groſſe Mittel haͤt⸗ 
ten durchbringen koͤnnen. Er antwortete, die Wech⸗ 
ſelrenten, ſo ſie zur Unterhaltung ihres Handels bes 
zahlet, nebſt dem auf der See und denen Waaren 
gehabten Verluſte, hatten fie in dieſen Zuſtand ver⸗ 
ſetzet. N T hi 
Wie nun der Grosvizir ſahe, daß diefer Ar⸗ 
menianer nichts hatte, womit er ſeine Gaͤubiger 
befriedigen koͤnte, ſo ſchikte er zum Mufti, und 
Vierter Theil. 3 lies 
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lles ihn befragen, ob man ihn nach der Gerechtigkeit 
konne toͤdten laſſen. Der Mufti faſte ſeine Antwort 
ſchriftlich ab, welches ein Fes va genennet wird, und 
des Inhalts wär, daß ein Menſch Geldſchulden 
halber den Tod nicht verdiene; man müſſe ſorgfaltig 
nachforſchen, ob er nicht noch einige Mittel uͤbrig 
behalten; ob er etwas verſteket, und ob er auſſenſte⸗ 
hende Schulden habe. Man nahm dieſe Unter ſu⸗ 
chung vor, und ſie war vergeblich: denn es ward 
nichts gefunden. Die Glaͤubiger, an der Zahl hun⸗ 
dert und zwanzig, verſamleten ſich, und gaben ih⸗ 
nen drei hundert und funfzig tauſend Piaſter nach, 
mit der Bedingung, daß fie das uͤberſchieſſende bes 
zahlen ſolten. Dieſe Armenianer verſprachen es, 
und gaben ihnen die Verſicherung, daß ſie nach 
Verlauf eines Jahres Kaufmannsguͤter von Mar⸗ 
ſeille, Livorno und Perſien erwarteten. Das 

Jahr ſtrich vorbei, ohne daß die Glaͤubiger etwas 
zum Vorſchein kommen ſahen; welches ſie veranlaſte, 
dieſe zween Bankerotſpieler noch einmal beim Kopfe 
zu nehmen, und ſie nach dem Kriegsheere, wo der 
Grosherr war, zu führen. Sie wurden in die Fef 
ſeln geſchlagen, verhoͤret und mit dem Tode bedro⸗ 
het, wenn ſie ihre Glaͤubiger nicht befriedigen wuͤr⸗ 
den. Dieſe Drohungen, deren Folgen fie befuͤrch⸗ 
teten, machten ſie bange, und noͤthigten ſie, in ei. 
nem Verꝛzeichniſſe zu erklaren, daß Herr Joſeph 
von St. Jakob ihnen ſiebenzig tauſend Piaſter 
ſchuldig ſey; (bietes war ohngefehr der Werth aller 
ihrer nach Marſeille und Livorno abgeſendeten 
Waaren ). Sie baten den Grosvizir in eben dies 
ſem Memoriale, daß er ſie mit Leuten und Befehlen 


nach 
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nach Smyrna ſchiken wolle, damit ſie ſich konten 
bezahlt machen. Muſtafa Aga, Kaimakan von 
Andrinopel, gab ihnen den genanten Muſtafa 
Aga zum Gevolmächtigten, nebſt Briefen an den 
Kadi von Smyrna, daß er ihnen zu ihrem Rechte 
ſolte behuͤlflich ſehnn. e OR 
Als dieſe Armenianer in Smyrna angekom⸗ 
men waren, fo zeigeten ſie ihre Befehle dem Kadi, 
welcher den Joſeph von St. Jakob vorfordern 
lies, und von ihm die fiebenzig tauſend Piaſter ver⸗ 
langte; er antwortete, daß er nichts ſchuldig fey. 
Weil nun die Armenianer keinen Beweis zur 
Rechtfertigung ihrer Anforderung hatten, und es 
ſchwehr fiel, das Wahre von dem Falſchen zu unter⸗ 
ſcheiden, ohne nur vermittelſt derer Hauptbuͤcher des 
Joſephs von St. Jakob; ſo befahl der Kadi, 
daß zwei franzöfifche Kaufleute nebſt zween Ar⸗ 
menianern ſelbige unterſuchen ſolten, damit man nach 
ihrem Berichte gerichtlich verfahren konne. Der 
Konſel von Smyrna verordnete die Herten Bahin 
und Puͤjal, welche einen Monat lang mit beiden 
armenianiſchen Kaufleuten an dieſet Unterfuchung 
arbeiteten, und endlich fanden, n Ae von 
St. Jakob Gläubiger derer beiden Armenianer 
von acht und zwanzig tauſend Piaſtern war; ſie ſtat⸗ 
teten bei dem Kadi ihren Bericht ab, und weil die 
‘fer in einer fo beträchtlichen Sache nicht Richter ſeyn 
konte, ſo verordnete er, daß Joſeph von St. 
Jakob ſich auf den Grosvizier berufen ſolte. 
Joſeph machte ſich auf den Weg, und war des 
veſten Endſchluſſes, ſeine Zuflucht zu dem damali⸗ 
gen franzoͤſiſchen Abgeſandten bef der Pforte, 
3 2 Herrn 
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Herrn de la Haye, zu nehmen, um ſich von dieſer 
Anklage loszumachen; er war aber kaum vier Mei⸗ 
len fortgereiſet, da der Konſul die Herren Scans 
ziskou und Bain ihm nachſchikte, die ihm vorſtel. 
len muſten, daß es ihm einen groſſen Aufwand ver⸗ 
urſachen, und er feine Geſchaͤfte verſaͤumen würde, 
daher es rathſamer fuͤr ihn ſey, wenn er die Sache 
beizulegen ſuchte, indem er denen Armenianern 
etwas gaͤbe, und ſich vermittelſt fuͤnf tauſend Pia⸗ 
ſtern, die an Tuͤchern bezahlet werden ſolten, aus 
dieſem Handel zoͤge, vermittelſt welchen Gaſpard 
und Chanvardy ihm einen algemeinen Schein ga⸗ 
ben, wodurch ſie ſich von allen ihren Anforderungen 
losſageten. Dieſes wurde vor dem Kadi und des 
Kaimakans Gevolmaͤchtigten abgehandelt; und von 
dieſen, denen Partheien, und zween andern Zeugen 
unterſchrieben. Nee 
Einige Zeit darnach fuͤhreten die Glaͤubiger dies 
ſes Bankerots den Gaſpard nach Alviſſe, wo ſich 
der Grosherr aufhielt, und wuͤrkten einen Befehl 
von dieſem Fuͤrſten für ihn, des Inhalts, aus, daß 
der Kadi in Smyrna ſie mit Joſeph von St. 
Jakob nicht habe vergleichen koͤnnen, und verwies 
fie beiderſeits an die Pforte, mit dem Kapigi Bachy, 
den' er abfertigte, um ſie dahin zu fuͤhren. Als ſich 
der Kapitain Baſſa in Smyrna befand, ſo wolte 
er Kundſchaft von dieſer Sache einziehen; und lies 
alle Parheien zu ſich kommen; er nahm die Muͤhe 
uͤber ſich, ihre Pappiere zu unterſuchen, wornaͤchſt 
er die Armenianer für nichte wuͤrdige Kerls und bes 
truͤgliche Leute ſchalt. Der Kadi wolte die vor ihm 
verfertigte gerichtliche Schrift vertheidigen; weil aber 
| 2 der 
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der Grosherr die Sache vor ſeinem Richterſtuhl 
beſchied, ſo war bei der Sache nichts welter anzu⸗ 
fangen. 

45 Wie nun St. Jlkob 105 Andrinopel wo 
der Grosherr war, ſich begeben hatte, ſo wurde 
feine Sache vor dem Grosvizir und dem Kadis⸗ 
Lesquer von Europa — 5 gemacht. Er wies 
ſeine Pappiere und den algemeinen Schein vor; da 
wurde verordnet, daß er in vierzig Tagen die zween 
Zeugen, fo den Schein unterſchrieben hatten, ſtellen 
ſolte. Sie erſchienen zur beſtimten Tagezeit; der 
Grosvizir wolte ſie ſelbſt verhoͤren. Nachdem ſie 
den Eid auf das Evangelienbuch hatten abſchwoͤhren 
muͤſſen, ſagten ſie aus, daß die Armenianer in 
ihrer und des Kadi von Smyrna Gegenwart je. 
ſaget, Joſeph von St. Jakob fey ihnen nit ts 
ſchuldig, und ſie hatten gar nichts bei ihm zu for⸗ 
dern. Der Grosvizir lies ſie abtreten, und befahl 

denen Armenianern, ihre Zeugen bereit zu halten, 
damit ſie an dem Tage des dem Herrn von Noin⸗ 
tel zu gebenden Gehoͤrs koͤnten vernommen werden. 
Die Armenianer lieſſen an ſolchem Tage zween von 
ihren Glaͤubigern erſcheinen, welche in Gegenwart 
des Abgeſandten wider St. Jakob ausſagten, und 
et verurtheiſte ihn ohne fernere Unterſuchung, fünf 
und zwanzig tauſend Piaſter zu bezahlen, mit beige⸗ 
ſuͤgter Bedrohung, daß, wenn er ſie nicht ſchleunig 
bezahlete, er ihn wolte lebendig ſchinden laſſen. 

Herr von Wointel entruͤſtete ſich wider dieſes 
Urtheil; erſtlich: weil dieſe zween Zeugen Partheien 
in dieſer Sache, als Gläubiger derer Armenianer, 
wären, fo konten fie keine Zeugen zu ihrer Beguͤn⸗ 
3 3 digung 
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Rigang abgeben; zweitens, weil ſie Türken und 
Unterthanen des Grosherrn, ſo koͤnten ſie wider 
einen Franzoſen nicht zum Zeugnis gelaſſen werden, 
vermoͤhe eines Artikels derer Vertrage, welchen Herr 
von Nointel dem Grosvizir vorſtellete; dieſer 
Staatsbediente aber wolte von nichts hoͤren, und auf 
dieſe Weiſe empfing er unſern Abgeſandten bei ſei ⸗ 
nem erſten Gehoͤre. Es legten ſich einige Perſonen 
ins Mittel, um dieſe Sache beizulegen, indem fie, 
St. Jakob die Hofnung machten, der Handel 
werde dieſen Aufwand uͤber ſich nehmen, und ihn 
als eine uber die ganze Nation gehende, Gelderpreſ 
fung anſehen. Man lies die Glaͤubiger derer Ar⸗ 
menianer kommen, die mit vier tauſend, fünf hun⸗ 
dert Piaſtern vergnügt waren; weil aber St. Ja⸗ 
kob damals kein Geld zum Abtrag dieſer Summe 
hatte, ‚fo, verblieb er ein Gefangener bei denen Tuͤr⸗ 
ken, bis Herr von Nrointel ſeine doslaſſung ber 
gehrte, und dem Grosvizir verſprach, daß er ſich 
auf Verlangen stellen ſolte. Alſo wurde er aus de. 
neu Öefängnifen, des Grosherrn bei dem Abge⸗ 
ſandten in Verwahrſam gebracht „und von ſeinen 
Janitſcharen bewachet, wo er ſo lange blieb, bis 
Herr von Nointel ihn nach Konſtantinopel 
uͤhrete, und wieder mit ſich nach Andrinopel 
nahm, als er ſein zweites Gehoͤr hatte. Auf dieſer 
Reiſe war es, daß Herr Magy und ich an Beile⸗ 
gung feiner. Sache mit denen Glaͤubigern arbeiteten; 
wir vermogten fie zu einen Abſchlag von drei tauſend, 
zwei hundert und funfzig Stuͤken Tuͤcher „die neun 
tauſend, acht hundert Piaſter werth waren, welches 
mit dem, was er ſchon bezahlet hatte, nebſt denen 
Empil] 9 * andern 
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andern ihm verurſachten Unkoſten einen Verluſt von 
zwei und zwanzig tauſend, acht hund ſtern 
düstratften de eu one sr a Mac 
Da wir endlich ſahen; daß die Sache wegen 
derer Vertraͤge einen ſchlechten Fortgang hatte, ſo 
ſahen wir fur rathſam an / dem Zacharias Valako, 
einem derer Dolmetſcher aus Smyrna, aufzutta⸗ 
gen, daß er zu denen Glaͤubigern gehen ſolte “ Er 
fuͤhrete ſich auch ſo kluͤglich auf, daß ſie einen Tuͤr⸗ 
ken, Nahmens Hagy⸗Salech, von Erzerum 
mit einer Volmacht nach Basnakioi abfertigten um 
dieſe Sache ſchlechterdings zum Ende zu bringen. 
Jacharias kam mit ihm, und in dreien Sitzungen 
beſchloſſen wir einen leztern Vergleich, der vermit⸗ 
telſt vier auſend, fünf hundert Plaſter geſchahe 
welche in Smyrna an Tuͤchern ſolten bozahlet wet. 
den, und verband ſich Herr Magy, es zu veran⸗ 
ſtalten , daß ſie ihm geliefert wuͤrden. Solcherge⸗ 
ſtalt endiate ſich dieſe verdriesliche Sache, welche 8 
tuͤrkiſcher Seite ſo ungerecht, ſo himmelſchreiend 
und so voll Unbilligkeit war. Ich koͤnte noch meh⸗ 
rere von dergleichen Art anführen; welche zeigen 
würden, wie noͤthig es ſey, den Artikel in die Ver⸗ 
traͤge zu ſetzen, woſcher verbietet, das Zeugnis derer 
Unterthanen des Grosherrn wider die Franzoſen 
anzunehmen.. % 8 eng end ni e? 
Am ſiebenzehenden des Heumonats kam der Poſt⸗ 
bote, den der Raimakan an den Grosvizir ge⸗ 
ſendet hatte, zuruͤk, und brachte die zur Beabſche 
digung derer Kauffartheiſchiſfe noͤthige Befehle mit. 
Wir erhielten am zwanzigſten die Zeitung von der 
Geburt eines zweiten Er 
a & von 
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von denen groſſen Vortheilen, ſo der Koͤnig über die 
Hollaͤnder erhalten hatte. Der Herr Abgeſandte 
wolte feine Freude daruͤber durch eine oͤffentliche Feſt. 
lichkeit bezeugen. ier ih die eee 0: 
davon; dne 

Der ein und Boerse Se. * ſchikte 
hin, und lies die ganze Nation nebſt allen Anhaͤn⸗ 
gern von Frankreich zuſammen berufen, um dem 
ambroſianiſchen gobgefange beizuwohnen. Alle 
Ordensleute verſamleten ſich in dem groſſen Saale 
des Pallaſtes; die freundſchaftliche Nationen fanden 
ſich auch alda ein, und legten ihre Gluͤkwuͤnſche ab. 
Der lateiniſche Biſchof in der Stadt wolte den 
Dienſt dabei feierlich verrichten, und die Ceremonie 
wuͤrde anſehnlicher geweſen ſeyn; der Vater Michel 
Ange, Kapuziner, Kappellan und Almoſenirer des 
Herrn Abgeſandten aber ſezte ſich dargegen, und 
wolte nie von ſeinen Rechten, ſie mogten wahr oder 
nur vorgeblich ſeyn, abſtehen, was man auch zu ihm 
ſagen konte. Alſo verrichtete er den Dienſt in der 
Kapelle des franzoͤſi ſchen Pallaſtes, und der Bischof 
fand ſich nicht dabei ein. 

Der Lobgeſang wurde mit fünfmafiger 1 * — 
nung von fuͤnf und zwanzig Luſtkugeln in dem Gar⸗ 
ten des Pallaſtes begleitet. Hiernaͤchſt wurden drei 
Tafeln in dem groſſen Saale gedekt, wo der Biſchof, 
der ſich eingefunden hatte, ſeinen Plaz zwiſchen dem 
Herrn von Wointel und ſeinem Bruder bekam. 
Alle Ordensleute nebſt allen Eingeladenen nahmen 
Plaz daran, und die Mahlzeit war prächtia. Man 
begruͤſte mit Eeremonie die Geſundheiten des ganzen 
kanelichen Hauſes und dear verbundenen rien 
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bei dem Getdͤne derer Luſtkugeln, die im Garten ab. 
gebraut wurden. Der ganze Pallaſt war die ganze 
Nacht hindurch mit Lampen erleuchtet, womit man 
alle Fenſter beſezt hatte. Das koͤnigliche Schif, 
welches bei denen Prmzeninſeln lag, gab ein drei⸗ 
maliges Feuer aus dem kleinen Gewehre, und bren⸗ 
te funfzig Kanonſchuͤſſe ab. Die andern in dem Ha⸗ 
fen von Galata befindliche franzoͤſiſche Schiffe 
legten ſich mitten in den Kanal, zogen ihre Wimpel 
und Staggen auf, und lieſſen ihr Geſchuͤz luſtig ho. 
ren. f 
Am; zwei und zwanzigſten entflohe eines von des 
nen jungen Kindern, die zur Erlernung derer Spras 
chen nach Konſtantinopel geſchiket waren, und 
das ein Alter von dreizehen bis vierzehen Jahren 
hatte, weil es ſich des vorigen Abends berauſchet und 
befürchtete, von denen Kapuzinern, denen die Auf⸗ 
ſicht uber dieſelbe aufgetragen iſt, ae e zu wer⸗ 
den, aus dem Kloſter, ſobald die Pforte ‚geöfnet 
wurde, und ging zu dem Kadi von Galata, dem 
es eroͤfnete, daß es ein Muhamedaner werden 
wolte, und die Beſchneidung verlangte; man willig⸗ 
te ſogleich in ſein Begehren, und führete ihn hierauf 
zu dem KNaimakan. Der Herr Abgeſandte ſchikte, 
ſobald er davon benachrichtiget wurde, hin, und 
lies um ſeine Auslieferung anhalten, es war aber zu 
ſpaͤt; und weil er die tuͤrkiſche Sprache, ſich darin. 
nen auszudruͤken, ſchon ziemlich verſtund, ſo konte 
man ee fagen, daß er ſen hintergangen 3 


Am bel und wangen des ene lung 
te der Janitſchar des Herrn Abgeſandten mit dem 
3 5 Befehle 


— 
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Befehle zum Auslaufen des koͤniglichen Schiffes, 
nebſt einem Schreiben des Panaiaoty an den Herrn 
von Nointel an, dem der Grosvizir ſelbſt zu 
antworten nicht für. dienlich angeſehen hatte. Pa⸗ 
naiaoty gab ihm nur zu verſtehen, es ſey nicht noͤ⸗ 
thig, daß er zu Schiffe ginge, und nach der Ruͤk⸗ 
kunft aus dem Feldzuge werde man zuſehen / wie 
denen bei Erneuerung derer Vertraͤge ſich ereigneten 


Schwierigkeiten koͤnne abgeholfen werden. 


Dier vier und zwanzigste: Der Hert Abgeſandte 
ſchikte Fornetti hin, und lies bei dem Kaimakan 
Gehoͤr verlangen. a daß er beſchloſſen 
Sehe mit ihm von feiner Einſchiffung, von dem 
Seilſchweigen des Grosvtzirs und dem kleinen 
Burſchen zu reden, der ein Türke geworden war. 
Der Staatsbediente antwortete, er wäre dieſen Tag 
mit dem öffentlichen Gebete beſchaͤftiget, das auf dem 
Aippodromuspletze für das Wohlfeyn von des 
Grosherrn Waffen vertichtet wurde. 
Da ich nun ſahe, daß Herr von Nointel ſei⸗ 
ne Abreiſe zu verſchieben und des Gros vizirs Ruͤk⸗ 
kunft abzuwarten genoͤthiget war, ſo faſte ich den End⸗ 
ſchlus, auf dem Schiffe des Herrn von Preuͤilly 
wieder nach Frankreich zurük zu kehren. Ich 


machte mich fertig, nahm allenthalben Abſchied, 


und empfing am neun und zwanzigſten die Briefe 


von dem Herrn von Nointel an den Hof, nebſt 


zween Rollen Zeugniſſen von dem Glauben derer 


Morgenlaͤnder, die Tranſubſtantiation betref. 
ſend, welche der Koͤnig ihm zu beſorgen anbefohlen 
hatte. Ich begab mich nach Tophana, in Beglei⸗ 
Netzes 7 8 tung 
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tung derer Janitſcharen, derer Dolmerſcher und des 
Hauſes Sr. Excellenz; ſie giengen alle mit meinen 
guten Freunden in ihren Boͤten am Boord des für 
niglichen Schiffes, ſo bei denen Prinzeninſeln lag. 
Sobald Herr von Preuͤilly mich ankommen ſahe, 
lies er die Seegel aufziehen und um zwei Uhr Nach. 
mittages traten wir unſere Reiſe mit einem kleinen 
ziemlich guͤnſtigen Winde an. Herr von Preuilly 
Fa ade ee ſo * bag D ein Zwi⸗ 


einander, ee Aeg 11h 

Beſondere RUN von 1 

ee: und der umliegenden Gegend, von de⸗ 
nen e gie bis ans Per ere a 
1-1 eer. 


Jh habe es für eine Schuldigkeit igen 1 die 
ai Horfie Beſchreibung unferer Unterhandlungen, 
wie fruchtlos ſie auch abgelaufen ſind, nicht zu unter 
brechen, um dem geneigten Leſer meine uͤber dieſe 
groſſe Stadt und ihre umliegende Gegenden W 
te Anmerkungen mitzüthellen 


Von denen Schloͤſſern des Fellſponte 1 


Es waren vor Alters nur zwei Schloͤſſer, die 
den Kanal des Belleſponts, das iſt, den Kanal oder 
Arm des Meers vertheidigten, welcher das mittel⸗ 
laͤndiſche, ſo die Tuͤrken das weiſſe Meer nen 
nen, mit dem ſchwarzen Meere vereiniget. Der 
gemeine Mann ſteher in denen Gedanken, daß dieſe 
zween 
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zween Schloͤſſer auf die Ruinen derer beiden alten 
Staͤdte, Seſtos und Abidos, davon iene in Eu⸗ 
ropa und dieſe in Aſten belegen war, ſind erbauet 
worden, es iſt aber falſch; denn dieſe zween Städte 
waren von dem Orte entfernet, worauf dieſe Schlöffer 
ſind erbauet worden. Man kan den Erbauer dieſer 
Veſtungen nicht genau angeben; das richtigſte, ſo 
man davon weiß, iſt, daß, als ſie faſt verfallen wa⸗ 
ren, Muhamed der andere, dem die Wichtigkeit 
dieſer Durchfahrt bekant war, ſie hat wieder aufbau⸗ 
en und nach dem Geſchmake ſeines Landes beveſtigen 
laſſen, gute Beſatzungen darein geleget, und ſehr 
groſſes Geſchuͤz daſelbſt aufgeſtellet, um die Schiffe 
im Grund zu ſchieſſen, die mit Gewalt hindurch ges 
hen und die Verwuͤſtung bis nach feiner Hauptſtadt 
fortſetzen wolten, darzu er fie als die Schluͤſſel anſahe. 
Man nennet ſie neue Schloͤſſer, weil ſie zulezt ſind 
gebauet oder ausgebeſſert worden, und um ſie von 
denen beiden andern zu unterſcheiden, die weiter vor⸗ 
warts in der Straſſe und naͤher bei Konſtantino⸗ 
pel liegen, welche lange Zeit die einzige Vertheidi⸗ 
gungsörter dieſer wichtigen Durchfahrt geweſen ſind. 


Das neue Schlos in Aſten liegt nahe am Ja⸗ 
nitſcharenvorgebirge, oder richtiger zu reden, 
na 125 05 koianiſchen Vorgebirge, woſelbſt 
Bi ſo alte und beruͤhmte Stadt erbauet war, davon 
man noch einige Ueberbleibſel ſehen kaͤn. Es hat 
faſt eine vierekte Geſtalt; ihre Mittelwaͤlle wer⸗ 
den von diken runden Thuͤrnen beſtrichen, die ih⸗ 
nen an ſtatt derer Bolwerke dienen, mit einem Gra⸗ 
ben, der ziemlich gut waͤre, wenn er wohl unterhal⸗ 
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ten wuͤrde, er iſt ab ran vielen Stellen verſchuͤttet, 
und man kan ohne? zuͤhe bis an die Schiesſcharten 
binaufſteigen, die als Kutſchenthüren ausſehn, und 
Gewoͤlber haben, worunter Kanonen von einer wun« 


derſamen und ſolchen Muͤndung geſtellet ſind, als 
man zu Steinkugeln haben muß, die mehr als hun. 


dert und zwanzig Pfund wiegen, und welche mehr 
als zweihundertpfuͤndige Kugeln, wenn ſie von Eiſen 
‚wären, tragen wuͤrden. Dieſe Kanonen find gegofs 
ſen, und weder ſehr lang noch ſtark; ſie liegen auf 
keinen Lavetten, ſondern ſind in ihre Schiesſcharten 
eingemauert, und koͤnnen folglich nicht zuruͤkgehen, 
welches ihre Staͤrke vergroͤſſert, ſie aber zugleich 
auch unnüge macht, weil ſie nur vor ſich hinſchieſſen 
konnen, und wenn ſie geladen werden, ſolches nur 
ohne Bedekung geſchehen kan, indem man auſſerhalb 
der Schiesſcharte gehen muß,, welches die Feuerwer⸗ 


ker ſchreklich blos ſtellen wuͤrde, dergeſtalt, daß, wenn 


ſie einmal abgefeuert ſind, wan (Zviak en een 
nung befuͤrchten darf. 

ieſes Schlos 50 ic einem 9 Erdreiche 
erbauetz die Mauern ſind mit keiner, Wallerde ver⸗ 
ſehn; und obgleich auf 12 Meerſeite zwei Mauern 
mit Schiesſcharten befindlich, ſo iſt doch die aͤuſſere 
davon nur mit Geſchuͤtze beſezt. Dieſe Kanonen, 
deren nur zwei und zwanzig an der Zahl ſind, ſchieſ. 
ſen mit dem Waſſer, und wuͤrden ein Schif gar übel 
zurichten, wenn ſie daraus ſchieſſen ſolten; wenn 
a die erſte Abfeuerung gefehlet, fo wuͤrde man 
guten Kaufs von dieſer Veſtung loskommenz ſie iſt 
noch ſchlechter auf der Landſeite. Man kan verſi⸗ 
chern, daß es nur ein Umfang von maͤßig hohen und 


ziemlich 
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ziemlich ſchwachen e keiner Wall⸗ 
erde verſehen ſind, und ſich nicht beftreichen koͤnnen. 
Dieſe Mauer umſchlieſſet eine ziemlich groſſe Anzahl 
niedriger Haͤuſer, die ohne Ordnung und Verhälte 
nis gebauet ſind, wo die Janitſcharen, welche die 
Beſatzung ausmachen, mit ihren Haushaltungen 
wohnen. galt dns] men 0 vd 
Das andere neue Schlos lieget auf der euro⸗ 
paͤiſchen Seite auf der Anhöhe eines wenig erhabenen 
Huͤgels, der ſich an dem Meere endiget. Seine 
Bildung iſt eben fo unregelmäßig, als die des erſten. 
Es iſt nach gleichem Geſchmake erbauet; hat auch 
eine gleiche Anzahl Kanonen und von einerlei Müͤn⸗ 
dung; ihre Kugeln kreutzen ſich, und gehen ſo gar 
bis auf das andere Ufer, obgleich dem Augenſcheine 
nach das eine Ufer mehr als eine gute Meile von dem 
andern entfernet iſt. Weil ich in dieſem nicht gewe⸗ 
ſen bin, ſo kan ich auch nichts mehr davon ſagen. 
Sie ſind beide im Jahr ein tauſend, ſechs hundert, 
neun und funfzig von Muhamed dem andern er⸗ 
bauet worden, um die ottomanniſche Flotten ge⸗ 
gen die Anfaͤlle derer venetianiſchen Schiffe in Si⸗ 
cherheit zu ſetzen, die fie! oftmals angegriffen, und 
bis ienſeit derer alten Schlöffer geiaget haben, die 
man eigentlich die Dardanellen nennet, ob man 
gleich der eingefuͤhrten Gewohnheit nach allen eben 
dieſen Nahmen gib e. 
Die alten Schloͤſſer, die man fuͤr die aͤchten 
Dardanellen haͤlt, liegen oberhalb derer neuen 
Schloſſer, an dem engſten Orte des Kanals, der an 
dieſem Orte nur eine halbe Meile breit iſt. Das 
auf der europaͤiſchen Seite, R 
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beleegende iſt ein Vierek, deſſen Seiten von einigen 
runden und vierekten Thuͤrnen bedekt werden, wovon 
einige mit Blei bedekt ſind. Die Schiesſcharten 
von ihrem unmaͤßigen Geſchuͤtze ſind eben ſo, wie 
die bei denen oben beſchriebenen. In bem Mittel. 
punkte iſt eine Burg, welches ein diker und hoher 

Thurn von vier Seiten iſt, in eine Art von Beſtun 
‚eingefchloffen, und aus drei Zirkelthellen beſtehend, 
die mit denen Schiesloͤchern rund herum gleichſam 
ein Kleeblat machen. Auſſer dieſen Veſtungswer⸗ 
ken find noch einige abgeſonderte Stuͤke die weder 
gut noch ſchwehr Bu erobern find. An der Seite die⸗ 
ſer Veſtung liege ein ziemlich guter Fleken, welcher 
der Beſatzung und allen denen, die ſich an dieſen 
Veſtungen vor Anker legen, alles nothwendige bar⸗ 

reicher, N a een, u Wem 221055 71 2 
Das Schlos in Aſten oder Anatolien iſt auf 
einem platten und ebenen Erdreiche erbauet, an der 

Seite eines guten Flekens, worqus bie Beſatzut 

und die Fremde ihre Beduͤrfniſſe bekommen. Ihre 
Bildung iſt vierekt, ihre Winkel werden von diken 
runden und offenen Thuͤrnen, worinnen Schiesloͤcher 
befindlich, bedekt. Die Schiesſcharten des groben 
Geſchuͤtzes ſind an dem Fuſſe, um dem Waſſer gleich 
zu ſchieſſen, und wie die andern gemacht; die Kano⸗ 
nen haben weder Lavetten noch Ruͤklauf, Die Ku⸗ 
geln durchkreuzen ſich, und man ſiehet fie ſehr weit 
auf dem gegenſeitigen Ufer graſen. Vor dieſem 
Schloſſe machen alle Schiffe Halte, die von Bon⸗ 
ſtantinopel kommen, um durchgeſuchet zu werden, 
damit ſich keine verbotene Kaufmansgüter und flüche 
tige Sklaven darauf befinden. Die Hauptleute 
muͤſſen 
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muͤſſen alda die Befehle des Grosherrn oder ihren 
Abſchied vorzeigen, wenn ſie weiter kommen wol⸗ 
len. Dieſe Durchſuchung geſchiehet zwar ziemlich 
obenhin, und es iſt mehr eine Ceremonie, als eine 
genaue Beſichtigung, es fey denn, daß Befehl vor⸗ 
handen iſt, einen Sklaven aufzuſuchen; dieſe arme 
Leute aber wiſſen ſich fo gut in denen Schiffen zu ver⸗ 
ſteken, die ſie eingenommen haben, daß es ſich faſt 
nie ereignet hat, daß einer iſt angetroffen worden. 
Man rechnet ohngefehr zwei hundert Meilen von de⸗ 

nen alten Schloͤſſern bis nach Ronſtantinopel. 

N Von Gallipoli. 5 
Dieſe Stadt lieget ſechs und dreißig Meilen 
Nordoſt vor denen Schlöffern derer Dardanellen. 
Ihr aͤchter Name iſt Galliopolis, woraus man durch 
Verſtuͤmmelung Gallipoli gemacht hat, welches 
anzuzeigen ſcheinen ſolte, daß ſie von denen Fran⸗ 
zoſen ſey erbauet worden. Sie iſt am Meerufer 
belegen, wo man ankert, und hat eine bedekte Stelle, 
die ihr zum Haſen dienet, wo man noch die Ueber⸗ 
bleibſel von einem Zeughauſe ſehen kan, worinnen 
das Zimmerwerk von denen ottomanniſchen Ga» 
leeren befindlich, die aus der Schlacht bey Lepanto 
gerettet wurden, nachdem man ſie durch Huͤlfe derer 
Arme uͤber die korinthiſche Landenge geſchleppet hat⸗ 
te. Die Stadt iſt ziemlich gros, ihre Mauren aber 
ſind ganz eingeſtuͤrzet und die Haͤuſer find mehr als 
über die Helfte verwuͤſtet. Ihre Thore find, wie 
faſt in dem ganzen ottomanniſchen Reiche, ohn⸗ 
gefehr nur drittehalb oder drei Fus hoch, damit die 
Türken nicht zu Pferde hinein kommen und Unord⸗ 
en nungen 
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nungen daſelbſt anrichten koͤnnen, wozu ſie, ſon⸗ 
derlich in der Voͤllerei, oder wenn ſie aus einem für 
fie vortheilhaft geweſenen Feldzuge zuruͤk kommen, 
aufgelegt find. Sie wird von Türken, Griechen 
und Juden bewohnet. Es ſollen zwanzig tauſend 
Einwohner darinnen anzutreffen, und mehr als die 
Helfte davon Tuͤrken ſeyn. Unterdeſſen ſchiene 
fie doch faſt unbevölkert, ausgenommen an denen 
Markttagen, da die Bauern aus denen umliegenden 
Gegenden ſich dahin begeben, um ihre Waaken zu 
verkaufen. Der Beſeſtain oder Bazard iſt gros 
und hat einige mit Bley bedekte Helme; man krift 
daſelbſt allerhand Kaufmanswaaren und Lebensmit⸗ 
tel in Menge an, und alles iſt wolfeil. Dieſe Stadt 
hat keine andere Vertheidigung als einen diken durch⸗ 
brochenen Thurn, der durch ein Stuͤk Mauer mit 
einem andern runden zuſammen haͤngt. Man glau⸗ 
ber , daß ſelbige von denen Chriſten find erbauet wor⸗ 
den, man weis aber nicht, ob durch die Lateiner 
oder Griechen. Die Penetianer halten einen 
Konſul daſelbſt, ne 


Yon Lampſako, 


Lampſako iſt eine mäßige Stadt oder ein zjem⸗ 
lich groſſer Fleken, faſt gerade gegen Gallipoli über, 
auf der andern Seite des Kanals, der an dieſem 
Orte ohngefehr fünf Meilen breit iſt, belegen, 
Sie wird faſt nur von lauter Tuͤrken bewohnet, 
Es iſt ein diker mit alten Mauern eingeſchloſſener 
Thurn daſelbſt, welches die Veſtung und Wohnung 
fuͤr einen Aga und fuͤnf und dreißig bis vierzig Ja⸗ 
nitſcharen iſt. Es fand ſich, daß dieſer Aga mein 
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guter Freund war. Ich hatte ihn in Smyrna ge⸗ 
kant. Als er mich fabe, führete er mich mit mei⸗ 
ner Geſelſchaft und meinen Leuten in ſein Haus, 
und bewirthete mich aufs beſte. Er gab uns vor; 
treflichen Wein zu trinken. Vor der Mahlzeit ging 
ein Glas Lebenswaſſer her, wie die Griechen im 
Gebrauche haben. Sie geben vor, daß dieſes Ge⸗ 

traͤnk das Waͤßerige aus dem Magen fortſchaffe, 0 
den Appetit verhindern wuͤrde. Unſer Wirth war 
in dieſem Artikel nicht gewiſſenhaft. Er ſagte zu 
mir, der Wein gefiele ihm, und habe er mehr Macht, 
ſolchen zu trinken, weil er die Reiſe nach Mekka 
noch nicht gethan hätte, denn darnach koͤnne er nicht 
mehr davon trinken. Ich ſprach ihm einen Muth 
wider dieſe Satzung ein, indem ich zu ihm ſagete, 
der Prophet verdamme nur die Uebermaas davon, 
und hätte ich ſehr geſchikte Muftis geſehen, die in 
Mekka geweſen waͤren, und doch davon getrunken, 


auch denen, ſo ſie anhoͤren wollen, eben denſelben 


Rath gegeben haͤtten. Er dankte mir fuͤr meinen 
Rath, und verſprach, ſelbigem nachzuleben. Es 
waͤre auch, ſagte er zu mir, wuͤrklich Suͤnde, wenn 
man die Weinberge in dieſem Lande nicht anbauen, 
und ſich ihrer Früchte nicht bedienen wolte. Er 
hatte Recht, denn es find vortrefliche, dike, völlige 
Trauben, von einem ſehr angenehmen Geſchmake 
und einem erquikenden e 


Der Kanal faͤngt an dieſem Orte an, ſich ſehr 
zu erweitern, bis nach Marmora, welche eine In⸗ 
ſel von fuͤnf und zwanzig Meilen im Umkreiſe iſt, und 
eine Stadt gleiches ee hat. Man 1 

ee 
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Meer um dieſe Inſel herum das Meer von Mar⸗ 
mora. Vor Zeiten wurde es der Propontis ge⸗ 
nennet. Dieſe Stadt hat einen vortreflichen Weln⸗ 
wachs, eben ſo als die daherum liegende Kuͤſten von 
Afien. Man verbrauchet eine wunderſame Menge 
von diefen Trauben in Konſtantinopel, auffer de⸗ 
nen, woraus Wein bereitet wird; denn guſſer denen 
Griechen, Armenianern und Lateinern, ſo da⸗ 
von trinken, find mehr als drei Viertheile von denen 
tuͤrkiſchen Einwohnern, in dieſer groſſen Stadt, 
die ſich deſſen reichlich bedienen. Ob es gleich bei 
groſſer Strafe verboten iſt, Wein in das Serail 
für die Jkoglans, Boſtangis und andere die 
Aufwartung habende und darinnen wohnende Leute, 
zu fuͤhren, ſo unterbleibt ſolches doch nicht, die Ge⸗ 
fahr ohngeachtet, fo dieienige laufen, welche ihn 
zufuͤhren, die, ſo ihn empfangen oder ausſchenken; 
denn es find eifrige Aufſcher daſelbſt, die alles ein⸗ 
gehende durchſuchen, und wenn ſie iemanden mit der⸗ 
gleichen Waare beladen uͤberraſchen, fo iſt die gering- 
ſte Strafe, welche er erwarten kan, daß er fünf big 
ſechs hundert Stokſchlaͤge auf die Fusſohlen, die den⸗ 
den und den Hintern bekoͤmt. Dieſe Zuͤchtigung 
haͤlt ſie auf einige Zeit ab, denen Befehlen nicht ent⸗ 
gegen zu handeln, Es ſind keine Erfindungen, de⸗ 
ren ſie ſich nicht bedienen ſolten, um Wein hinein zu 
bringen. Ein Laſttraͤger ſteſſete ſich eines Tages bei 
dem innern Baia des Serails ein, wo die Ikogla⸗ 
ner ihre Wohnung haben; ſo werden die Edelknaben 
des Grosherrn, genant. Er hatte einen leder⸗ 
nen Kuffert auf ſeinem Ruͤken, den man nie fuͤr ei⸗ 
ne Flaſche wuͤrde angeſehen haben, und doch war es 
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eine, und zwar von ſehr groſſer Geſtalt. Der 
Pfoͤrtner, ſo ein weiſſer murriſcher Verſchnittener 
war, wie gemeiniglich dergleichen Leute zu ſeyn pfle⸗ 
gen, wolte ſehen, was in dieſem Kufferte verſchloſ⸗ 
ſen waͤre; als er ihn aber nicht oͤfnen konte, weil 
der Dekel nicht konte aufgehoben werden, ſo wen⸗ 
dete er ihn ſo lange herum, bis er endlich die Oef⸗ 
nung fand, und ſahe, daß der Kuffert mit Weine 
ngefuͤllet war. Er hielt den Laſttraͤger an, lies 
Ihn auf die Erde ſtreken, und, fünf hundert Stok⸗ 
ſchlaͤge geben, mit der Bedrohung, ihn erdroſſeln zu 
laſſen, wenn er ein andermal dergleichen Buͤrde 
aufladen wuͤrde. Wenn man dieſe gefährliche Waa⸗ 
ren einführen will, muß man vor allen Dingen ſich 
des Pfoͤrtners verſichern, feine Zeit und Gemaͤch⸗ 
lichkeit beobachten, und alsdann hat man nichts zu 
, n N 
Dieſe iunge in das Serail eingeſchloſſene Leu⸗ 
te erdichten, um deſto gemaͤchlicher und ohne Gefahr 
Wein trinken zu koͤnnen, Krankheiten, davon die 
ewöhnlichſten, und wobei man am wenigſten be⸗ 
Bein Ar „des Betrugs uͤberfuͤhret zu werden, 
Darmſchmerzen, Herzensangſt, Bruſtſchmerzen, 
u. d. g. ſind. Man bringet dieſe vorgeblich Kranke 
in die Krankenhaͤuſer, die in einem von denen Hoͤfen 
find, und da konnen ſie ſich ergoͤtzen, wie fie nur 
wollen. Sie trinken Wein, der leicht dahin kan ge⸗ 
bracht werden, und verlaͤngern ihre Krankheiten 
ſo ſehr, als ihnen nur möglich iſt. 8 


Von 
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Von Bonſtantinopel. 5 
Jederman muß geſtehen, daß die Lage dieſer groſ⸗ 
fen Stadt die gluͤklichſte, ſchoͤnſte und gemäͤchlichſte 
von der Welt iſt: es ſcheinet, daß der Urheber der 
Natur an Bildung derſelben ein Vergnuͤgen gefun⸗ 
den, um eine Stadt dahin zu ſetzen, die zur Befehls⸗ 
haberin derer zween ſchoͤnſten Welttheile, Europaͤ 
und Afiens beſtimt zu ſeyn ſchiene. Sie lieget 
in Europa auf einer Erdzunge, die in den beruͤhm⸗ 
ten Kanal hervor gehet, welchen man in denen alten 
Zeiten den traciſchen Bosphorus nante, wovon 
man in weniger als einer Vierthelſtunde nach Aſten 
uͤbergehen kan. Dieſe Spitze hat das weiſſe Meer 
oder den Propontis zur Rechten, und dadurch em⸗ 
pfaͤnget fie alles, was aus Europa, Aſien und 
Afrika dahin kommen kan. Das ſchwarze Meer 
oder der Pontus euxinus lieget zur Linken. Die⸗ 
ſes Meer, ſo man als ein anderes mittellaͤndiſches 
anſehen kan, empfaͤnget ſein Waſſer aus dem Pa⸗ 
lus Maͤotides, der Donau und vielen andern 
Fluͤſſen und Baͤchen, vermittelſt deren ſie alle 
Waaren und Lebensmittel empfaͤnget, welche von 
Norden und aus der Levante kommen; daher ſie 
faſt unmöglich einen Mangel an etwas haben kan, 
was zur Nothdurft und zum Vergnuͤgen gehoͤret. 
Die Kanaͤle, wodurch dieſe zween Meere mit einan⸗ 
der vereiniget werden, haben eine ſolche Lage, und 
ſind dergeſtalt einander entgegen geſetzet, daß die 
Winde, ſo in dem einen wehen, und die Schif⸗ 
fe nach der Stadt führen, dieienige, welche von 
der andern Seite kommen, von dem Einlaufen ab⸗ 
halten. Es ſind die Nord⸗ und Suͤdwinde, die ſich, 
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fo zu ſagen, in die Befehlshaber⸗ und Herrſchaft über 
dieſe Kanäle theilen, deren Vereinigung, die den 
Hafen bildet, einen derer koſtbarſten, verſchiedentlich⸗ 
ſten und angenehmſten Geſichtspunkte und Ausſich⸗ 
ten von der Welt machet. Dieſer Hafen, den die 
Natur ohne Beihuͤlfe der Kunſt gebildet, hat zwei 
gute Meilen im Ulmkreiſe, und ift das eine Ufer von 
dem andern eine Vierthelmeile entfernet. Sein 


Grund iſt uͤberal ein weicher Schlam, von 


guter Veſtigkeit, nebſt hinlaͤnglichen Waſſer, daß 
die groſſen Schiffe ſich nahe genug zum Lande machen 
können, um daſelbſt auf einem Brette auszuſteigen. 
Dieſes iſt eine Gemaͤchlichkeit, die man ſonſt nirgends 
untrift, und die Ein⸗ und Ausladung derer Waaren 
ungemein erleichtert. 


Bonſtantinopel iſt eine ſehr alte Stadt. Sie 
hies anfangs Bizanz, von dem Oberhaupte derer 
neuen Einwohner. Dizas, welcher ſich daſelbſt 
niederlies und fie erbauete. Bonſtantin, der erſte 
chriſtliche Kaifer , der durch die Lage dieſer Stadt, 
die Schoͤn⸗ und Sicherheit ihres Hafens und die dar⸗ 
aus zu ziehende Vortheile, angereizt wurde, end⸗ 
ſchlos ſich, den Siz ſeines Reichs dahin zu verlegen, 
und ein neues Rom daraus zu machen. Er ver⸗ 
groͤſſerte fie ſehr, fuͤhrete praͤchtige Werke darinnen 
auf, und pluͤnderte ganz Griechenland, um es zu 


verſchoͤnern und zu bereichern. Man nennete fie lange 


Zeit das neue Rom und das umliegende Land Ro⸗ 
manien. Dieſer Name wird ihm noch beigeleget; 
Die Stadt aber wurde nach dem Nahmen ihres zwei⸗ 
ten Erbauers Vonſtantinopel genennet. Ss 
N 
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Die andaͤchtige Türken nennen fie Jelambal, 
das iſt, die Sülle des Heils, und der Poͤbel nen⸗ 
net ſie Stambol oder Stambul, das ft, die 
Stadt vorzuͤglich; fie verdienet auch gewis dieſen 
Titel aus unzaͤhligen Urſachen. Sie lieget in dem 
ein und vierzigſten Grade, ſechs Minuten nordlicher 
Breite, und dem ſieben und vierzigſten, vier Minu⸗ 
ben von dem erſten Mittagskreiſe ab. 


Die Nordwinde, welche von der Seite des 
ſchwarzen Meers herkommen, verurſachen alda 
die ganze Strenge des Winters, und die von dem 
weiſſen Meere herkommende Suͤdwinde ſchmelzen 
den Schnee, mildern das Wetter im Winter, und 
erfriſchen es im Sommer. Die Bildung dieſer 
Stadt iſt dreiekicht. Eine ihrer Seiten gehet an 
dem Hafen hin; die andere faͤnget von dem Serail 
des Grosherrn an und erſtreket ſich bis an die Ve⸗ 
ſtung, die Siebenthuͤrne genant; und die dritte 
gehet nach dem Lande hin. Der Pallaſt des Gros⸗ 
herrn, den man uneigentlich das Serail nennet, 
aber das Serai heiſſen ſolte, machet ein kleines 
Dreiek an der Spitze des groſſen Dreiks, das die 
Stadt auf der am meiſten ins Meer ragenden Spitze 
einſchlieſſet. Dieſes Theil der Stadt entdeket man 
am erſten, von welcher Seite man auch zur See in 
dieſer Stadt anlanget. Die Mauren, welche hoch 
und mit Thuͤrnen beſezt find, ſchlieſſen einen Hügel 
in ſich, auf deſſen Gipfel die Gebaͤude ſtehen, die 
herabhaͤngende Seite aber, welche bis ans Meer ge⸗ 
het, iſt ganz mit Gaͤrten beſezt. Man kan zwar 
nur das oberſte von denen Baͤumen wahrnehmen, 
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welches meiſtentheils ohne Ordnung und Verhaltnis 
gepflanzte Cypreſſen ſind. t 
Das Schlos oder Veſtung, die Siebenthuͤrne 
genant, iſt das Staatsgefaͤngnis in Ronſtantino⸗ 
pel. Es nimt den nach dem weiſſen Meere ge⸗ 
henden Winkel ein, und iſt von Chriſten erbauet wor⸗ 
den. Man hat lange Zeit die Schaͤtze des Gros⸗ 
herrn darinnen aufbewahret, ſie ſind aber anitzo in 
dem Serail befindlich; daher dieſes Schlos ferner 
zu nichts dienet, als die Staatsgefangene und ande⸗ 
re Standesperſonen, deren man ſich verſichern will, 
darinnen zu verwahren. Der dritte Winkel iſt am 
Ende des Hafens, auf der nordoſtlichen Seite. Ei⸗ 
nige daſelbſt noch zu ſchende Ruinen ſollen, dem 
Vorgeben nach, die Ueberbleibſel von des Ronſtan⸗ 
tins Pallaſte ſeyn; man irret ſich aber, nach dem 
Urtheile derer geſchikteſten Alterthumskenner, welche 
darinnen uͤbereinkommen, daß der Pallaſt dieſes 
groſſen Fürften an dem Orte gebauet geweſen, wo 
anitzo des Grosherryns Serail ſtehek. Man wuͤr⸗ 
de ſich auch in der That wundern muͤſſen, wenn die⸗ 
fer Fuͤrſt, der fo vielen Geſchmak für die ſchoͤnen Sa⸗ 
chen hatte, verſaͤumet haben ſolte, ſeine Wohnung 
an dem ſchoͤnſten Orte der Stadt aufzuſchlagen, als 
die Spitze des Serails iſt, und ſich in dem Grunde 
des bedekten Ortes, ſo den Hafen bildet, eingerich⸗ 
tet haben, wo die Luft und Ausſicht, nebſt denen an⸗ 
dern Dingen, die man mit Eifer ſuchen muß, nicht 

ſo, als auf dieſer Spitze, beſchaffen waren. 

Bonſtantinopel iſt mit guten und ſtarken 
Mauern umgeben. Sie ſind auf der ganzen Seite 
nach 
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nach dem Lande zu, das iſt, von denen Sieben⸗ 
thuͤrnen an, bis an die Ruinen des vorgeblichen 
konſtantiniſchen Pallaſtes, gedoppelt. Der groͤ⸗ 
ſte Theil beſtehet aus groſſen gehauenen, das übrige 
aber aus Mauerſteinen. Die auffern Mauern find 
ungefehr um ein Drittheil niedriger, als die innern, 
und haben Thuͤrne, welche ſeit dem Gebrauche des 
Geſchuͤtzes einen Bogenſchus weit von einander ent⸗ 
fernet liegen; denn ſie ſind viel aͤlter. Man hat 
Schiesſcharten darein gemacht; ihre Zinnen ſchei⸗ 
nen eben ſo alt zu ſeyn, als ſie ſelbſt ſind. Die 
Thuͤrne und Mauern ſind gleich damit verſehen. 
Man zaͤhlet hundert und funfzig Thuͤrne in dieſer 
ganzen Einfaſſung, der man zwoͤlf bis funfzehen 
tauſend Schritte, das iſt, vier bis fuͤnf Meilen im 
Umkreiſe giebet; daher ein Fusgaͤnger vier bis fünf 
Stunden zubringen muß, wenn er rund herum gez 
hen will. Die an dem Ufer beider Meere befindliche 
Mauern ſind nicht ſo hoch noch ſo ſtark, auch nicht 
doppelt. 0 f 
In dieſer groſſen Einfaſſung find zwei und zwan⸗ 

zig Thore: nemlich fuͤnfe auf der Seite des Pro⸗ 
pontis, eilfe auf der Hafen⸗ und ſechs auf der Land⸗ 
ſeite. So iſt das alte Bizanz und das heutige 
Ronſtantinopel beſchaffen: denn viele Leute glau⸗ 
ben, daß ihre Einfaſſung durch Konſtantin den 
Groſſen erbauet, und in denen folgenden Jahrhun⸗ 
derten von denen griechiſchen Kaiſern ſey ausge 
beſſert worden. Die Tuͤrken haben, ſeitdem ſie 
Meiſter davon ſind, wenige Verbeſſerungen daran 
vorgenommen. Sie haͤtten freilich auch nicht Ur⸗ 
ſache, ſich auf dieſe Mauern zu verlaſſen, welche 
Aa 5 dem 
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dem Angriffe eines guten Geſchuͤtzes nicht vier und 
zwanzig Stunden widerſtehen koͤnten. Sie verlaſ⸗ 
Ten ſich nur auf ihre macedoniſche Waͤlle, das iſt, 
auf die zahlreiche Truppen, die aus dieſer groſſen 
Stadt gehen, und ein groſſes Kriegesheer ausma⸗ 
chen konten; man wuͤrde aber mit ſelbigen bald fer⸗ 
tig werden, wenn ihnen gute und wol in Zucht ge⸗ 
haltene Truppen entgegen geſtellet wuͤrden, inſon⸗ 
derheit, wenn man zu denen Kanonen gute Moͤrſer 
fuͤgte, welche die ganze Stadt bald in Flammen ſe⸗ 
gen und die Bürger noͤthigen würde, mehr auf die 
Rettung ihrer Haͤuſer und Habſeligkeiten, als auf 
die Abtreibung derer zu denken, die ihre Mauern an⸗ 
greiffen duͤrften. x 

Die Stadt lieget auf ſieben oder acht Hügeln, 
wie das alte Rom, daher, weil faſt alle Haͤuſer 
auf die Anhoͤhen und an denen Seiten dieſer Huͤgel 
erbauet ſind, ſie das Anſehen haben, als wenn ſie 
alle runde Schauplaͤtze bildeten, welche einen ſo viel 
angenehmern Anblik geben, weil fie mit vielen Cy⸗ 
preſſen⸗ und andern Baͤumen vermiſcht find, und da⸗ 
durch einen ganz reitzenden Geſichtspunkt machen. 
Will man deſſen aber genieſſen, ſo muß man ſich in 
einem gewiſſen Abſtande davon befinden. Die Haͤu⸗ 
ſer ſind nur von Holze erbauet. Sie ſind meiſten⸗ 
theils nur einen Boden hoch über dem unterſten Stok⸗ 
werke erhaben. Sie find mit Terraſſen bedekt, wel⸗ 
ches eine hesliche Wuͤrkung macht, wenn man nicht 
daran gewoͤhnet iſt: denn es ſcheinet, als wenn es 
eine wuͤſte oder verbrante Stadt ſey. Die Haͤuſer 
derer Groſſen haben von auſſen wenig Anſehen, in⸗ 
wendig aber ſind ſie praͤchtig. Die Zimmer ſind 
SPRUNG gros, 
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gros, wol verzieret, gemahlt und verguͤldet, mit 
allem, was zur Gemaͤchlichkeit und zum Vergnuͤgen 
derer Bewohner etwas beitragen kan. Man ſaget, 
daß in denen Wohnungen des Frauenzimmers die 
Pracht noch mehr hervorleuchte; dahin aber darf 
ſonſt niemand kommen, als der Herr des Hauſes 
und feine Verſchnittene. Durch dieſe allein kan man 
etwas davon erfahren, wenn man ſie aufgeraͤumt 
genug findet, davon zu reden: denn dieſe halb⸗ 
menſchliche Thiere find ungemein eigenſinnig; die 
ungluͤkliche e deren unbarmherzige Ker⸗ 
kermeiſter ſie ſind, erfahren es nur alzuoft, und 
was fuͤr Muͤhe ſie ſich auch geben, ihren ſtoͤrrigen 
Sin zu beſaͤnftigen, fo koͤnnen fie ſelbige doch ſehr 
ſelten ſo geſittet machen, daß man mit ihnen auszu⸗ 
kommen vermoͤge. 5 
Dem ſey aber, wie ihm wolle, ſo kan man doch 
ſagen, daß eine ſehr kleine Anzahl ſchoͤner Haͤuſer 
unter einem ſehr groſſen Haufen ſehr heslicher, wel⸗ 
che dieſe groſſe Stadt ausmachen, anzutreffen iſt. 
Viele Reiſende haben ſich die Muͤhe gegeben, die An⸗ 
zahl derer darinnen befindlichen Seelen zu errathen, 
Man ſiehet faſt keine Frauensleute auf denen Straſ⸗ 
ſen, dagegen aber eine ſehr groſſe Anzahl Mansleu⸗ 
te, und hieraus haben ſie den Schlus gemacht, daß 
daſelbſt mehr Menſchen, als in Paris, waͤren, wo⸗ 
ſelbſt ſich eine Million Seelen befinden ſollen; ſie ir⸗ 
ren ſich aber in allen dieſen Punkten. Es iſt nie ei⸗ 
ne Million Seelen in Paris angetroffen worden, 
und obgleich Ronſtantinopel ſehr volkreich zu ſeyn 
ſcheinet, ſo iſt es doch gewis, und zwar nach der 
cinſtimmigen Meinung aller derer, fo dieſe Stadt 
keunen, 
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kennen, daß, wenn ſo viel Volk darinnen, als in 
Paris, iſt, man ihr dadurch eine Ehre erweiſet. 
Man muß noch zu der Stadt ihre Vorſtaͤdte fuͤgen, 
die der Kanal und Hafen davon abſondern, derglei⸗ 
chen find Vera oder Galata Tophana und Son⸗ 
duck. Dieſe Vorſtaͤdte find gros, und wenn man 
ihren Umkreis zu dem Umfange der Stadt fuͤget, fo 
wie wir ihn eben bezeichnet haben, ſo kan man der 
ganzen Stadt und ihren Vorſtaͤdten einen Umfang 
von ohngefehr dreißig Meilen geben, welche eine 
Million Seelen an Ratholiken, Griechen, Ar⸗ 
menianern, Türken und Arabern in ſich faſſen 
moͤgen. 
Von denen Moſcheen. 

Die Moſcheen machen ohne Widerſpruch die groͤ⸗ 
fie Schönheit in Konſtantinopel aus. Sie ver⸗ 
dienen ſicherlich alle Aufmerkſamkeit eines neugieri⸗ 
gen Reiſenden. Es iſt ihrer eine ſehr groſſe Zahl; 
unter dieſer groſſen Menge aber ſind nur achte, wel⸗ 

che den Titel als koͤnigliche Moſcheen fuͤhren. 
Sieben davon find von kuͤrkiſchen Kaiſern erbauet 
oder ausgebeſſert worden, und eine von einer Sul⸗ 
tanin, der man dieſes Vorrecht, als eine beſondere 
Gnade, zugeſtund, und die ſo beſonders war, daß ſie 
nicht hat koͤnnen befolget werden. ö 
Die aͤlteſte und praͤchtigſte iſt die Moſchee der 
heiligen Sophia. Dieſes war die weitlaͤuftigſte 
und prachtigfte Kieche, To die Ehriſten iemals zur 
Ehre Gottes, das iſt, des Fleiſch gewordenen Wor⸗ 
tes, erbauet haben. Die Tuͤrken haben, da ſie ſol⸗ 
che in eine Moſchee verwandelt, ihren Nahmen nicht 
veraͤn⸗ 
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veraͤndert; den groͤſten Theil davon aber haben ſie 
abgetragen, und nur das Chor uͤbrig gelaſſen. 
Wenn das wahr iſt, was man davon erzehlet, und 
die an die Kirche gefuͤgt geweſene Sakriſtei ſich in der 
Einfaſſung des Serails befindet, ſo muß das ganze 
Hauptgebaͤude eine wunderſame Streke gehabt haben. 
Das davon uͤbrig gebliebene, iſt von einer groſſen 
Schoͤnheit, und machet, daß man den Verluſt des 
nicht mehr vorhandenen Theils beklagen muß. Die 
ſes ſchoͤne Ueberbleibſel wird von allen Kennern be⸗ 
wundert. Seine Bildung iſt vierekt, und eine iede 
Seite davon hundert und zwanzig geometriſche 
Schritte lang. Der Helm ruhet auf Pfeilern und 
Saͤulen von verſchiedenem Marmor; er iſt eben ſo, 
wie das uͤbrige, mit Blei gedekt, und von vier Mi⸗ 
narets, oder kleinen ſehr hohen Thuͤrnen begleitet, 
die einen ſo kleinen Durchmeſſer haben, daß ſie nur 
eine kleine Treppe in ſich faſſen, worauf nur ein 
Menſch auf einmal hindurch kommen kan, um die 
Tuͤrken in gewiſſen Stunden zum Gebet zu rufen. 
In gewiſſen Abſtaͤnden an dieſen Minarets ſind 
herporſpringende Erker befindlich, wo ſich dieſe 
Schreier hinſtellen, damit man ſie von allen Seiten 
hoͤren koͤnne. Dieſe praͤchtige Moſchee ſtehet ganz 
frei und iſt mit einer Halle, wie ein Kreuzgang, um⸗ 
geben, deſſen Hauptſeite durch vier Thore geoͤfnet iſt, 
wovon allezeit dreie verſchloſſen gehalten werden; 


man oͤfnet gemeiniglich nur eines davon. 


Ich werde keine weitlaͤuftige Beſchreibung von 
dieſer Moſchee machen, ob ich gleich darinnen gewe⸗ 
ſen bin, und ſie ſo genau beſichtigek habe, als wol 
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ein Ehriſt hat thun koͤnnen: denn es iſt uns nicht 
erlaubt, hinein zu gehen; ich traf aber gute Freun⸗ 
de an, die ich in der Levante gekant hatte, und weil 
ich ganz auf tuͤrkiſch gekleidet war, ſo nahmen ſie 
mich mit ſich zu einer Zeit hinein, da niemand dar⸗ 
innen war. Unterdeſſen wagete ich doch viel; die 
Neubegierde aber ſiegete uͤber die Regeln der Klug⸗ 
heit. Unter dem Vorhofe iſt ein marmornes Grab, 
wo derer Tuͤrken Sage nach ein hrifificher Kaiſer, 
den fie Konſtantin nennen, fol begraben liegen, 
und ein groſſes Gefaͤs von gleicher Materie, für wel⸗ 
ches ſie Ehrerbietigkeit bezeigen, und ſagen, es ſey 
aus dem iuͤdiſchen Lande dahin gebracht worden, ver⸗ 
ſichern auch, die heilige Jungfrau habe die Windeln 
unſers Heilandes darinnen gewaſchen. Man kan 
hieraus abnehmen, wie viele Ehrfurcht fie für uns 
ſern Heiland haben. Sie erkennen ihn zwar nicht 
fuͤr einen Gott; denn das Geheimnis der Dreieinig⸗ 
keit und Menſchwerdung iſt ihnen unbekant; ſie eh⸗ 
ren ihn aber als einen groſſen Propheten, deſſen Ge 
fe vor Muhameds Ankunft gut, heilig und noͤ⸗ 
thig war; da aber die Menſchen ſelbiges, wegen ſei⸗ 
ner alzugroſſen Gelindigkeit, zu beobachten verab⸗ 
ſaͤumet, fen Gott genoͤthiget werden, einen dritten 
Propheten zu ſenden, der das zweite Geſez verbeſ⸗ 
ſern und die Menſchen durch die Furcht derer Beſtra⸗ 
fungen zur Beobachtung deſſelben vermoͤgen, und 
es in der ganzen Welt ausbreiten ſolte. Wenn ie⸗ 
mand bei ihnen den Nahmen Jeſu Chriſti laͤſterte, 
der wuͤrde auf das aͤuſſerſte beſtrafet werden, eben 
als wenn er Muhameds Nahmen gelaͤſtert Hätte, 
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Zur Seiten der heiligen Sophienmoſchee fies 
het man einen groſſen vierekigten Thurn, der ſehr 
alt ſcheinet. Er dienet zum Viehhofe, um die Lo⸗ 
wen, Tiger, Leoparden, Panther und andere wil⸗ 
de Thiere des Grosherrn darinnen zu verſchlieſ⸗ 
ſen. Die Moſchee der heiligen Sophie hat 
denen andern koͤniglichen Moſcheen, die nach 
der Zeit ſind gebauet worden, zum Muſter gedienet. 
Ob ſelbige aber gleich ſehr ſchoͤn, fo fehlet doch viel 
daran, daß ſie eben ſo gros und praͤchtig ſind. Die 
am meiſten ihr gleichende iſt die Solimanie, alſo 

enant, weil Sultan Soliman ſie hat bauen laſ⸗ 
1 „und geſtiftet. Denn alle Moſcheen haben anz 
ſehnliche Einkuͤnfte, die zu ihrer Unterhaltung, zur 
Ernaͤhrung derer Armen und Schuͤler, welche dar⸗ 
innen unterrichtet werden, darzu geleget ſind. Zur 
Seiten der Solimanie iſt ein Helm in Geſtalt einer 
Kapelle, wo der Koͤrper ihres Stifters ruhet. Er 
lieget in einem bleiernen Sarge, der in einem höl⸗ 
zernen Kaſten eingeſchloſſen iſt, und dieſer ſtehet an 
dem Fusboden auf einem von Medina gebrachten 
Teppiche, und iſt mit einem andern geſtikten, der 
von Mekka gekommen, worauf dieſe Sadt vorge⸗ 
ſtellet wird, bedeket. An einem Ende des Sarges 
iſt der kaͤiſerliche Turban, von zween weiſſen mit 
Edelgeſteinen beſezten Ziternaden verzieret. Es 
ſtehen viele dike Kerzen und Lampen herum, welche 
Tag und Nacht brennen, auch ſiehet man eine gu⸗ 
te Anzal angefeſſelter Alkorane, weil man befuͤrch⸗ 
tet, ſie duͤrften aus einer uͤbelgeordneten Andacht 
entfuͤhret werden. Die Andaͤchtige kommen und le⸗ 
ſen einige Kapitel in dieſem Buche, und bilden ſich 
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ein, dieſes Leſen erquike die Seele des Verſtorbenen, 
wenn ſie in der Pein iſt, oder erwerbe ihr einen 
neuen Grad der Herrlichkeit, wenn ſie das Gluͤk 
hat, ſich ſchon daſelbſt zu befinden. Man verlaͤſſet 
ſich nicht dergeſtalt auf dieſe Gebeter, oder vielmehr 
zufaͤlliges Leſen, daß man nicht Leute im Solde hiel⸗ 
te, welche ſich einander ablöfen, damit dieſes andaͤch⸗ 
tige Leſen nie unterbrochen, und die Seele des Ver⸗ 
ſtorbenen dadurch beftandig erquiket werde. Aber⸗ 
mals ein neuer Beweis des tuͤrkiſchen Glaubens 
von Erquikung derer abgeſchiedenen Seelen. 


An dieſe Kapelle ſtoͤſſet eine andere, worinnen 
der Leichnam einer Sultanin ruhet, die Soliman 
ungemein geliebet, wie auch der Koͤrper eines von 
Solimans Söhnen, Nahmens Selim, Dieſe 
Moſchee iſt mit einem ſehr ſchoͤnen Kreuzgange um⸗ 
zingelt, worzu noch Springbrunnen, Baͤder und 
heimliche Abtritte kommen, welche zu denen Reini⸗ 
gungen erforderlich find, fo die Tuͤrken vornehmen 
muͤſſen, ehe ſie in die Moſchee, zur Verrichtung 
ihres Gebets, treten. Dieſe Abwaſchungen oder 
Reinigungen vertreten bei ihnen die Stelle der Beich⸗ 
te. Sie find der Meinung, daß dadurch ihre Sin: 
den getilget werden, und nach Beſchaffenheit derer 
ſich ſchuldig kennenden Fehler find dieſe Waſchungen 
groͤſſer oder kleiner. Bel gewöhnlichen Fehlern iſt 
es genug, die Fuͤſſe, die Arme bis an den Ellenbo⸗ 
gen, den Hals, das Geſicht, bis hinter die Ohren, 
die Augen, den Mund, und die heimliche Oerter 
des Leibes zu waſchen. Es giebt aber gewiſſe Fehler 
und Gelegenheiten, wo der ganze Leib muß N 
Ä en 
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ſchen werden, und hierzu ſind alle dieſe Springbrun⸗ 
nen, Beken und Bottiche in denen Kabinetten be⸗ 
ſtimt, wo ſich ein ieder nach ſeiner Gemaͤchlichkeit 
waſchen kan, und ohne von iemanden geſehen oder 
beunruhiget zu werden: denn die Reinlichkeit ſtehet 
bei allen dieſen Leuten in gar ſonderbarer Achtung, 
und ie andaͤchtiger, deſto reinlicher find fie, Bin 
Die neue Moſchee ift von Sultan Ahmed 
gebauet worden. Sie iſt eine derer ſchoͤnſten und 
praͤchtigſten in der ganzen Stadt. Man gehet 
durch elne weitlaͤuftige Halle hinein, die durch vier 
Gaͤnge, als Kreuzgaͤnge, gebildet wird, und auf 
marmornen Saͤulen ruhet, wobei Springbrunnen 

und Kabinette befindlich ſind. Das Mittel dieſes 
weitlaͤuftigen Kreuzganges iſt durch die Moſchee be⸗ 
ſezt, welche mit einem groſſen, nebſt vier andern 
kleinern Helmen bedekt, und dieſe alle mit Blei be⸗ 
leget, auch mit vier Minarets begleitet find, wor⸗ 
an die Erker aus vergoldetem Eiſen beſtehen. Das 
inwendige der Moſchee iſt ganz mit Marmor von 
verſchiedenen Farben uͤberzogen, und mit vielen 
Kreiſen von verguldetem Eiſen verzieret, woran ei⸗ 
ne wunderſame Menge Lampen haͤnget, die allezeit 
des Nachts zwiſchen den Donnerſtag und Freitag, 
auch alle Nächte waͤhrendem Ramadan, angezuͤn⸗ 
det werden. Bei dieſen Lampen ſind Glaskugeln 
von allerhand Farben, welche das Licht derer Lam⸗ 
pen zuruͤk ſtrahlen; es liegen auch Alkorane darin: 
nen, in welchen die Andaͤchtige und die Bediente 
von Mekka fuͤr die Seelen derer Verſtorbenen le⸗ 
ſen. Der vornehmſte Eingang in dieſe Moſchee iſt 
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auf dem Atmaidanplatze, der vormals Hippo⸗ 
dromus hies, weil man an dieſem Orte Wettren⸗ 
nen anſtellete oder die Pferde uͤbete. 
%% Ae e eee ee ee NE re 
„Die uͤbrige koͤnigliche Moſcheen ſind die des 
Sul an Miebmel 5 hir nahe am I ſerſten Ende 
des Hafens lieget; die des Sultan Selims, die 
nicht weit davon entlegen iſt; die des Chadhzede, 
eich von einem des Sultan Solimans Kindern 
iſt erbauet worden: fie lieget nahe bei dem Janit⸗ 
charenquartiere; die des Sultan Beyazid, nahe 
bei dem alten Serail, und die der Valide, oder 
der Sultanin Murter. Dieſes iſt die neueſte, 
und unterhalb der Solimanie am Meerufer bele⸗ 
gen. Es iſt noch eine übrig, die zwar keine koͤni⸗ 
gliche, aber doch eine derer anſehnlichſten iſt; ſie 
heiſſet Dayoub, oder Jobsmoſchee. In diefer 
empfangen die Grosherren den kaiſerlichen Degen 
aus denen Haͤnden des Mufti, den dieſer Staats⸗ 
bediente ihnen anleget, ſo bei ihnen an ſtatt der 
Salbung gebrauchet wird. | 


Auſſer dieſen Moſcheen find noch eine wunderſa⸗ 
me Menge dererſelben in allen Quartieren der Stadt 
verbreitet, und eine noch groͤſſere Anzal kleiner Bet⸗ 
haͤuſer, die man faſt an ieder Eke zur Gemaͤchlichkeit 
derer Einwohner antrift, welche ſich alzuweit von 
denen Moſcheen 2. befinden. Die Hauptmo⸗ 
ſcheen haben Schulen und Hoſpitaͤler, die davon ab⸗ 
hangen. Man nimt die Armen darinnen auf, und 
theilet alle Tage Reis und andere Huͤlſenfruͤchte aus. 
Man hat keiner Empfehlung vonnöthen, um Theil 
an dieſen Ausſpendungen zu haben. Die rürkifche 

Mildig⸗ 
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Mildigkeit erſtrekt ſich auf einen ieden, ohne Anſe⸗ 
hen der Religion, des Alters und Geſchlechts. Je⸗ 
derman iſt wilkommen, empfaͤnget mildreich Huͤlfe, 
und dieſes ſo gar mit Höflichkeit. Die Schulen find 
auch allen Schülern: offen, die ſich einſtellen , und 
die Armen werden darinnen aufgenommen, unter⸗ 
richtet, verpfleget und 9 7 7 5 Man lehret ſie 
leſen und ſchreiben, die Rechen⸗Ton⸗ Arzenei⸗ Dicht⸗ 
kunſt und einige andere Wiſſenſchaften. Der Al⸗ 
koran iſt das Hauptbuch, womit ſie ſich beſchaͤfti⸗ 
gen. Wenn ein Schüler felbigen ganz durchgelau⸗ 
fen hat, gewiſſe Kapitel daraus weis, und die ihm 
vorgelegte Fragen beanworten kan; ſo laͤſſet man 
ihn ſo koſtbar kleiden, als nur moͤglich iſt, man fer 
get ihn zu Pferde, und laͤſet ihn in Begleitung al⸗ 
ler feiner Mitſchuͤler durch die öffentliche Platze, und 
die ſchoͤnſte Straſſen ziehen, und wenn der ganze 
Haufe in einer derer königlichen Moſcheen das Ge⸗ 
bet verrichtet hat, ſo fuͤhret man ihn zu ſeinen El⸗ 
tern, welche nach ihrem Vermoͤgen und Freigebig⸗ 
keit dieienige, ſo ihn begleitet haben, bewirthen. 


Bei denen Moſcheen muß eine Anmerkung ge⸗ 
machet werden, nehmlich, daß man nicht eine da⸗ 
von ſiehet, die nicht ganz im Stande iſt, und hin⸗ 
laͤngliche, ia gar anſehnliche Einkünfte zu ihrer und 
ihrer Bedienten auch derer Armen Unterhaltung 
hat. Nichts kan reinlicher ſeyn, als die Moſcheen, 
ihre Höfe und Gänge, Man wird nie des gering⸗ 
ſten Unflaths darinnen anſichtig. Man laͤſſet keine 
Hunde hinein gehen. Dieienige, ſo zur Verrich⸗ 
tung ihres Gebets dahin gehen, laſſen nach geſche⸗ 
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hener Reinigung ihre Pantoffeln an der Thuͤre ſte⸗ 
hen, oder nehmen ſie unter den Arm, damit ſie die 
Teppiche oder Matten, womit die Fusboͤden bedekt 
ſind, nicht verderben. Man ſpeiet nicht darinnen 
aus. Wenn die Nothdurft draͤngend iſt, ſo ſpeiet 
man ohne Geraͤuſche in ſein Schnupftuch. Niemand 
redet darinnen, man gruͤſſet ſich nicht; man bezeu⸗ 
get eine ungemeine Ehrfurcht und Andacht bei dem 
Gebete für die goͤttliche Maieſtaͤt. Was würden 
wol die Tuͤrken ſagen, wenn ſie das unehrbare 
Weſen derer Chriſten in ihren Kirchen ſaͤhen? An 
ſtatt, zur Bekehrung geneigt zu ſeyn, wuͤrden fie 
ſich in ihrem Geſetze beveſtigen, und ſich nie einbil⸗ 
den koͤnnen, daß der Gott, welchen wir anbeten, 
an Oertern wohne, wo ſie ſo viele Unverſchaͤmthei⸗ 
ten betreiben ſaͤhen. a 1 
Von dem Hippodromus, und denen daſelbſt 
Ne befindlichen Saͤulen. 1 

Es iſt gewis, daß Konſtantin und feine Nach⸗ 
folger, Griechenland, Bleinaften und Egypten 
desienigen beraubet haben, was fie nur ſchoͤnes be⸗ 
ſaſſen, um ihre Faiferfiche Hauptſtadt damit zu ber 
reichern. Dieſe Stadt aber iſt ſo oft verheeret wor⸗ 
den, und inſonderheit, als die Tuͤrken ſolche den 
Chriſten wegnahmen, daß man von ſo vielen alda 
verſamlet geweſenen wunderbaren Sachen faſt nichts 
mehr antrift. Der Plaz, welchen die Tuͤrken 
Atmaidani, oder verſtuͤmmelt Atmaidam, nen⸗ 
nen, fo die Laufbahn derer Pferde bezeichnet, 
iſt eben derſelbe, den die Griechen aus gleichem 
Grunde Sippodromus heiſſen. 3 haͤlt 
f g ohnge⸗ 
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ohngefehr vier hundert geometriſche Schritte in der 
Laͤnge, und mehr als hundert in der Breite. Er 
dienet noch heutiges Tages zum Pferdewettrennen 
und denen Geriduͤbungen, davon wir an einem an⸗ 
dern Orte die Beſchreibung gegeben haben. 
4 ane; Ri TR 


Dieſer Plaz ift mit einer vierekigten Spizſaͤule 
von egyptiſchen Granitſteine gezieret, und haͤlt ein 
einziger Stein funfzig Jus Hoͤhe, worauf hierogly⸗ 
phiſche Zuͤge und Buchſtaben ſtehen, die anietzo un⸗ 
moͤglich zu entziffern ſind; welches einen Beweis 
von ihrem Alterthume abgiebt, weil die griechi⸗ 
ſche und lateiniſche an ihrem Fusgeſtelle befindli⸗ 
che Aufſchriften ſich volkommen gut leſen laſſen, ob ſie 
gleich von denen Zeiten des Kaͤiſers Theodoſius 
her ſind, welcher ſie wieder aus der Erde aufrichten 
lies, worinnen ſie verborgen lag, und ihr das Fus⸗ 
geſtelle gab, worauf ſie noch heutiges Tages ſtehet. 


Gegen dem Ende eben deſſelben Platzes ſiehet 
man eine aus dreien zuſammen geſchlungenen metalle⸗ 
nen Schlangen beſtehende Saͤule, deren von einan⸗ 
der abſtehende Koͤpfe eine Art des Kapitals bilden. 
Man ſagt, es ſey ein Talisman, der die Stadt 
fuͤr allerhand Schlangen und andern giftigen Thie⸗ 
ren verwahre. So ſoll auch Mehemet der an⸗ 
dere nach der Eroberung von Konſtantinopel ein 
groſſes Stuͤke Holtz mit ſolcher Gewaltſamkeit wi⸗ 
der dieſe Schlangen geworfen haben, daß er davon 
die innere Kinnlade zerriſſen. Man bewunderte die 
Staͤrke dieſes Fuͤrſten; der Talisman aber hatte 
keine Staͤrke mehr, und ſeit dieſem verdrieslichen 

n B b 3 Augen⸗ 
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Augenblike haben ſich die Schlangen und andere gif⸗ 


tige Thiere in der Stadt verbreitet, und man ſiehet 
dergleichen noch heutiges Tages daſelbſt. 


1 u ı 117 


Die ſchoͤnſte Straſſe in Ronſtantinopel iſt 


dieienige, welche von dem Serail nach dem 
andrinopeliſchen Thore gehet. Man ſiehet alda 
eine Saͤule, welcher man den Nahmen, die ver⸗ 
brante Saͤule, gegeben. Sie iſt es auch wuͤrk⸗ 
lich, wenigſtens ſiehet fie ganz ſchwarz aus, und 
faſt, als wenn ſie vom Feuer, welches die herumſte⸗ 
hende Haͤuſer verzehret, in Kalk verwandelt waͤre. 
Sie beſtehet aus acht Muͤhlenſteinen von Porphir, 
welche ſo gut zuſammen gefuͤget waren, daß ſie vor 
dieſem Brande ganz aus einem Stuͤke zu ſeyn ſchie⸗ 
ne. Sie war zwar mit metallenen Lorbeerzweigen 
umgeben, welche hinreichten, alle Fugen zu verber⸗ 


gen. Der Brand hat alle dieſe Zierrathen geſchmolzen, 


und die Fugen dergeſtalt geoͤfnet, daß fie würde um⸗ 
gefallen ſeyn, wenn man fie nicht mit diken und brei⸗ 
ten eiſernen Reifen umgeben haͤtte, die ſie im Stan⸗ 
de halten, und ihren Umſturz verhindern. Man 
darf nur dieſes Beiſpeil anfuͤhren, um zu bekraͤfti⸗ 
gen, daß die Tuͤrken bisweilen Geſchmak an denen 
ſchönen Sachen haben. Solches iſt zwar bei dieſen 
Leuten ziemlich ſelten, weil ſie insgemein ſehr un⸗ 
wiſſend ſind, und aus der Urſache eine unzaͤhliche 
Menge von Denkmahlen haben einſtuͤrzen laſſen, 
die ihrer Materie und der Kunſt wegen, womit ſie 


bearbeitet worden, vortreflich waren. Dieſes gute 


Beiſpiel hat ſich auch in denen Provinzen dieſes 


weitlaͤuftigen Reiches nicht verbreitet. Die Baf⸗ 


ſen 


+ 
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ſen und Statthalter ſind nur darauf bedacht, ih⸗ 
ren Beutel zu ſpiken, und den Geiz ihrer Beſchuͤtzer 
zu befriedigen, daher iſt ihnen wenig daran gelegen, 
ob die alten Denkmaͤhler, die vor Zeiten in dieſen 
Landen ſo gemein waren, erhakten oder vernichtet 
werden, wenn ſie nur die Landeseingebohrne nebſt 
denen Fremden berauben, und ſich auf öffentliche 
und Privatunkoſten bereichern können. Es iſt noch 
eine Saͤule, nicht ſehr weit von der verbranten, ent⸗ 
fernet; man nennet ſie die hiſtoriſche. Sie 0 
faſt hundert und funfzig Fus Höhe, mit flach er ha⸗ 
benen Bildwerke, von ziemlich guter Hand, welches 
die Siege des Kaͤiſers Arkadius vorſtellet: die 
Feuersbruͤnſte derer herumſtehenden Haͤuſer haben 
dieſe erhabene Arbeit verderbet. Sie iſt von weiſſem 
Marmor. Ich ſahe noch einige andere alte Denk⸗ 
maͤhler, deren Beſchreibung dieſe Nachrichten ver⸗ 
groͤſſern koͤnten; ich befuͤrchte aber, den Leſer durch 
Wiederholungen zu ermuͤden, weil ich nicht zweifeln 
darf, daß andere Reiſende ſie ſchon weitlaͤuftig und 
mit aller gebuͤhrenden Sorgfalt beſchrieben haben. 


Von dem Serat, oder Pallaſte des 

a Grosherrn. N 

Die Stadt Konſtantinopel iſt nach dem Bei; 
ſpiele des alten Roms auf ſieben Hügeln. erbauet. 
Dieſe Lage iſt eben ſo vortheilhaft für die Haͤuſer, 
welche ſich die Luft, das Licht und die Ausſicht des 
einen nach dem andern nicht entziehen, als ſie nach⸗ 
theilig fuͤr die Straſſen iſt, welche hoch und nie⸗ 
drig, und folglich ſehr ungemaͤchlich ſind. Wozu 
man ſetzen muß, daß fie uͤbel, und viele davon gar 
a Bb 4 nicht 
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nicht gepflaſtert, alle überhaupt aber ſehr unreinlich 
ſind. Wir haben ſchon derer Haͤuſer Meldung ge⸗ 
an, ich habe aber zu fagen vergeſſen, daß die mei⸗ 
en Haͤuſer derer wolhabenden Leute ihre Mauern in⸗ 
wendig mit Rauten von unaͤchten Porcellan beſezt, 
und ihre Fenſter verſchiedentlich gefaͤrbet, die mei⸗ 
ſten auch Gaͤrten haben, das iſt, ebene Plaͤtze mit 
Cypreſſen⸗ und andern Bäumen beſezt. Dieſes zu⸗ 
ſamt ihrer Lage, denen weiſſen Mauern und rothen 
Dachſteinen, machen eine reitzende Wuͤrkung, wenn 
man die Stadt aus dem Mittelpunkte derer dreien 
Kanaͤle betrachtet. In dieſem Geſichtspunkte ſiehet 
ſie einem praͤchtigen runden Schauplatze gleich, wo 
die Helme derer Moſcheen, die Minarets mit ihren 
hervorſpringenden Erkern, welche auf allen Seiten 
mitten in dem Grünen derer Bäume und zwiſchen des 
nen Privathaͤuſern verbreitet ſind, die Augen in Er⸗ 
ſtaunen ſetzen und bezaubern. 978 


N 


Das Serai des Grosherrn von dem gemei⸗ 
nen Manne Serail genant, iſt der erſte Vorwurf, 
fo ſich denen darſtellet, welche zu Waſſer vor Kon⸗ 
ſtantinopel anlangen. Das Wort Serai iſt per⸗ 
ſiſch, und bezeichnet eigentlich ein Haus; man 
ſchrenket aber die Bedeutung davon auf den Pallaſt 
des Grosherrn und anderer Groſſen des Reichs ein. 
Inzwiſchen wird es doch dem angenommenen Ge⸗ 
brauche nach nur dem Pallaſte des Grosherrn bei⸗ 
geleget, wie wir das Louvre in Paris oder das 
Schlos in Verſailles ſagen, wenn von des Köni- 
e die Rede iſt. Der Grosherr hat viele 

Zerails in der Stadt und umliegenden Gegend, bei 
| welchen 
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welchen ſich auch Gaͤrten befinden, wohin er biswei⸗ 
len Luſtfahrten anſtellet. Hierbei muß man mer⸗ 
ken, daß die Tuͤrken nicht im Gebrauche haben, als 
wir, verſchiedene Umgaͤnge in einem Spatzirgange 
zu thun. Welche Nothwendigkeit, ſagen ſie, treibt 
die Franken an, ſo viele Umgaͤnge auf eben demſel⸗ 
ben Orte zu machen; koͤnnen ſie nicht das, was vor⸗ 
handen iſt, in einem einzigen Umgange bemerken, 
ohne ihn von neuem wieder anzufangen. Ihre 
Weiſe iſt unruhig und naͤrriſch. Sie pflegen einen 
Garten in der Lange und Breite durchzugehen, oder 
vielmehr durchzulaufen, und ſich nachher in ein Ka⸗ 
binet oder nach Hauſe, um auszuruhen, zu begeben. 
Uebrigens iſt der Zugang zu allen dieſen Orten ver⸗ 
ſaget, inſonderheit wenn Frauenzimmer zugegen iſt, 
welche nur von dem Herrn, denen ſie bewachenden 
Verſchnittenen und denen Geſchoͤpfen ihrer Art geſe⸗ 
hen werden. a 
Das Serail in Konſtantinopel iſt auf einen 
Huͤgel gebauet, welcher den Winkel und Vereini⸗ 
gungspunkt beider Meere macht. Die Gebaͤude 
nehmen die Hoͤhe des Huͤgels ein, deſſen Anhoͤhe, die 
ſich an dem Ufer beider Meere endiget, lauter Gar⸗ 
ten iſt, das heiſt, ebene Plaͤtze mit Bäumen von als 
lerlei Art, inſonderheit aber Cypreſſen beſezt, und 
Viereke, fuͤr die Kuͤchengewaͤchſe. Man giebet dem 
Serail drei Meilen im Umkreis. Dieſer Plaz iſt 
dreiekigt, wie der von der Stadt; er iſt mit hohen 
und ſtarken Mauern umgeben, welche mit der Stadt⸗ 
mauer zuſammen haͤngen. An beiden Seiten ſind 
viele Thuͤrne, die von beiden Meeren angeſpuͤhlet 
werden, und es ſtehen allezeit eine gute Anzahl von 
Bb 5 Agem 
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Agem Oglani Schildwache; dieſe find mit groſſen 
Feuerroͤhren bewafnet, und ſchieſſen auf die Fahr⸗ 
zeuge, ſo ſich ein wenig zu weit heran machen. 
Rund um das Serail herum, bis an das Ufer des 
Waſſers, iſt eine mit Steinen gefuͤtterte Brüftung, 
man gehet aber nicht darauf. Man ſiehet alda vie⸗ 
le Kanonen auf ihren Lavetten, welche dem Waſſer 
gleich ſchieſſen. Sie werden am meiſten gebrauchet, 
den Tod dererienigen anzukuͤndigen, die in dem Se⸗ 
rail find hingerichtet worden. Je nachdem die Koͤr⸗ 
per ins Meer geworfen werden, wird für jeden eine 
Kanone abgeſchoſſen, um das Volk zu benachrichti⸗ 
gen, daß man Gericht gehalten hat, und durch dieſe 
Nachricht iederman im Zaume gehalten werde. 8 


Auf der Bruͤſtung nach Galata hin, welches ein 
groſſer mit Mauern eingeſchloſſener Fleken iſt / und 
als eine von denen Vorſtaͤdten Konſtantinopels 
1 wird, iſt ein Kioſchk oder Pavillon, 
der auf vielen Marmorſaͤulen ruhet, woſelbſt der 
Grosherr friſche Luft ſchoͤpfet, und ſich alda in 
ſeine Galliote ſetzet, wenn er zur Luſt auf dem Kana⸗ 
le herum fahren will. Bei dieſer Gelegenheit fuͤh⸗ 
ret der Boſtangi Bachi das Ruder, und die Bo⸗ 
ſtangis oder Gaͤrtner des Serails rudern. Wenn 
einer von dieſen Ruderern ſein Ruder zerbricht, ſo 
laͤſt ihm der Grosherr eine Sekine zur Belohnung 
feines, Eifers geben, den er für. feinen Dienſt bezeu⸗ 
get hat. 1 1 

An dem aͤuſſerſten Ende der Bruͤſtung nach der 
Seite derer Siebenthuͤrne hin iſt noch ein anderer 
Kioſchk befindlich. Selbiger iſt ziemlich debe 

nent ruhe 


1 
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ruhet auf Bögen von gehauenen Steinen; beide find 

mit hoͤlzernen Gitterfenſtern verſchloſſen. Der 

Grosherr begiebet ſich dahin, ſich mit denen Sulz 

taninnen zu ergoͤtzen. An dieſem Orte ſtund vor⸗ 

mals eine Kirche, davon eine Mauer ſtehen geblie⸗ 

ben, worauf man noch einige Ueberbleibſel von Kreu⸗ 

Ken ſiehet. Dicht dabei iſt eine Quelle, wohin die 
Griechen am Tage der Verklaͤrung gehen; dieſes 

iſt eine von ihren Andachtsuͤbungen, welche einem 

Karneval ſehr gleich komt, und woran ſich der 

Grosherr nebſt einem Theile feines Hofſtaats ergoͤ⸗ 

tzet. Die Griechen halten das Waſſer aus dieſer 

Quelle fuͤr wunderſam; ſie geben ihren Kranken da⸗ 

von zu trinken, und nachdem ſie tiefe Graben als 
Brunnen in den Sand gemachet haben, verfcharren. 
fie ſelbige bis an den Hals darein, und viele ſollen 
daſelbſt ihre Geſundheit wieder bekommen. 


Das Serail hat viele Thore an der Meerſeite, 
fie werden aber nur für den Grosherrn und einige 
feiner vornehmſten Bedienten geöfnet. Auf der Sei⸗ 
te nach der Stadt zu aber, nahe bei der heiligen 
Sophienmoſchee, iſt nur eines. Dieſes Thor 
wird von funfzig Kapigis oder Pfoͤrenern bewa⸗ 
chet, welche kein ander Gewehr, als Stoͤke in der 
Hand, haben. Es iſt gros, und hat ein breites 
und hohes Gewoͤlbe, welches mehr einer Hauptwa⸗ 
che, als dem Eingange des Pallaſtes eines ſo groſſen 
Herrn, als der tuͤrkiſche Kaiſer iſt, gleich ſiehet. 
Nichts deſtoweniger führer fein ganzer Hof von ihr 
den Nahmen. Man ſaget, die Pforte, um mit 
einem einzigen Worte den Hof des Grosherrn aus⸗ 

zudruͤ⸗ 
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zudruͤken. Daher heiſſet, Abgeſandter bei der Pfor⸗ 
te ſeyn, oder an die Pforte gehen, nichts anders, 
als Abgeſandter bei dem tuͤrkiſchen Kaiſer ſeyn, oder 
an ſeinen Hof gehen. i 

Man komt in einen groſſen und weitlaͤuftigen 
Hof, der länger als breit iſt. Auf der rechten Sei⸗ 
te ſtehet ein groſſes Gebäude, welches für alle im 
Serail wohnende zum Krankenhauſe dienet. Man 
bringet die Kranken in einem kleinen Wagen, der von 
zween Maͤnnern gezogen wird, dahin. Das Zeug⸗ 
haus von Kuͤraſſen und anderm Gewehre iſt zur Lin⸗ 
ken, man nennet es den Gab⸗Hane, und iſt mit 
Blei gedekt. Man giebet vor, es ſey vormals die 
Sakriſtei zur heiligen Sophienkirche geweſen, 
woraus, wenn es anders an dem iſt, man von der 
Groͤſſe dieſes prächtigen Gebaͤudes urtheilen kan. 


In dieſem erſten Hofe ſteigen alle dieienige ab, 
welche etwas in dem Serail zu verrichten haben, 
und ihre Bediente bleiben bei denen Pferden, beider⸗ 
ſeits aber, nemlich, die Pferde, Diener und uͤber⸗ 
haupt alle, ſo daſelbſt Halte machen, verbleiben in 
einer tiefen Stille, und Sittſamkeit, welches die 
Ehrfurcht anzeiget, ſo man fuͤr des Kaiſers Haus 
hat. Wenn iemand hierinnen nachlaͤßig ſeyn ſolte, 
ſo wuͤrden ihn die Kapigis auf der Stelle mit 7 55 
ſchlaͤgen zuͤchtigen; doch dieſes geſchiehet ſelten. Es 
ſcheinet, als wenn ſo gar die Pferde den Ort kenne⸗ 
ten, wo fie ſind. Sie ſtehen, als Bildſaͤulen, und 
man vernimt nicht das geringſte Getoͤſe. bit 

Aus dieſem erſten koͤmmet man in den 5 


Sb; das Thor iſt gros und nicht ſo haͤslich, als das 
erſte; 


Ar vieux merkwurdige Nachrichten. 397 


erſte; es wird von funfzig eben ſo, wie die erſtern, 
bewafneten Kapigis bewachet. Dieſer Hof iſt vier⸗ 
ekt, und auf ieder Seite nur ohngefehr zweihundert 
Schritte lang. Rund herum gehet ein Kreuzgang, 
der auf marmornen Saͤulen ruhet. Dieſes iſt der 
Poſten derer Janitſcharen und aller derer, ſo etwas 


bei dem Divan, welcher am Ende, gerade gegen 


dem Thore uͤber iſt, zu verrichten haben. An die⸗ 
ſem Orte muß man das Stilſchweigen beobachten, 
noch mehr als in dem erſten Hofe, bei Strafe einer 
ſtrengen Zuͤchtigung, die ſogleich an denen volzogen 
wird, welche ſolches aus der Acht laſſen. 


Hinter dem Gange zur rechten Hand ſtehet ein 
groſſes Gebaͤude, worauf neun uͤber einander ſtehen⸗ 
de und mit Blei gedekte Helme befindlich; dieſes find 
die Kuͤchen und Speiſekammern des Serails. Auf 
der linken Hand ſind die Pferdeftälle, die nur für 
des Fuͤrſten Perſon dienen. Die Pferde fuͤr die Leute 
des Serails, denen der Grosherr dergleichen haͤlt, 
ſtehen in denen Staͤllen am Meerufer, neben denen 
Siebenthuͤrnen. In dieſem Hofe ſteiget der 
Grosherr nur zu Pferde und wieder ab. Alle die 
andere ſetzen ſich zu Pferde und ſteigen davon im er⸗ 

ſten Hofe ab. Die Janitſcharen ſtellen ſich unter 
den rechten Gang, die Spahis aber und andere Leu⸗ 
te zu Pferde unter den linken, nachdem ſie ihre Pfer⸗ 
de im erſten Hofe zuruͤk gelaſſen haben. Die Mitte 
dieſes Hofes nimt ein ſehr ſchoͤner Springbrunnen 
ein, der von vielen Eypreffen und wilden Maulbeer⸗ 
baͤumen beſchattet wird. Dieſes iſt der kraurige 
Ort, wo der Grosherr denen Baſſen und andern 
* anſehn⸗ 
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anſehnlichen Bedienten, die bei ihm in Ungnade ge⸗ 
fallen ſind, den Kopf abſchlagen laſt. 
Der Saal, wo der Divan, das iſt, der Rath, 
gehalten wird, iſt hinten in dieſem Hofe zur linken 
Hand, und das Thor, wodurch man in das Serail 
gehet, iſt zur rechten auf eben derſelben Seite. Es 
iſt nicht noͤthig zu ſagen, daß kein Thor in der Welt 
beſſer als dieſes verſchloſſen wird. Die weiſſe Ver⸗ 
ſchnittene, Leute, die man nicht leicht ſprechen, und 
mit denen man nicht wol zurecht kommen kan, die 


mehr, als e mistrauiſch ſind, nichts hinein 


oft mit eben fo geofler Strenge, als die Fehler ſelbſt, 
heſtrafet werden? 


dieſem Lande fur nichts, und weniger, als in einem 


* 


So 
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Seo viel, als man aͤuſſerlich von dieſen Gebaͤu⸗ 
den urtheilen kan, ſo ſind ſie gros, und in groſſer 
Anzahl, aber wenig regelmaͤßig, ohne Ordnung und 
zu vielen malen erbauet; es ſind Pavillons, die Daͤ⸗ 
cher, als Helme, haben, deren Anordnung und Ver⸗ 
haͤltnis aber ſehr ſchwer zu unterſcheiden iſt. a 
. et u; modi der 

Ich ging eines Tages e ee Ort in 
Galata) woraus ich das Serail entdeken konte, 
und war milt vortreflichen Seheröhren von weiter Aus⸗ 
ſicht bemuͤhet, in dieſen Wald von Eypreſſen und 
verwirrten Gebäuden zu dringen; ich war aber mit 
meiner Beobachtung nicht ſonderlich zufrieden. Un⸗ 
terdeſſen hatte ich alle Vorſicht gebrauchet, um durch 
einen andern Beobachter nicht entdeket zu werden; 
denn mir war das einem andern Neugierigen betroffe⸗ 
ne Ungluͤk nicht unbekant. Der Grosherr nahm 
feiner mit feinem Seherohre wahr; er lies den Bo⸗ 
ſtangi Bachi herzutreten, (ſo wird der Oberauf⸗ 
ſeher derer Gaͤrten des Serails Nen 
ihn den Neugierigen wol bemerken, und befahl ihm, 
daß er hingehen, ihn erdroſſeln, und den Körper vors 
Fenſter folte haͤngen laſſen. Dieſer Befehl wurde 
volzogen. Der Boſtangi Bachi ging augenbliks 
in Begleitung ſeiner Leute und einiger Stummen des 
Gros herrn dahin; der Neugierige wurde auf fri⸗ 
ſcher That uͤberfallen, auf der Stelle erdroſſelt, der 
Koͤrper ans Fenſter beveſtiget, und ſein Haus gepluͤn⸗ 
dert, um die Muͤhwaltung dieſes Bedienten und ſei⸗ 
ner Leute zu bezahlen. Eine ſolche Begebenheit mach⸗ 
te mich fehr vorſichtig; ich hatte mein Scherähr auf 
eine ſolche Art zubereitet, daß es nicht konte bemer⸗ 
1 ket 


400 Arvieux merkwürdige Nachrichten. 


ket werden, und ich war doch meiner Vorſicht ohn⸗ 
geachtet nicht ohne Unruhe; denn ob mir gleich mei⸗ 


ne Verrichtung nicht gegluͤket, wie ich ohne die da⸗ 


gegen gemachte unuͤberwindliche Schwierigkeiten wuͤr⸗ 
de gethan haben, ſo war ich doch meines Lebens 
nicht muͤde, auch nicht geſinnet, dem Boſtangi 
Bachi Arbeit zu verſchaffen. l 
Uebrigens muß man ſich nicht vorſtellen, als wenn 
dieſer Bediente nur zu dergleichen Hinrichtungen ge⸗ 
brauchet werde. Er iſt ein Mann vom hoͤchſten An⸗ 
ſehen. Er allein hat das Vorrecht, wie ſein Herr, 
einen langen Bart im Serail zu tragen; ſolches iſt 
ein Zeichen der Freiheit, dahingegen alle die andern, 
wer ſie auch ſeyn moͤgen, ihn wie Sklaven abſchaͤ⸗ 
ren muͤſſen, und nur einen Knebelbart, zum Unter⸗ 
ſcheidungszeichen des Geſchlechts tragen dürfen, Ei⸗ 
ne Mansperſon ohne Knebelbart würde fuͤr unehr⸗ 
lich angeſehen werden. Die in der Levante herum 
reiſende Franken muͤſſen ihren Bart ſorgfaͤltig 
wachſen laſſen, wenn fie ein Alter erreichet, daß fie 
einen haben koͤnnen, ie laͤnger und ſtaͤrker, deſto an⸗ 
ſehnlicher iſt er; wenn folcher nicht im Stande ift, 


ihnen Ehre zu machen, wie ein Bart in Folio thun 


wuͤrde, fo muͤſſen fie wenigſtens einen Knebelbart tra⸗ 
gen, es waͤre denn, daß ihr Haar wegen einer zu 
zarten Jugend noch unmeeklich iſt. N 


Wenn ſich der Grosherr im Serail aufhält, 
ſo wohnen ſeine Bediente auch darinnen; es iſt aber 
ein groſſer Unterſcheid zwiſchen ihnen. Sie find ſon⸗ 
ſten insgeſamt wirkliche Verſchnittene. Man laͤſt 
es nicht dabei bewenden, daß ſie unvermoͤgend ge⸗ 

i macht 
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macht worden, ſondern fie werden alles deſſen ſchlech⸗ 
terdings beraubet, was ſie zu Mansperſonen macht; 
es ſind ihrer ſchwarze und weiſſe: iene ſind zur Wache 
bei denen im Serail eingeſchloſſenen Sultaninnen 
und dem andern Frauenzimmer beſtimt, welche al⸗ 
lein zum Vergnügen des Fuͤrſten vorbehalten wer⸗ 
den. Ihr Oberhaupt heiſſet Kislar Agaſt. Die 
weiſſe Verſchnittene haben die Aufſicht uͤber die iun⸗ 
gen Knaben, welche im Serail auferzogen werden. 
Sie unterrichten ſelbige in ihren Uebungen, und ge⸗ 
woͤhnen ſie zu einer ſehr ſtrengen Zucht; aus dieſer 
Art von Pflanzgarten werden alle Bediente dieſes 
weitlaͤuftigen Reiches genommen. wo 


Die Sultaninnen, nebſt dem andern Frauen⸗ 
zimmer haben groſſe von allen andern abgeſonderte 
Wohnungen, dahin ſonſt niemand, als der Gros⸗ 
herr kommen darf. Sie wohnen alle zuſammen, 
und werden von denen ſchwarzen Verſchnittenen ge⸗ 
nau beobachtet, welche daſelbſt des Tages und des 
Nachts bei Lichte ſich aufhalten, und die geringſten 
Fehler dieſes Frauenzimmers ſcharf ahnden, welche 
von ihren ſtrengen Waͤchtern kaum die Erlaubnis be⸗ 
kommen koͤnnen, in denen Gaͤrten herum zu ſpatzie⸗ 
ren. Dieſe unbarmherzige Kerkermeiſter begleiten 
ſie, und auf ihr gegebenes Zeichen ſtellen ſich die 
Boſtangis um die Mauer herum mit langen Stoͤ⸗ 
ken, an deren Ende groſſe Stüfe Leinwand bepe⸗ 
ſtiget ſind, womit ſie zwiſchen dieſem Frauenzimmer 
und ſich eine Art von Scheidewand machen, wodurch 
ſie abgehalten werden, ſelbiges zu ſehen, und, daß 
ſie nicht von auſſen koͤnnen geſehen werden, verhin⸗ 

Vierter Theil. Wee dern; 
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dern; ob gleich dieſes ſonſt ſchon unmoglich iſt, weil 
die Mauern, wodurch die Gaͤrten und das ganze 
Serail umzingelt werden, ſehr hoch ſind. Inzwi⸗ 
ſchen gehet die Eiferſucht dieſer ſchwarzen Ungeheuer 
ſo weit, daß, wenn ſie wahrnehmen ſolten, daß 
einer von dieſen Boſtangis durch die Oefnungen 
dieſer Leinwandſtuͤke das Frauenzimmer anſaͤhe, ſie 
ihm augenbliks den Kopf herunter putzen würden, 
und ihre Aufführung würde bei dem Herrn Beifall 
finden. Aus eben der Urſache machen die Schild 
wachten durch Flintenſchuͤſſe daß die Fahrzeuge, wel⸗ 
che denen Mauern ein wenig naͤher, als ohngefehr 
vier hundert Schritte kommen, ſich zuruͤk ziehen 
müſſen. 5 nm 


Auñſſer dieſes Serail, welches die gewöhnliche 
Wohnung des Grosherrn iſt, wenn er ſich in 
Ronſtantinopel aufhält, ift noch ein anderes in der 
Stadt, das alte Serail genant. Die Grosherren 
wohnten vormals darinnen; vorietzo aber dienet es, 
die Sultaninnen derer verſtorbenen Grosherren, 
wie auch dieienige, ſo dem regierenden Grosherrn 
misfallen, darinnen einzuſperren. Es iſt alſo ein 
Gefaͤngnis, wo oieſes arme Frauenzimmer ihre uͤb⸗ 
rige Lebenszeit traurig zubringet, es waͤre denn, daß 
man ſie an einen Guͤnſtling verheirathete, der um 
ſte anhaͤlt, und mit ihr zufrieden ſeyn will. Sie ſte⸗ 
hen unter der Aufſicht derer alten ſchwarzen Ver⸗ 
ſchnittenen, von denen fie vieles ausſtehen muͤſſen. 
Dieſes Serail iſt gros, und mit hohen Mauern, 
wie unſere Monnenkloͤſter, umgeben, hat auch keine 
andere Oefnung von auſſen, als ein einziges wol 
RT: a ver⸗ 
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verſchloſſenes und von denen ſchwarzen Verſchnitte⸗ 
nen bewachtes The. 
In Pera, nahe bei dem franzsfifchen Pal⸗ 
laſte iſt auch ein Serail. Selbiges wird von iun⸗ 
gen Ichoglanen bewohnt, welche alda unter der 
Anführung eines Aga auferzogen werden, und wor⸗ 
aus fie in das groſſe Serail kommen, wenn man ſie 
im Stande zu ſeyn erachtet, ſich der Perſon des 


€ € \ 2 7 
Fuͤrſten zu naͤhern. 17 geg anne uhr 66 


Von andern anſehnlichen Gebäuden, Khans, 
Bezeſtains u . w. genant. 

Die Khans werden von Fremden bewohnet) ſo 

des Handels halber oder wegen ihrer Privatangele⸗ 
genheiten in die Stadt kommen. Es iſt deren eine 
ziemlich groſſe Anzahl: und weil ſie einander ziemlich 
gleichen, ſo wird es genug ſeyn , die Beſchrelbung 
von einem herzuſetzen, um daraus alle die andern ken⸗ 
nen zu lernen. Sie find nur der Groͤſſe nach un⸗ 
terſchieden. undaump Md Hi 93 
Der ſchoͤnſte iſt derienige, welchen die Sultanin 
VDalıde oder des Kaiſer Mahumed des vierten 
Mutter, erbauet hat. Er wird Valide Rhana 
genennet, und iſt ein groſſes vierektes Gebaͤude, in 
deſſen Mitte ſich ein weitlaͤuftiger vierekter Hof be⸗ 
findet, den Hallen als ein Kreuzgang einſchlieſſen, 
und in deſſen Mitte man ein groſſes Beken mit 
einem Springbrunnen ſiehet. Der Raum auf ebe⸗ 
ner Erde hinter denen Hallen iſt in viele Waarenlager 
abgetheilet, wo die Handelsleute ihre Kaufmansguͤ⸗ 
ter hinlegen. Bei dem erſten Stokwerke iſt ein zwei⸗ 
ter Kreuzgang, und Zimmer, deren Thuͤren nach 
| Cc 2 dem 
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dem Kreuzgange gehen; ſelbige ſind ziemlich gros, 
alle einander gleich, und ein iedes hat feinen Kamin; 
man miethet ſie Tageweiſe, und obgleich der Mieth⸗ 
zins mäßig iſt, fo bringet dieſer Khan doch ſeinen 
Eignern ein betraͤchtliches ein. Zwei Janitſcharen 
halten Wache bei dem Thore, und man befindet ſich 
darinnen in einer voͤlligen Sicherheit. Es hat ſich 
noch nie bei denen groͤſten Aufruͤhren zugetragen, 
daß die Khans ſind gepluͤndert oder angetaſtet wor⸗ 
den. Man traͤget Ehrerbietigkeit für dieſe Oerter, 
weil ſie unter dem Schutze der öffentlichen Treue ſte⸗ 
hen. Jederman wird darinnen fuͤr ſein Geld aufge⸗ 
nommen; man kan darinnen wohnen, ſo lange als 
man will, und man bezahlet ſeinen Miethzins bei 
Ablieferung der Schluͤſſel zu denen Zimmern, die 
man im Beſitze gehabt hat: uͤbrigens muß man die 
Rechnung auf nichts, als die bloſſe Wohnung ma⸗ 
chen, und ſich ſelbſt mit Hausgeraͤthe und Kuͤchen⸗ 
geſchirre verſorgen. Die Einwohner in der Levan⸗ 
te ſind daran gewoͤhnet, ſie kaufen oder miethen ei⸗ 
ne Matte, fuͤhren einen Teppich, einige Deken, Kuͤſ⸗ 
ſen, einen Kochkeſſel und eine lederne Flaſche, nebſt 
einer Schaale und Kaffeekanne mit ſich, und das iſt 
ihre ganze Geraͤthſchaft; und wenn ſie keine Skla⸗ 
ven oder Diener haben, kochen ſie den Reis und das 
Fleiſch ſelbſt. Die Mauern derer Khans ſind von 
gehauenen oder ſehr diken Mauerſteinen, alle Zimmer, 
Waarenlaͤger, und Gaͤnge gewoͤlbt, und das Dach iſt 
mit wolgepflaſterten Terraſſen belegt; ſolchergeſtalt 
hat man nicht noͤthig, ſich fuͤr das Feuer zu fuͤrch⸗ 
ten, welches in der Stadt oftmals groſſe Verwuͤ⸗ 

ſtungen anrichtet. 5 
le 


Arvieux merkwuͤrdige Nachrichten. 455 


Die Bezeſtains oder Beziſtains ſind die öffent: 
liche Maͤrkte. Man kan keinen der Wahrheit naͤhern 
Begrif davon geben, als wenn man ſie mit dem 
Markte zu Saint Germain in Paris vergleichet; 
fie find aber unvergleichlich ſchoͤner, gröffer und beſ⸗ 
ſer gebauet. Derienige, welcher vorzuͤglich der 
groſſe Bezeſtan genennet wird, iſt ein weitlaͤufti⸗ 
ger vierekter Saal, der ganz von gehauenen Stei⸗ 

nen und mit ſehr diken Mauern gebauct iſt, und deſ⸗ 
ſen ſehr hohes Gewoͤlbe auf diken ſteinernen Pfeilern 
ruhet, faſt eben als der groſſe Saal des Pallaſts in 
Paris. Dieſe Pfeiler und Mauern ſind mit Buden 
umgeben, worinnen die koſtbarſten Waaren verkauft 
werden als Edelgeſteine, wollene, ſeidene und goldene Tuͤ⸗ 
cher; Rauchwerk, geſtikte Schaberaken, Saͤttel und 
anderes koſtbares Geſchirr; koͤſtliches Gewehr, feine 
Leinwand, Neſſeltuch, geſtikte Schnupftuͤcher, und 
uberhaupt alles, was Mans: und Frauensperſonen 
gebrauchen koͤnnen. Dieſes Gebaͤude hat vier groſſe, 
ſehr ſtarke und wol bewachte Thore, welche bei an⸗ 
brechender Nacht verſchloſſen, und vor Sonnenauf⸗ 
gang nicht geoͤfnet werden. Die Kaufleute ſchlafen 
nicht darinnen; fie ſchlieſſen ihre Buden ſorgfaͤltig 
zu, und ein ieder begiebt ſich nach Hauſe. Die 
Pfoͤrtner bleiben nur zuruͤk, welche uͤber das Feuer 
und die Diebe, ſo Luſt haben koͤnten, die Thuͤren zu 
rn und die Waaren wegzuſtehlen, Wache 
alten. 

Es iſt noch ein anderer Bezeſtain, der kleiner 
und wie der vorige beſchaffen iſt, wo die Waaren 
von geringerm Werthe verkaufet werden. Auſſer 
dieſen zween Bezeſtains iſt eine unendliche Anzahl 
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Buden durch die ganze Stadt verbreitet, worinnen 
man Werkmeiſter von allerhand Art und Kaufleute 
antrift, bei denen alle Beduͤrfniſſe zu haben find. 
Die Werkmeiſter arbeiten ſehr zierlich und wolfeil, 
Sie find ſehr arbejtſam, ſehr höflich und wolfeil. 
Von Baſſem Pacha, Galata, Pera und 
Muß 1 8 7 Top ana. N 0 W 
Dileſe Oerter, welche ienſeits des Hafens liegen, 
find die Vorſtaͤdte von Konſtantinopel. Ga⸗ 
lata koͤnte fuͤr eine mäßige Stadt gehalten werden. 
Sie hat Ringmauern, und gehoͤrete denen Genue⸗ 
ſern zu, als die Stadt von denen Tuͤrken einge⸗ 
nommen wurde; ſie behaupteten ſich nach Eroberung 
der Stadt noch einige Zeit darinnen. Endlich aber 
muſten fie dem Gluͤke und der tuͤrkiſchen Tapferkeit 
gus weichen, den Ort und einen diken Thurn überge⸗ 
ben, der ihnen gleichſam zur Veſtung dienete. Man 
gehet von Konſtantinopel nach Galata auf Bor 
ten uͤber, welche Permes heiſſen oder auf Kaiken. 
Erſtere gleichen denen venetianiſchen Gondoln 
ziemlich; die Kaiken ſind groͤſſer ſtaͤrker und ge⸗ 
maͤchlicher. Der Hafen iſt mit dergleichen Fahrzeugen 
bedekt, und das Ueberſetzen, welches ohngefehr eine 
Meile betraͤget, koſtet ſehr wenig. Man kan von 
Konſtantinopel nach Galata um den Hafen 
herum zu Lande gehen; dieſes iſt aber ein ſehr langer 
Weg, und muß man am Ende des Hafens uͤber ei⸗ 
nen durch zween groſſe Baͤche gebildeten Flus, das 
kalte Waſſer genant, gehen. Selbiger ſtuͤrzet 
ſich in den Hafen, und dienet ihn rein zu halten. 
oa ien ei Baer eee 

1 Man 


* 
aut 


7nd 


Arvieux merkwuͤrdige Nachrichten, 407 


Man trift, wenn man aus der Stadt gehet, eine 
Moſchee an, ſo die Joubs⸗ oder Jobsmoſchee 
heiſſet. Dahin gehen die neuen Kaiſer, in Cere⸗ 
monie, um den Degen des Reichs zu empfangen, wel⸗ 
ches bei ihnen ſo viel als die Salbung und Kroͤnung 
bedeutet. Man ſetzet ihnen auch den groſſen kaiſerli⸗ 
chen Turban mit zween ſchwarzen Zitternadeln auf, 
welche ſie ſo lange zu tragen verbunden ſind, bis ſie 
einigen Vortheil uͤber die Feinde des Staats erfoch⸗ 
ten haben: alsdann tragen ſie weiſſe Zitternadeln. 

Ein wenig weiter hin iſt der Ok⸗Meridani, 
oder Fürzer ausgeſprochen, Ok⸗Meidan das iſt, 
das Feld derer Pfeile. Dieſes iſt ein Ort, wo 
die Türken ſich im Bogenſchieſſen üben, und in 
Proceßion dahin gehen, auch auſſerordentliche Ge⸗ 
bete, für die gluͤklichen Waffen des Grosherrn, 
und die oͤffentliche Nothdurft, alda verrichten. 


Hiervon koͤmt man nach Kaſſem⸗Pacha. Die 
ſes iſt ein Fleken, der als eine von denen konſtan⸗ 
tinopolitaniſchen Vorſtaͤdten angeſehen wird. Er 
lieget am Meerufer, und ſchlieſſet das Zeughauß in 
ſich, woſelbſt die Galeeren Shi. und Galeazzen 
des Gros herrn gebauet werden. Es ſind alda hun⸗ 
dert und zwanzig gewoͤlbte Behaͤltniſſe, worinnen 
man die Galeeren verwahret. Der Kapitain 
Baſſa hat ſeine Wohnung darinnen. Er iſt un⸗ 
umſchraͤnkter Herr von dieſem Quartiere, und der 
algemeine Oberaufſeher über. das ganze Seeweſen, 
auch uͤber alle Leute, die auf denen Galeeren und 

Schiffen gebraucht werden. Dieſes iſt eine derer vor⸗ 
nehmſten Reichs bedienungen; ſie befreiet aber die 
oa Ce 4 da⸗ 
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damit bekleidete nicht, denen Stummen in die Haͤn⸗ 
de zu gerathen, wenn fie das Ungluͤk haben, dem 

Oberherrn zu misfallen. 5 a 
Der Baigne oder das Gefaͤngnis, worinnen 
die Sklaven des Grosherrn verſchloſſen find, lie⸗ 
get nicht weit von dieſem Ort entfernet. Es iſt 
weitlaͤuftig, wird aber dadurch nicht angenehmer: 
es iſt vielmehr ein ſcheuslicher Ort, wo man eine 
Menge Ungluͤkſeliger in denen Eifen, mit Arbeit uͤber⸗ 
laden, ſchlecht verpfleget, und ungemein uͤbel begeg⸗ 
net ſiehet: das Gute, ſo ſie zur Linderung ihres 
Elendes genieſſen, beſtehet darin, daß ſie vermittelſt 
einer kleinen an den Sklavenhauswaͤchter zu bezah⸗ 
lenden Erkentlichkeit hingehen, und auf ihre eigene 
Rechnung arbeiten koͤnnen, und finden ſie bisweilen 
Gelegenheit, zu entfliehen, und auf die chriſtliche 
Schiffe zu flüchten, welche ſie ohne Unterſcheid derer 
7 aufnehmen, und ſolchergeſtalt in Freiheit 

etzen. iss Ent 1 70 

Naſſem Pacha iſt nur durch einen Kirchhof 
von Galata abgeſondert. Dieſe Stadt, welche ei⸗ 
ne von denen konſtantinopolitaniſchen Vorſtaͤdten 
iſt, hat gute und wol gebauete Haͤuſer. Alhier hal⸗ 
ten ſich insgemein die europaͤiſche Kaufleute auf. 
Sie hat fünf Kirchen, und eben fo viele Kloſterge⸗ 
meinen lateiniſcher Ordensbruͤder. Die Fran⸗ 
ciſkaner haben die Kirche der heiligen Maria im 
Beſitze; die des heiligen Franz gehoͤret denen Moͤn⸗ 
chen zu, welche in Frankreich unter dem Nahmen, 
Sranciſkaner mit dem groſſen Ermel bekant 
ſind. Die Jakobiner haben die St. Peters⸗ 
Kirche; die Jeſuiten des heiligen Benedikts und 
N > die 
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die Rapuziner des heiligen Georges Kirche, wel⸗ 
che durch die lezte Feuersbrunſt i in Galata verzehret 
wurde, und um deren Wiederherſtellung man zur 
Zeit meines daſt gem ne bei dem BEER 
anhielt. 
ur Sifihmantt if air Meerufer: Man giebt 
dieſen fuͤr den ſchoͤnſten in der Welt aus. Es iſt ei⸗ 
ne lange Straſſe, mit Buden zu beiden Seiten, wo 
man alle Tage eine wunderſame Menge von allerlei 
Arten Fiſchen, die alle ſehr gut und wolfeil ſind, zu 
verkaufen hat. Die Griechen halten viele Wein⸗ 
haͤuſer daſelbſt, wo ſich alles gemeine Volk aus 
Aönftantinopel verſamlet, welches dahin gehet, 
einen Rauſch zu trinken, und in dieſem Zuſtande iſt 
es gefaͤhrlich, ihnen zu begegnen. 

Wenn man von Galata heraus gehet, komt 
man über einen weitlaͤuftigen Kirchhof „und dann 
ſteiget man nach Pera hinauf. Dieſe Vorſtadt fies 
get auf einem maͤßigen Huͤgel, welcher eine ſehr 
ſchoͤne Ausſicht und ein reitzendes Anſehen hat. Hier 
wohnen alle chriſtliche Abgeſandte, auſſer den kaiſer⸗ 
lichen, pohlniſchen und den Geſandten von Ra⸗ 
guſa, welche ihre Wohnungen in der Stadt haben. 
Der tönigliche Abgeſandte hat daſelbſt einen weitlaͤuf⸗ 
tigen und praͤchtigen Pallaſt. König Seinrich der 
vierte hat ihn bauen laſſen, und der Abgeſandte 
wohnet ſicherlich unter allen am beſten. Die Haͤu⸗ 
ſer in dieſer ganzen Vorſtadt ſind ſchoͤn und wolge⸗ 
bauet, und die meiſten von Steinen; daher wohnen 
hier auch artige Leute, fraͤnkiſche Kaufleute und 
vornehme Griechen. 


„ + (Von 


de Zroienrmerbuohebige Vlacheichten 


Von Pera ſteiget man auf einem ſehr rauhen We⸗ 
ge nach Tophana herab, welches ſo viel als, Haus 


derer Kanonen bezeichnet; es iſt auch dieſes wuͤrk⸗ 


lich der Ort, wo alles Geſchütze im Reiche gegoſſen 
wird. Dieſe Vorſtadt iſt beträchtlich; es find: Mo⸗ 
ſcheen, Bazars/ Baͤder darinnen, und die Haͤuſer 
ſind wie in Galata und Pera gebauet, als ein run⸗ 
der Schauplaz, das iſt, eines benimt dem andern 
weder die Luft noch Ausſicht, welches einen Ahr an⸗ 
genehmen Anblik verurſachet. 


Von Uſkudar oder Skutaret, dem güne 
thurne, „der Prinzeninſel, und dem 
K Kanale des ſchwarzen Meers. 

Die Tuͤrken nennen Uſkudar, was die Fran⸗ 
ken Skutaret heiſſen; dieſes 0 ein groſſer in Afien 
belegener Fleken, gerade gegen der Spitze des Se⸗ 
rails über. Er iſt durch den Kanal davon abge⸗ 
ſondert 7 wodurch beide Meere ſich vereinigen, und 
der an dieſem Orte ohngefehr nur tauſend geometri⸗ 
ſche Schritte breit iſt. Es af ein Serail mit groſ⸗ 
fen Gärten daſelbſt. Der Fleken iſt ſehr bevölkert, 
und hat nur ſchwache Ringmauren mit Thuͤrnen. 
Die Haͤuſer find ziemlich ſchoͤn; man fi ehet alda vie⸗ 
le Moſcheen, Baͤder, einen Bezeſtain und es wird 
daſelbſt ein ziemlich onfehnlicher Handel getrieben. 


Mitten in dem Kanale ſtehet ein auf einer Klippe 
gebaueter Thurn, der die ganze Oberflaͤche derſelben 
einnimt. Die Franken nennen ihn den Lean⸗ 
derthurn, die Türken aber Bez⸗CRuoula, oder 
den Maͤdgenthurn. Es iſt eine kleine mit Kano⸗ 
nen Ber Veſtung, N den en des n 
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den Kanal beider Meere, das Serail und Skuta⸗ 
ret beſchieſſen koͤnnen. Der Grosherr haͤlt eine 
kleine Beſatzung darinnen. Das Sonderbare an die⸗ 
ſer mitten ins Meer gebaueten Veſtung iſt, daß ſich 
ein Brunnen ſuͤſſes enten, 3 5 
nen befindet, tu U A 


Wenn man gegen das weiſſ an des ft 
get, fo ſiehet man auf der afl atifch en Küſte 0 
Ruinen van dem alten Chalcedon, welche durch 
die alda gehaltene algemeine Kirchenverſamlung be⸗ 
ruͤhmt iſt. Man trift nichts ſonderbares mehr un; 
ter dieſen Ruinen an; die Tuͤrken haben allen Mar⸗ 
mor weggeführet, auch A die gehauene Steine. 
Es iſt ein elendes Dorf alda entſtanden, welches die 
Tuͤrken Rady Riot nennen, das iſt/ das Dorf 
des Radi oder Richters. Es iſt ein vortreflicher 
Weinwachs daſelbſt; das Dorf wird von angeneh⸗ 
men und fruchtbaren Feldern, auch einer Menge 
Luſthaͤuſern „umgeben, an welchem Luſtwaͤldchen 
von hochſtaͤmmigen Baͤumen ſtoſſen, die ſich bis an 
den Wachtthurn erſtreken, den man alle Naͤchte zur 
Sicherheit derer aus dem Archipelagus nach Kon⸗ 
ſtantinopel kommenden Schiffe erleuchtet. 


Die Inſel des Prinzen oder derer Prinzen, 
wie es viele Leute ausſprechen, iſt vier Meilen von 
Aonftantinopel gegen Süden abgelegen, und hat 
ohngefehr vier Meilen im Umkreiſe. Es ſind zwei 
von Griechen bewohnte Fleken, nebſt einem grie⸗ 
chiſchen Moͤnchskloſter darauf, welche e 
genennet werden. i 

e Rs & 


Die 
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Die Seiten des von Tophana nach dem ſchwar⸗ 

zen Meer leitenden Kanals, ſowol in Europa als 
Aſta, find mit vielen ſchoͤnen Haͤuſern nebſt Gaͤr⸗ 
ten, ebenen Plaͤtzen von Fruchtbaͤumen, und Doͤr⸗ 
fern beſezt, wo alle Lebensbeduͤrfniſſe im Ueber⸗ 
fluſſe angetroffen werden. Man faͤnget darin⸗ 
nen eine wunderſame Menge von allerlei Fi⸗ 
ſchen, und unter andern die Schwerdfifche , welche 
von denen Italienern Peſce Spada genennet 
werden; ſelbige ſind gros und volkommen gut. Man 
nennet fie die Schwerdfiſche, weil ihr Naſenbein zwei 
bis drei Fus hervor raget, bisweilen auch noch mehr, 
ie nachdem der Fiſch gros iſt, und eine Art eines 
groſſen ſtumpfen Schwerdtes bildet, wie die breiten 
Schlachtſchwerdter, die bei Feſtlichkeiten zur Sei⸗ 
te des Pabſtes getragen werden. er 


Der Kanal iſt bisweilen mit Meerſchweinen be⸗ 
dekt; ſie kommen um die Barken herum, und ſpielen 
mit einander; dieſes iſt ein Vergnügen für dieienige, 
welche auf dem Kanale zur Luſt herum fahren. Das 
Fleiſch dieſes Fiſches iſt nicht gut zu effen, ohne nur 
das von denen iungen; man kochet aber viel Bren⸗ 
öl davon, und das iſt der beſte Gebrauch, den man 
von ihnen haben kan. f 5 


Ich habe ſchon angemerket, daß viele ſchoͤne Haͤu⸗ 
ſer auf beiden Seiten des Kanals ſtehen; unter an⸗ 
dern pfleget man aus Neubegierde ein ſehr artiges 
Schlos zu beſichtigen, das ganz mit groſſen und ſehr 
dikgipfelichten Baͤumen umgeben iſt, welche es der⸗ 
geſtalt bedeken, daß man es nicht eher anſichtig wird, 
als bis man an dem Thore iſt. Dieſer Umſtand 

* zei⸗ 


Arvieurx merkwuͤrdige Nachrichten. 413 


zeiget an, daß die Ausſicht ſehr eingeſchränkt iſt. 
Was es beträchtlich machet, iſt, daß Sultan 
Ibrahim, Mehemed des vierten Vater, der 
im Jahre ein tauſend, ſechs hundert, zwei und ſie⸗ 
benzig regierete, daſelbſt ganzer zwanzig Jahre von 
einem getreuen Hausbedienten iſt verborgen und er⸗ 
naͤhret worden, der ihn heimlich aus dem Serail 
entfuͤhrte, und durch dieſes Mittel fuͤr dem Tode 
ſicherte, als Sultan Murad bei Beſteigung des 
Thrones alle ſeine Bruͤder ermorden lies, damit, 
wenn die Janitſcharen keinen Prinzen aus dem ot⸗ 
tomanniſchen Geſchlechte hätten, den fie an feine 
Stelle ſetzen koͤnten, fie ihn in Ruhe leben lieſſen. 


Ohngefehr 1 5 5 von der Spitze von 


Skutaret find zwei Sthloͤſſer oder Veſtungen, da⸗ 
von das eine in Aſien und das andere in Europa 
lieget; fie dienen ziemlich oft zum Gefaͤngniſſe für 
anſehnliche Perſonen, die man nicht in die Sieben⸗ 
thuͤrne ſetzen will. Dieſe ſowol, als zwei andere, 
die zehen Meilen weiter davon liegen, ſind erbauet 
worden, um denen Streifereien derer Boſaken 
Einhalt zu thun, welche auf ihren kleinen platten 
Barken kamen, die Gegend um Bonſtantinopel 
herum zu pluͤndern, und oftmals Lerm in dieſer 
Stadt anrichteten. | 


Bei dem Eingange ins ſchwarze Meer, auf 
der europaͤiſchen Seite, iſt eine Klippe, die nur 
ohngefehr funfzig Schritte von der Kuͤſte entfernt 
lieget, auf welcher eine weiſſe Marmorſaͤule ſtehet, 
die des Pompejus Saͤule genant wird; wenig 


Reifende, die etwas neugierig find, verſaͤumen es, 
dieſes 
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dieſes Alterthum zu beſichtigen. Das dieſer Säule 
gegen uͤber belegene Dorf hat einen Thurn, auf wel⸗ 
chem eine Schifslaterne haͤnget, ‚fo e dem 
ſchwarzen Meere kommende Schiffe leitet, weil 
ſelbige ohne dieſe Beihuͤlfe ohnfehlbar untergehen 
wuͤrden; denn die Kuͤſte iſt gefaͤhrlich, und ploͤtzli⸗ 
chen Stuͤrmen unterworfen, die oftmahlige Schif⸗ 
bruͤche verurſachen. Dieſes iſt die Urſache, wes⸗ 
wegen man dieſem Meere den Nahmen des ſchwar⸗ 
zen Meeres gegeben hat; denn weder ſein Waſſer 
noch Sand ſind ſchwarz, wie der gemeine Mann 
vormals geglaubet hat; ſondern, weil die Morgen⸗ 
laͤndiſche in Gewohnheit haben, alles ſchwarz zu nen⸗ 
nen, was ſchlim oder gefährlich, und alles weis heiſ⸗ 
fen, was gunffig iſt. Die Lateiner haben es 
ontus Kuxinus oder Inhoſpitalis, betitelt, 
das iſt, welches feinen Gaͤſten bel begegnet. Die⸗ 
ienige, ſo dieſes Meer beſchiffet haben, ſagen, daß 
es aus vielen Ursachen gefährlich iſt: erſtlich, weil 
es ſehr wenige Hafen hat, wo man im Nothfalle 
einlaufen koͤnne; und zweitens, wegen der heftigen 
Ströme, fo daſelbſt durch den Ausfſus der Donau, 
es Dniepers, des Palus Maͤotides, des Dons 
nd anderer groſſen ſich dahinein ſtuͤrzenden Fluͤſſe 
verurſachet werden. Alles um dieſes Meer auf der 
europaͤiſchen Seite liegende Land iſt gut, frucht⸗ 
bar und ſehr angenehm; es wird von einer unzaͤhli⸗ 
chen Menge Griechen bewohnt, die für denen tuͤr⸗ 
kiſchen Bedienten alhier beſſer in Ruhe leben koͤn⸗ 
nen, als an andern Orten diefes weitlaͤuftigen Reichs, 
welche weiter von der Hauptſtadt entfernet find, und 
denen von der Pforte abhangenden Fuͤrſten 8 zu 
on 


nahe liegen. 
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Von der Stadt Adrianopel, insgemein An⸗ 
alte drinopel genannt. 
Andrinopel iſt eine Stadt in Thracien bele⸗ 


183 


en, welche von dem Kaifer Adrian wieder aufge 


Reichs in Europa an, 
e unter die Eichen Städte, als Burſa 


ten, die ſehr ergiebig ſind, woſelbſt der Grösher: 
oftmals Ergoͤzlichkelten anſtellet. Die nordic 
Seite iſt ganz verſchieden: es find weitlaͤuftige ſan⸗ 
digte Ebenen, nebſt ungebaueten Hügeln, welche 
dennoch dem Grosherrn zu einigem Nutzen gerei⸗ 
chen; denn er trift alda Wild an, und laͤſt ſein Krie⸗ 
gesheer einige Tage vorher daſelbſt lagern, ehe er 
ſich nach der Landesgewohnheit ins Feld begiebet, 
Dieſe Stadt hat von ihrem Alterthume nichts mehr 
uͤbrig, als ein Theil ihrer Mauern, die mehr als 
halb wuͤſte liegen, und einige Thuͤrne, welche zu Ge⸗ 
faͤngniſſen gebrauchet werden. gl 
Sie hat ohngefehr nur eine Meile in Umkreiſe, 
und die Geſtalt einer Harfe. Nichtsdeſtoweniger 
2 ſiehet 


7 
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ſiehet man Maͤrkte, Bezeſteins , Moſcheen, Bäder 
und andere öffentliche, Gebaͤude, wie in Ronftan- 
tinopel, darinnen. Die Moſchee des Sultan 
Selim ift die gröfte und prächtigſte; das Sonder⸗ 
bare daran iſt, daß einer von ihren Minatets aus 
dreien Treppen beſtehet, die über einander angeleget 
ſind, wo drei Perſonen auf⸗ und abſteigen konnen, 
ohne einander zu ſehen, koͤnnen aber zuſammen ſpre⸗ 
chen, und auf denen hervorſpringenden Erkern an 
iedem Stokwerke ſtille ſtehen. Oben von dieſem 
Minaret kan man die ganze Stadt, das Serail 
des Grosherrn, und alle umliegende Gefilde uͤber⸗ 
ſehen. Ober- und unterhalb der Stadt find ſehr 
ſchoͤne ſteinerne Bruͤken über die Fluͤſſe angeleget. 
Es iſt eine ſehr anſehnliche Vorſtadt dabei, worin⸗ 
nen die Haͤuſer eben fo gut, als die in der Stadt, 
Kai FIR 
Das Serail des Grosherrn hat einen weit⸗ 
laͤuftigen Bezirk, der ganz mit Baͤumen bepflanzt 
iſt, deren Höhe und Dike den Anblik und die Aus⸗ 
ſicht deſſelben verhindern. Ich habe nicht hineinge⸗ 
hen koͤnnen, und alles, was ich davon zu entdeken 
vermogt, iſt das Dachwerk eines mit Blei bedekten 
Pavillons, auf deſſen Gipfel ein Springwaſſer in ei⸗ 
nem marmornen Beken befindlich, das mit einem 
Gange umgeben und von einem andern Pavillon, der 
die Spitze dieſes Gebäudes endiget, bedekt iſt. Das 
Waſſer ſteiget leicht auf dieſen Pavillon, weil das 
Serail ſehr niedrig lieget, das Waſſer aber von 
nachbarlichen Bergen koͤmt, woher es durch ſehr 
ſchoͤne und wol unterhaltene Waſſerleitungen herbei⸗ 
gefuͤhret wird. IE eee ee ein 
RR m‘ % Wiele 
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Viele Reiſende, welche ſich die Muͤhe genom⸗ 
men haben, Berichte von ihren Reiſen zu verferti⸗ 
gen, haben ſich geirret und den Leſer hintergangen, 
wenn fie dieſes für die Urſache angeben, weswegen 
ſich der Grosherr in Andrinopel aufhaͤlt, weil 
er ſich alda ſicherer, als in Ronftantinopel halte, 
wo die Sultanin, ſeine Mutter eine Parthei ge⸗ 
ſtiftet, ihn vom Throne zu ſtoſſen, und einen feiner 
muͤtterlichen Brüder an feine Stelle zu ſetzen; zu 
dieſem Ende habe ſie einen Theil derer Groſſen von 
der Pforte und den groͤſten Theil derer Janirſcha⸗ 
ren auf ihre Seite gebracht; dieſe Erzehlende aber 
find ſehr ſchlecht unterrichtet geweſen. Der Bros: 

zir Mehmed Auproli war der Perſon des 
Grosherrn Mehmed des vierten allezeit ſehr 
zugethan geweſen, und weil er wuſte, daß die Ja⸗ 
nitſcharen zum oͤftern betraͤchtliche Rebellionen an⸗ 
gerichtet und die Kaiſer abgeſezt hatten, ſo verwen⸗ 
dete er allen Fleis darauf, dieſe zu fuͤrchterliche Sol⸗ 
daten zu demuͤthigen; er erfand Vorwaͤnde, die 
vornehmſte Officiers dererſelben entweder abzudan⸗ 
ken oder toͤdten zu laſſen; die aufruͤhrigſten von dies 
fer Miliz ſchikte er nach Kandien und andere ge⸗ 
faͤhrliche Oerter; er ſezte an die Stelle derer abgedank⸗ 
ten Officiors Leute, deren Treue ihm bekant und un⸗ 
verlezlich war, und regierete mit einer fo wol geord⸗ 
neten und gluͤklichen Staats kunſt, daß er nicht allein 
auf ſeinem Bette ſtarb, ſondern auch ſeinen Sohn 
zum Nachfolger hatte, der erſt dreißig Jahr alt 
war, als ihm dieſe wichtige Bedienung anvertrauet 
wurde. Die wahre Urſache hingegen, welche den 
Grosherrn beweget, den Aufenthalt in Andri⸗ 

Vierter Theil. D d nopel 
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nopel dem in ſeiner Hauptſtadt vorzuziehen, iſt, weil 
er ein ungemeiner Liebhaber von der Jagd iſt, und 
die Gegenden um dieſe Stadt folche feine deidenſchaft 
überflüßig befriedigen koͤnnen; daher iſt es weder 
die Furcht für die Janitſcharen, noch für ſeine Mut⸗ 
ter und Bruder, mit welchen er in einem volkom⸗ 
menen Einverftändniffe lebte, die ihn vermogte, von 
Konſtantinopel entfernt zu ſeyn: hier iſt ein Be⸗ 
weis davon. N e tin 
Als er nach der Einnahme von Kaminiek wieder 
nach Andrinopel zurüͤkkehrete, ſchrieben ſeine Mut⸗ 
ter und ſein Bruder an U „und hatten zu ihren 
Gluͤkwuͤnſchungen wegen ſeines Sieges ſehr praͤch⸗ 
tige Geſchenke gefuͤget. Der Grosherr empfing 
ihre Briefe und Geſchenke mit Vergnuͤgen, dankte 
ihnen dafuͤr, und ſchikte ihnen andere ſehr koſtbare, 
und da er erfuhr, daß ſie ihn beſuchen wolten, ging 
er ihnen entgegen, begegnete ihnen auf dem halben 
Wege, und fuͤhrete ſie, nach gegenſeitig einander 
gegebenen Zeichen einer wahren Zaͤrtlichkeit, nach 
Andrinopel, um daſelbſt einige Zeit beiſammen 
zu bleiben, bis er wieder zu Felde ging. 


Man kan zu dieſen Urſachen noch ſetzen, daß 
die Gegend um Andrinopel ſehr angenehm, eine 
groſſe Menge Gaͤrten und weitlaͤuftige Wieſen alda 
befindlich iſt, welche ſehr gemaͤchlich find, die Pferde 
auf die Weide zu iagen; auſſerdem ſiehet man da⸗ 
ſelbſt ſandigte Ebenen, wo der Grosherr ſein 
Kriegesheer kan lagern laſſen; dann wohnet er ſelbſt 
in ſeinen Zelten, haͤlt Muſterung, und ziehet gegen 

die Feinde aus, beides nach Ungarn und Pohlen, 
1 2 welchen 
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welchen Reichen er ſich alhier näher befindet, als 
wenn er aus ſeiner Hauptſtadt aufbraͤche. 

Von dem Bairam, oder dem Ofterfefte derer 

Tuͤrken, und dem Aus zuge des Grosherrn, 

zu verrichten. 7 

Ich habe an einem andern Orte dieſer Nachrich⸗ 

ten des Bairams Erwehnung gethan, wohin ich 

den Leſer verweiſe. Man muß ſich nur erinnern, 

daß vor dieſem Feſte, welches bei ihnen ſtatt derer 

Oſtern iſt, ein beſtaͤndiges dreißigtägiges Faſten herr 


um fein Gebet in der Sauptmoſchee 


gehet, welches ſie mit ſolcher Strenge beobachten, 


daß ſie vom Anbruche des Tages bis die Sterne am 
Himmel erſcheinen, an ſtatt etwas zu eſſen oder zu 
trinken, nicht einmal Tabak rauchen, eine Blume 
beriechen, oder ſich denen nähern dürfen, welche 
Wein oder Brandtwein getrunken haben, aus 
Furcht, ihr Athem werde ihnen einige unſichtbare 
Theilchen dieſer Getraͤnke zuführen, Wenn die Far 
ſtenzeit vollendet iſt, wird das Zeichen deshalb durch 
die Abfeuerung des Geſchuͤtzes an denen Orten, wo 
dergleichen vorhanden, und durch Erleuchtungen auf 
denen Minarets aller Moſcheen gegeben. An dieſem 
Tage gehet der Grosherr in Ceremonie aus, um 
= Gebet in der Hauptmoſchee zu verrichten. Des 
ages vorher werden die Straſſen gereiniget und 
mit Sande beſtreuet, wo fein Zug durchgehen ſoll, 
und man beſetzet ſie mit einer doppelten Reihe Ja⸗ 

nitſcharen von dem Serail an bis zur Moſchee. 
Bei Anbruch des Tages gehet der Grosherr aus 
ſeinem Zimmer; er wird von zween weiſſen Verſchnit⸗ 
N d 2 tenen 
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tenen unter denen Armen gefuͤhret, und ſetzet ſich 
auf einen fuͤr ihn aufgerichteten praͤchtigen Thron. 
Sobald er ſich geſetzet hat, machen die zween Ver⸗ 
chnittene eine tiefe Verbeugung des Fopßs uͤr ihn, 
und die ſieben Vizirs der Bank oder des Helms, 
(fo werden die unter dem Gros vizir ſtehende genen⸗ 
net, die Geheimeraͤthe des Divans ſind) die vor⸗ 
nehmſte Bediente des Divans, nebſt der ganzen im 
Hofe des Serails aufgeſtelten Miliz machen es eben 
ſo. Alsdenn geben die Chaour des Grosherrn 
denen Hautboiſten, Trommelſchlaͤgern, Paukern 
und Trompetern das Zeichen, anzuſtimmen, um den 
Fuͤrſten im Nahmen der geſamten Miliz zu begruͤſ⸗ 
ſen, wornaͤchſt man in folgender Ordnung zur Kuͤſ⸗ 
fung feiner Weſte ſich naͤhert. Der aͤlteſte Sohn 
des tarteriſchen Khans befindet ſich an der Spitze 
derer, welche die Ehre haben, des Grosherrns 
Weſte zu kuͤſſen; man ſiehet ihn fuͤr den muthmas⸗ 
lichen Reichserben an, wenn der ottomanniſche 
Stam verloͤſchen ſolte; deswegen wird er auch an 
dem Hofe des Grosherrn erzogen; auſſer dieſer 
Urſache hat man noch eine andere nicht weniger 
muthmasliche. Er iſt gleichſam als Geiſſel für die 
Treue des Fuͤrſten, ſeines Vaters am Hofe, der be⸗ 
hutſam iſt, ſich von dem Nutzen des Grosherrn 
zu entfernen, weil er fürchten muß, man werde ſich 
deshalb an feinem Sohne raͤchen. Zwei Kapigis 
halten ihn unter denen Armen; er machet eine tiefe 
Verbeugung des Hauptes, kuͤſſet die Weſte des 
Grosherrn, und gehet, ohne ihm den Ruͤken zu⸗ 
zukehren, zuruͤk. Nach ihm koͤmt der Nakib Ef⸗ 
fendi, welcher das Haupt aller derer iſt, ſo das 
Taler) 0 Vorrecht 
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Vorrecht haben, den gruͤnen Turban zu tragen, 
weil ſie von Muhameds Geſchlechte abſtammen; 
er kuͤſſet des Grosherrns Weſte, und ziehet ſich zu⸗ 
ruͤk; man giebet dieſem Effendi die Wuͤrde eines 
Emirs Die Rapigis Bachis folgen ihm; fie 
kuͤſſen die Erde, ehe ſie das Ende eines langen Er⸗ 
mels an dem Doliman des Grosherrn kuͤſſen. 
Hierauf kommen die Chaoux Bachi, der Mu⸗ 
teferaka Bachi, alle Chaoux, alle Mutefera⸗ 
kas und alle Officiers von der Reuterei und denen 
Fusvoͤlkern, in ſchoͤner Ordnung, eben dieſe Pflicht 
zu volziehen. Die koſtbar gekleidete und mit ihren 
Ceremonienmuͤtzen, die von Golde oder Silber und 
mit ſchoͤnen Zitternadeln beſezt ſind, ausgepuzte 
Peiks und Solaks machen es eben ſo. 


11 en iN; i 1 4 
Nachdem alle dieſe verſchiedene Bediente ihre 
Plaͤtze in dieſem langen Gange eingenommen haben, 
gehet der Grosvizir unter dem Geſchreie derer 
Chaour vorwärts auf den Grosherrn zu, welcher 
aufſtehet, ihn zu empfangen, und ſo lange ſtehen 
bleibet, bis er ſeinen Gluͤkwunſch in wenig Worten 
verrichtet hat; wornaͤchſt der Gros vizir die Weſte 
des Grosherrn oben am Knie kuͤſſet, wie eben das 
dieienige thun, welche auf ihn folgen, als da ſind, 
die Vizirs der Bank, der Janitſcharenaga, 
der Kiahia Beig, der Defter dar, der Raie⸗Ri⸗ 
tab, und die zween Kadileskers. Der Gros⸗ 
herr beweiſet dem Mufti, welcher dieſen Zug be⸗ 
ſchlieſſet, viel groͤſſere Ehre. Er ſteiget von ſeinem 
Throne herab, und gehet ihm vier Schritte zum 
Empfange entgegen. Hierauf umarmet er ihn, um 
Dd 3 ſeine 
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ſeine Liebe und Ehrfurcht fuͤr ſeine Religion, davon 
dieſer das Oberhaupt iſt, zu bezeigen. Nach der 
Umarmung verrichtet der Mufti ein Gebet fuͤr den 
Grosherrn; er wuͤnſchet ihm Gluͤk im Kriege, Anz 
muth im Frieden, und die Eintracht in ſeiner kaiſer⸗ 
lichen Familie. Nach Endigung dieſes Gebets ſtei⸗ 
get der Grosherr wieder auf ſeinen Thron, der 
Mufti ziehet ſich zuruͤk, und man faͤnget an die 
Bediente abziehen zu laſſen, um den Gros⸗ 
herrn in folgender Ordnung nach der Moſchee zu 
begleiten. t 2? 

Der Sohn des Tartarkhans machte den Anz 
fang des Zuges; er ſas zu Pferde, und wurde von 
vielen ſeiner Verwandten und ſeinen Hausbedienten 
begleitet, die wol beritten, und ſehr koſtbar auf 
tuͤrkiſch gekleidet waren, auſſer, daß ſie anſtatt 
des Turbans pohlniſche mit Zobelfellen gefuͤtterte 
Muͤtzen aufhatten. Der Rais⸗Bitab folgete ihm, 
der einen von ſeinen Bedienten zur Rechten und acht 
Nachtreter um ſein Pferd herum hatte. Hierauf 
kam der Mufti, ſchlecht und ſitſam gekleidet; ſein 
Pferd war mit einer Schaberake von Tuche, worauf 
ein wenig Stikerei von Seide befindlich, bedekt; 
ſeine Karoſſe folgete hinten her. Dieſes iſt ein be⸗ 
ſonderer Vorzug und eine Gerechtſamkeit, die er hat, 
ſie in dieſer Feſtlichkeit nachfolgen zu laſſen. Der 
Stadtkadi, in Begleitung ſeiner Leute, folgete 
dem Mufti, und nach ihm kamen zwei Kompagnien 
Chaour des Grosherrn die ſehr zierlich geklei⸗ 
det, und wol beritten waren. Nach ihnen ſahe 
man ſechzehen Nuteferakas, in allerhandfaͤrbigen 
Atlas, mit Zobelfellen gefüttert, gekleidet; fie rit⸗ 

* ten 


ten ſehr ſchoͤne ae, an Schaberaken und Zuͤ⸗ 
gel mit Golde geſtikt, und mit deen 7 e 

waren; ſie hatten mme Bitigbügel, 9 
oe 


Der weiſſe eee in Beglei⸗ 
tung von ſechzehen andern Verſchnittenen, die eben 
ſo praͤchtig gekleidet und beritten waren, als die 

Muteferakas, kamen hiernaͤchſt. Zwölf Chaour 
des Grosherrn folgten ihnen in gleichem Putze; ſie 
hielten verguldete filberne Streitkolben erhaben in 


der Hand, wovon das Ende auf den Sattel geſtüzt 


war. Hierauf kamen vierzehen Chorbagis; ſie 
waren in vollem Sammet von allerhand Farben ge⸗ 
kleidet, und hatten weiſſe Mutzen von weiſſem Filz 
mit Golde geſtikt, zur Zierrath auf dem Kopfe, an 
welchen weiſſe Zitternadeln, „als ein Hahrenkan, zu 
ſehen waren, die vorne und hinten auf die Muͤtze 


herab hingen; fie ritten ſehr ſchoͤne Pferde, deren 


Schaberaken und Geſchirr nicht koſtbarer ſeyn kon⸗ 
ten. Der Riahia Beig folgte dieſem glänzenden 
a Haufen; er war faſt eben ſo gekleidet und beritten. 
Hiernaͤchſt erſchien der Janitſcharenaga; vor ihm 
gingen vierzehen Janitſcharen her, und auf Em fol⸗ 
gete eine groſſe Menge anderer. Zwanzig Kapigis 
folgeen ihnen; ſie hatten ſilberne brokardene We⸗ 
ſten mit goldenen Blumen an, und auf ihren Pfer⸗ 
den lagen geſtikte Schaberaken. Nach ihnen kamen 
die Vizirs. Die beiden erſten waren Muhamed 
Baſſa, vormaliger Guͤnſtling des Gros herrn, und 
MWikangi Bachi. Die beiden andern waren, Nu⸗ 
ſtafa Baſſa, Kaimakan von Andrinopel, und 
der Defterdar, oder 5 h Sie 
alten 
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hatten Weſten von Atlas, mit Zobelfellen gefuttert, 
an. Die Schaberaken und Zaͤume ihrer Pferde, 
waren mit goldenen und ſilbernen Platten, nebſt koſt⸗ 
baren Edelgeſteinen beſezt. 


Dreißig Chaters, welches Nachtreter ſind, in 
Atlas mit kleinen Blumen gekleidet, und mit ſchoͤnen 
Turbanen, gingen in zwei Reihen getheilet. Die 
Kleider derer auf der rechten Hand waren gelb, und 
die zur linken gruͤn. Man hatte fie fo in zwei Rei⸗ 
hen getheilet, weil die eine Reihe dem Gros vizir 
und die andere dem Guͤnſtlinge des Grosherrn, den 
man Muſtahib nennet, und auch Baſſa iſt, zu⸗ 
gehoͤrete. Dieſe beide Herren folgeten ein ieder hin⸗ 
ter der Reihe ihrer Chaters her; ſie trugen Weſten 
von weiſſem Atlas, mit Zobelfellen gefuͤttert. Der 
Grosvizir hatte die linke Hand, welches in der 
Türkei die Ehrenſtelle iſt; ihre Pferde waren fo 
hör , und dergeſtalt mit Golde und Edelgeſteinen 
verzieret, daß ihre Pracht keinen Zuſaz zu leiden 
ſchiene. Jedoch wurde ſie durch die vierzig Chaters 
des Grosherrn, die auf ſie folgeten, verdunkelt. 
Dieſe gingen Paarweiſe, und waren in ſilbernen 
Brokard gekleidet; die Eken von ihren Weſten wa⸗ 
ren in einen ledernen Guͤrtel aufgeſchuͤrzet, der mit 
goldenen und ſilbernen Platten, auch feinen Edelge⸗ 
ſteinen, beſezt war, und trugen auf ihren Muͤtzen 
ſchwarze Zitternadeln, die durch ein diamanten Zei⸗ 
chen unterſtuͤht wurden. Dieſe zwei Reihen Cha⸗ 
ters waren von zween andern Reihen Peiks beglei⸗ 
tet, die faſt gleiche Kleidung anhatten, auſſer daß 
Pre ſilberne Muͤtzen, eines Fuſſes hoch / mit ‚su 
win * 3 de 


deln und diamantenen Zeichen verzieret trugen. 

Dieſe hatten einen Bogen in der linken Hand, und 

einen Köcher voll Pfeile auf der Schulter. 
\ Pr 


Man ſahe auch noch eine andere Art Leute zu 
Fuſſe, Nhartalgis genant, welche faſt denen 
vorigen gleich gekleidet gingen; auſſerdem waren 
noch Fluͤgel von ſilberner Leinwand, mit ſehr ſchoͤ⸗ 
nen Federn geſchmikt / hinten an ihre Weſten beve⸗ 
ſtiget; fie trugen Jaguayen in der Hand, von 
der Lange unſerer halben Piken. Ein vierzig Stüf 
Solaken, welche Zitternadeln, wie die Chorba⸗ 
chis hatten, miſchten ſich unter dieſen Haufen, und 
machten ſich durch ihre verſchiedene und ſinreiche 
Kleidung merkwuͤrdig. Der Emir Akhor, oder 
Grosſtallmeiſter des Grosherrn war an der 
Spitze von neun Handpferden, welche vor dem 
Grosherrn hergefuͤhret wurden; fie warfen einen 
ſolchen Glanz durch die Koſtbarkeit ihrer Schabe⸗ 
raken von ſich, die mit Golde geſtikt, mit Perlen, 
Rubinen, Smaragden und Diamanten bedekt 
waren, daß es faſt ſchwer faͤllet, ſie zu beſchreiben. 
Die Zuͤgel waren von Golde, drei Finger breit, 
gewebt, mit goldenen und ſilbernen Platten, auch 
feinen Edelgeſteinen, beſezt. Die Saͤttel nebſt 
dem daran beveſtigten Gewehre waren auch koſt⸗ 
bar und mit gleichem Zubehöre verſehen, und die 
Pferde ohne Widerſpruch die ſchoͤnſten von der 
Welt. Sie trugen eine ſchwarze an einen diken 
Buſch Diamanten beveſtigte Zitternadel auf dem 
Kopfe, und wurden von Stallknechten gefuͤhret, 

. d 5 . die 


die viel geringere Pferde ritten, um Bieienige, 
ſo ſie bei der Hand fuͤhreten, deſto anſehnlicher 


zu machen t: u Dr RER: 


Unmittelbar darnach kam der Grosherr; der 
zu beiden Seiten Solaks zu Fuſſe hatte. Er 
war mit einer goldenen brokardenen Weſte bekleidet, 
die einen gruͤnen Grund hatte, mit Zobelfellen ge⸗ 
fuͤttert, vornen mit ein Dutzend goldenen Knoͤpf⸗ 
fen mit Schwaͤnzen und Knopfloͤchern beſezt, 
und dieſe waren mit Diamanten und Smarag⸗ 
den ausgezieret. Die untere Weſte war von 
weiſſem chineſiſchen Atlaſſe, mit kleinen Rau⸗ 
ten. Er hatte den Kopf mit einem Turbane, 
von weiſſer Kattunleinwand, oben breit, und ie 
nachdem er dem Kopfe naͤher kam, abnehmend, 
bedekt; ſelbiger war mit dreien weiſſen Zitterna⸗ 
deln geſchmuͤkt, ſeitdem er Eroberungen ‚über die 
Chriſten befochten hatte; denn vorhin trug er 
ſchwarze; die, welche uͤber die Ohren erhaben, 
waren an Diamantenbuͤſche, und die eine auf der 
Stirne an einen Smaragden beveſtiget, der vol⸗ 
kommen die Groͤſſe einer flachen Hand hatte. 
Dieſer Fuͤrſt ritte ein ſchwarzes Pferd von einer 
vortreſlichen Schoͤnheit, welches unter der Schwe⸗ 
re derer Edelgeſteine zu erliegen ſchiene, womit 
ſeine Schaberake und Geſchirr bedekt waren; die 
auf der Schaberake waren in Reihen geordnet, 
und man konte nichts zur Schönheit des Entwurfs 
und der Ausführung hinzuſetzen. 


Die 
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Die iungen Leute, welche die innern Nna⸗ 
ben genant werden, der Perſon des Gros⸗ 
herrn am naͤchſten kommen, und die vornehmſte 
Bediente des Serails ſind, folgeten unmittel⸗ 
bar nach dem Fuͤrſten; ſie gingen Paarweiſe, 
und hatten den Silichdar an der Spitze, wel⸗ 
cher des Grosherrns Schwerdt trug: man 

ſchaͤtzet ſelbiges auf zwei Millionen; der Grif 
und Scheide deſſelben ſind ganz mit groſſen Dia⸗ 
manten bedekt; die Klinge iſt von durchbroche⸗ 
nem Stahle, von einem unſchaͤzbaren Werthe, 
der Arbeit halber. Ein anderer trug die Streit⸗ 
kolbe des Fuͤrſten, welche eben ſo koſtbar, als 
der Saͤbel, war. Der Ceremonienturban wur⸗ 
de von einem dritten getragen, die Zitternadeln 
waren durch groſſe Diamantenbuͤſche unterſtuͤzt. 
Eine groſſe Anzahl von dieſen iungen Knaben 
folgeten dieſen dreien Bedienten, die neben einan⸗ 
der gingen, Paarweiſe; fie waren ‚prächtig und 
ſehr koſtbar gekleidet, und ritten mit vieler Anſtaͤn⸗ 
digkeit auf ſehr ſchoͤnen Pferden. 05 } 


In ſolcher Ordnung langte man bei der 
Moſchee an. Der Grosherr ſtieg ab, wur⸗ 
de von dem Mufti hinein gefuͤhret, und ver⸗ 
blieb zwei Stunden darinnen, ſowol ſein Gebet 
zu verrichten, die Predigt des Mufti anzuhoͤ⸗ 
ren, als auch denen andern Ceremonien beizu⸗ 
wohnen: wornaͤchſt er in gleicher Ordnu 
wieder nach dem Serail zuruͤk kehrete, auſſer 
daß er von dem tartariſchen Prinzen, dem 
20 a Mufti 
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Mufti und denen Radileskers nicht begleitet 
wurde. Alle die, ſo ihn begleitet hatten wur⸗ 
den zu Mittage von ihm in dem Pallaſte bewir⸗ 
thet. Alsdann fing das Bairamfeſt an und 
waͤhrete drei Tage, während welchem die Türken 
einander bewirthen, und mit Kinderſpielen unter⸗ 
halten, die bei ihnen im Gebrauche find‘, und 
ihnen die Mühe vergeſſen machen, die fie die Fa⸗ 
ſtenzeit hindurch erduldet haben. Es waͤre hier 
der Ort, von dem OGrdy zu reden: ſo nennet 
man den Zug derer vornehmſten Kuͤnſtler und 
Handwerker, welche wenige Tage nach dem Bai⸗ 
ram aus der Stadt zogen, und ſich bei denen 
Truppen lagerten, ſo das Kriegesheer des Gros⸗ 
herrn ausmachten; denn die Tuͤrken wollen im 
Felde an nichts Mangel leiden; ſie laſſen ſich 
von allen in der Stadt befindlichen Handwer⸗ 
kern und Kaufleuten begleiten. Durch dieſe 
Leute werden ihre Kriegesheere ungemein groͤſ⸗ 
ſer; ſie werden aber dadurch nicht ſtaͤrker; ſie 
verurſachen vielmehr darinnen viel Verlegenheit, 
und verbrauchen eine wunderſame Menge Lebens⸗ 
mittel und Futterung; weil dieſer Zug aber 
mehr das Anſehen einer Mummerei als von er⸗ 
was anders hat ſo ſcheint er mir nicht wuͤr⸗ 
dig zu ſeyn, die Aufmerkſamkeit des Leſers eini⸗ 
ge Minuten lang aufzuhalten, da ich es fuͤr 
vathſamer anſehe, ihn mit etwas wuͤrdigern zu 
unterhalten. „ ld Mön ee de; 137); 
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Von denen nn. und ſeiner 
ne ſich auſſerhalb der Stadt zu begehren 
% ehe er i ins Seld gehet. Nee 


Denen 0 ſo die Türken und den Urſprung ihres 

Reichs kennen, iſt auch nicht unbekant, auf was 

Weiſe ſie ſelbiges erobert und aufgerichtet haben. 
Sie ſtehen in der Meinung, daß die ganze Welt ih⸗ 

nen zugehoͤre, und ſie berechtiget find, ſich Meiſter 
davon zu machen, und ihre Religionen darinnen 
einzufuͤhren. Sie ſtammen urſpruͤnglich aus Ara⸗ 
bien her und ſind als gewaltige Stroͤme daheraus 
gegangen, die ſich verbreitet, und eine groſſe Men⸗ 
ge Provinzen, Königreiche und ganze Reiche übers 
ſchwemmet haben. Sie beobachten noch heutiges 
Tages den alten Gebrauch ihres Vaterlandes, wo 
ihre Vorfahren unter ſchlechten und unverzierten 
Zelten lebeten; dieſe Lebensart lieben ſie noch; die 
dabei gemachte Veraͤnderung beſtehet darinnen, daß 
ihre ietzige Zelte viel praͤchtiger ſind, und ſie alle 
Gemaͤchlichkeiten darinnen haben, die ſie in denen 
beſten Staͤdten antreffen koͤnten: daher bekuͤmmern 
ſie ſich auch wenig darum, die eroberten zu erhalten. 
Erhalten ſie die Haͤuſer darinnen, fo verwuͤſten fie 
die Mauren und Veſtungswerke; und wenn es kei⸗ 
ne Grenzplaͤtze ſind, zu deren Erhaltung ſie die 
Noth antreibet, um alda ſicher zu ſeyn, ſo iſt es 
ſelten, daß fie nicht Dörfer daraus werden laſſen. 
Weil ſie mit ihren macedoniſchen Waͤllen, das 
iſt, mit ihren Truppen zufrieden find, ſo ſcheinen 
fie ſich zu ſchaͤmen daß fie ſich in die Mauern ein⸗ 
ſchlieſſen ſolten. Ihre kaͤger dienen ihnen an 1 
aller 


Ik 


aller Dinge. Vormals ſahe nichts einfaͤltiger, als 
ihre Zelte, aus, und waren ſelbige nur aus diken 
Zeuge von Ziegenhaaren gemacht, ihre Kuͤchenge⸗ 
raͤthſchaft beſtund in nichts anders, als in Kochkeſ⸗ 
ſeln, und verzinten kupfernen Platten, in Schaa⸗ 
len von gleicher Materie oder von Holze, in leder⸗ 
nen Flaſchen, Kaffeekannen und Kaffeemuͤhlen. 
Das Geſchirr ihrer Pferde war auch ſchlecht; ſie 
waren nur bedacht, gute Pferde und gutes Gewehr 
zu haben; ſie ſind aber in vielen Stuͤken von dieſer 
edlen Einfalt ausgeartet. Die Zelte derer Ober⸗ 
haͤupter ſind praͤchtig, anſehnlich und gros; die 
ſchoͤnſte Stoffe werden darzu verbrauchet: ſte find 
oftmals mit denen ſchoͤnſten Teppichen bedekt, und 
haben Hauptkuͤſſen von geſtikten Sammet oder At⸗ 
las. Ihr Gewehr iſt mit Gold, Silber und Edel⸗ 
geſteinen verzieret. Ein Soldat muß ſehr arm 
ſeyn, wenn ſeine Flinte nicht mit Perlenmutter ein⸗ 
gelegt, und der Grif an ſeinem Saͤbel und Dolche 
mit ſilbernen Platten beſchlagen iſt. Sie wollen 
ihre Pferde, die gemeiniglich ſehr ſchoͤn find, ſehr 
gut angeſchirret haben, und lieber ſonſten etwas 
entbehren, als keine prächtige Geraͤthſchaft haben. 
Das einzige, worinnen man ihre alte Einfalt an⸗ 
noch wahrnimt, iſt ihre Kuͤche: dieſe iſt ſehr duͤrf⸗ 
tig und leicht einzurichten. Sie behelfen ſich mit 
wenigem; ihr Pilau muß ihnen ſtatt alles dienen, 
und wenn ſie eine oder zween Schaalen Kaffee da⸗ 
bei haben koͤnnen, ſind ſie die zufriedenſte von der 
Welt. Ihre Duͤrftigkeit und einförmige Nahrung 
erhaͤlt ſie auch bei einer volkommenen und ſtarken 
Geſundheit, und befrejet ſie von unzähligen 
N Schwach⸗ 
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fuͤhret. Ni erde n eee 


Man wird ſich erinnern, daß der Grosherr 
unter ſeinen Zelten gelagert war, ehe wir von An⸗ 
drinopel aufbrachen, um nach Aonftantinope 
zurüuͤk zu kehren. Die Freunde, ſo ich mir am Hofe 
gemacht hakte, verſchaften mir die Gemaͤchlichkeit, 
daß ich ins Lager gehen, und die Zelte des Fuͤrſten 
und ſeiner Kriegsbedienten beſehen konte; ich hatte mich 
auf tuͤrkiſch gekleidet, und meine Freunde konten 


mich vermittelſt dieſer Verſtellung allenthalben leicht⸗ 


lich einfuͤhren. Sie erſahen die Zeit, als der 
Grosherr auf der Jagd war, um mir ſeine Zelte 


zu zeigen. Hier iſt die Beſchreibung davon. 

Zwei groſſe zuſammengefuͤgte Zelte machten 
zween in viele Abtheilungen geſonderte Wohnungen 
aus. Dike verguͤldete hoͤlzerne Pfeiler, welche zur 


Gemaͤchlichkeit des Fortſchaffens in viele Stuͤken kon⸗ 


ten zerleget werden, und mit verguldeten eiſernen oder 
kupfernen Ringen zuſammen gefuͤget wurden, un⸗ 
terſtuͤtten das Dachwerk, fo die Geſtalt eines Helms 
hatte. Teppichſtuͤke von guͤldenen und ſilbernen Tu⸗ 
che machten den innern Umzug aller Stuͤke von die⸗ 
ſen Wohnungen aus, und die aͤuſſere Seite war mit 
dikem rothen Tuche uͤberzogen. Dieſe ſchoͤne Teppiche 
waren an vielen Stellen mit einem Stikwerke von 
goldenen runden Schnuͤren verzieret, und auf dem 
obern Umhange von Poſementirarbeit, ſtunden 
Spruͤche aus dem Alkorane, mit arabiſchen oder 
perſianiſchen Buchſtaben geſchrieben, oder auch 
Verſe von morgenlaͤndiſchen Dichtern, die 27 
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auf die Eroberungen des Grosherrn bezo⸗ 
gen. Der Fusboden war mit Binſenmatten belegt, 
über welche ſehr koſtbare Teppiche ausgebreitet wa⸗ 
ren, nebſt einem Sopha, ſo aus langen und ſchma⸗ 
len Matratzen beſtunde, die auf dreien Seiten her⸗ 
abhingen, und mit einem koſtbaren Stoffe uͤberzo⸗ 
gen, woran Franſen befindlich waren, und 
Küffen von guͤldenem und ſeidenen Tuche, die ſtatt 
des Stuhls dienen, und woran man ſich lehnet. 


Die erſte Abtheilung dieſer praͤchtigen Woh⸗ 
nung war der Saal des Divans, wo der Gehei⸗ 
merath gehalten wird, und die hohen Amtsbediente, 
ſich verſamlen. Hieraus gehet man in eine andere 
Abtheilung, welche als ein groſſes Vorzimmer aus⸗ 
ſahe; hierauf in das Schlafzimmer des Gros⸗ 
herrn, worinnen die Geraͤthſchaft noch koſtbarer 
und praͤchtiger war. Zur Seiten ſahe man eine 
Treppe von funfzehen Stufen, welche nach einem 
kleinen Kabinette fuͤhrete, wohin ſich der Fuͤrſt bis⸗ 
weilen begiebet, friſche Luft zu ſchoͤpfen, und wo⸗ 
von er ſein ganzes Lager uͤberſehen kan. An der 
Seite des Zimmers war eine Badſtube und ein 
Bad, die Reinigungen vor dem Gebete zu verrich⸗ 
ten, und ein ander Kabinet, davon man mir den 
Gebrauch nicht ſagte. Dieſe Zelte hatten eine wei⸗ 
te Deke von diker gruͤner Leinewand, welche das 
darunter ſich befindliche für dem Regen und andern 
Ungewitter ſicherte. An allen denen dieſe Gebaͤude 
tragenden Pfeilern waren dike und verguldete kupfer⸗ 
ne Aepfel, und vor der Thuͤre zum Divanſaale 
ſtunden zwei an Piken unter verguldeten Aepfeln 
ma ‚ bevefüigee 
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beveſtigte Tougs oder Rosſchweife; ſie waren in 
die Erde gepflanzet. Die fuͤr des Grosherrn 
Perſon beſtimte Zelte waren nach einigen Zwiſchen⸗ 
raume von vielen andern begleitet, fuͤr ſeine vor⸗ 
nemſte Hausbediente, wobei noch andere, zu denen 
Küchen, Speiſekammern und andern wochen 
1 ſich befanden. 5 
Alle dieſe Zelte wurden von einer Einfaſſung N 
von gruͤn und rother Leinwand eingeſchloſſen, woran 
das Obertheil als Zinnen ausgeſchnitten war. Sie 
hielt ohngefehr ſechs hundert Ruthen im Umkreiſe. 
Die Wohnung des Frauenzimmers war darinnen 
eingeſchloſſen; ich kam aber nicht nahe dahin. Man 
darf an dieſe Oerter nicht gehen, und ſie nicht ein⸗ 
mal zu nahe betrachten, weil man befuͤrchten muß, 
daß ein Verſchnittener daraus Argwohn ſchoͤpfe, 
und einem unhoͤflicher Weiſe den Kopf herunter putze. 


Die Zelte des Grosvizirs, des Emir Akhors, 
des Rais Kitabs und anderer hohen Amtsbedienten 
ſind faſt eben ſo geordnet, als des Grosherrns 
ſeine, die Koſtbarkeit ausgenommen: und dieſes 
mit Recht; denn der Herr muß es beſſer, als ſeine 
Bediente haben. Es würde gefährlich für fie ſeyn, 
wenn ſie dergleichen unternehmen wolten, in einem 
Lande, wo der Kopf gar oft geringerer Fehler wegen 
ſpringen muß. Aller uͤbrige Raum von dieſer weit⸗ 
laͤuftigen ſandigten Ebene war mit denen Zelten an⸗ 
derer Generalsperſonen und einem Theile derer Truppen 
beſezt, der vor dem REM Theile des Kriegesheers 

Vierter. Theil. E her⸗ 
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hergegangen, und das vorher ſchon aufgebrochen 
war, um ſich an den beſtimten Verſamlungsort zu 
begeben. Ich konte die wunderſame Menge von 
Karoſſen, Wagen, Karren, Kameelen, Maul⸗ 
eſeln, Laſt⸗ und Geraͤthsſchaftspferden nicht ohne Erz 
ſtaunen anſehen; was mich aber in noch groͤſ⸗ 
ſere Verwunderung ſezte, war das unter dieſer 
Menge von Leuten und Thieren hereſchende Still⸗ 
ſchweigen. Man hoͤrete kein anderes Getöſe, als 
dasienige, welches von dem Fortzuge unzertrenlich 
iſt; kein Streiten, kein Schreien , kein Zanken: 
ein ieder war auf feine Pflicht bedacht, und erfuͤllete 
ſelbige mit einem ſolchen Eifer, Vorſicht und einer 
Stille, daß es ſchiene, als wenn dieſe Truppen, die 
wuͤrklich anlangeten, ſeit langer Zeit an dieſem Orte 
ihr Lager gehabt haͤtten. Man muß auch denen 
Tuͤrken zum Ruhme nachſagen, daß kein Volk auf 
der Welt gehorſamer, und zur Volziehung feiner 
Pflicht befliffener iſt; worzu noch kömt, daß fie un⸗ 
gemein geſitteter und höflicher ſind, als dieienige, fo 
fie nicht kennen, es auf eine ſehr uͤbereilte Weiſe ſa⸗ 
gen. Ich habe Franken geſehen, die aus Neugier 
oder des Nutzens wegen mit ihnen Feldzuͤge gethan 
haben, dieſe verſicherten mich, fie waͤren alda vol⸗ 
kommen wol empfangen worden; man liebkoſe ihnen; 
man lieſſe ihnen eine volkommene Freiheit; man be⸗ 
ſchuͤtze ſie, und niemand, wer der auch feyn koͤnne, 
habe ihnen iemals das geringſte Misvergnuͤgen ver⸗ 
ur ſachet. ' * - g 


* 
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Auszug des Grosherrn, um auſſerhalb der 
Stadt Andrinopel das Lager zu 
beziehen. e 


Was ich von der Bairamsfeſtlichkeit angefuͤh⸗ 
ret habe, kan einen Begrif geben von der Pracht, 
womit die ottomanniſche Kaiſer ſich vor ihren 
Unterthanen ſehen laſſen. Der Auszug dieſes Fuͤr⸗ 
ſten, um unter ſeinen Zelten die Wohnung zu nehmen, 
ehe er den Feldzug antrat, war nicht weniger praͤch⸗ 
tig, obgleich auf eine andere Art. Ich will derer 
Truppen nicht gedenken, die unter denen Befehlen 
derer Provinzbaſſen und anderer Generalsperſonen 
ſtunden. Dieſe Truppen waren ſchon zuvor aufge⸗ 
brochen, und befanden ſich auf dem Wege, um ſich 
an den Verſamlungsort auf denen Grenzen des 
Reichs und Pohlen zu begeben, welches der Gros⸗ 
herr mit Krieg uͤberziehen wolte; ſondern ich behal⸗ 
te mir nur vor, von dem Auszuge des Grosherrn 
zu reden, wie er von ſeinen gewoͤhnlichen Haustruppen 
begleitet wurde, die man auf achtzehen bis zwanzig 
tauſend Mann ſchaͤtzet. a . 


Dieſe in fieben Rotten eingetheilte Truppen werden 
von dem Grosvizir und denen fünf Vizirs der 
Koubbe, des Helms oder der Bank, wie man 
fie nennet, angefuͤhret. Die ſiebende Rotte war des 
Grosherrns ſeine inſonderheit. Es wird genug 
ſeyn, die Umſtaͤnde des Zuges von einer dieſer Rot⸗ 
ten zu bemerken, um einen Begrif von denen andern 
zu geben, weil es faſt einerlei iſt. Die erſte Rotte 
** 8 Ee 2 war 
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war des Nikangi ſeine, deſſen Bedienung darin 
beſtehet, daß er den Nahmen oder Nahmens zug des 
Grosherrn auf die Befehle, wie auch auf die von 
der Pforte auszufertigende Briefſchaften, ſchreibet. 
Bei gewiſſen Gelegenheiten verrichten die Vizirs und 
Baimakans derer koͤniglichen Staͤdte eben daſſelbe 
Amt. Die andere Rotte ſtund unter dem Defter⸗ 
dar, welches der Oberaufſeher und algemeine 
Schazmeiſter derer Einkuͤnfte iſt. Die dritte ge⸗ 
hoͤrete dem Ibrahim Baſſa zu, welcher viele Jahre 
lang Statthalter in Egypten geweſen war. Die 
vierte war des Muſtafa Baſſa, Kaimakan von 
Andrinopel, und der auch, waͤhrender Zeit, als 
der Gros vizir Kandia belagerte, Kaimakan von 
Lariſſa geweſen war. Die fuͤnfte war des Muſſa⸗ 
hib Baſſa feine: fo wird der Guͤnſtling des Gros⸗ 
herrn genennet, fuͤr welchen der Grosherr viele 
Neigung heget, weil er ihn auf der Jagd zu bedie⸗ 
nen, und ihm alle erſinliche Ergoͤzlichkeiten dieſer 
Art zu verſchaffen pfleget. Er iſt ein Mann von 
dreißig Jahren, hat ein rothes Haar, viel Wiz, und 
der ſich, um der Eiferſucht des Grosvizirs, nebſt 
denen daraus zu entſtehenden betruͤbten Folgen, aus⸗ 
zuweichen, ſich mit nichts anders abgiebt, als feinem 
Herrn Vergnuͤgen zu verſchaffen. Die ſechſte war 
des Gros vizirs Rotte. Man kan es glauben, oh⸗ 
ne, daß ich es ſagen darf, daß dieſes die zahlreichſte 
und praͤchtigſte war. Die Staatskunſt, und das 
Verlangen, ſich befoͤrdert zu ſehen, iſt Urſache, daß 
man ſich draͤnget, darunter zu kommen. Die ſieben⸗ 
de gehörte endlich dem Grosherrn zu. Man kan 
m ie, 
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ſie, als die beſondern und perfönlichen.. Haustruppen 
anſehen. Alle iunge Leute im Serail, die aͤlteſte 
und anſehnlichſte Kriegsbediente, machen ſich eine Eh⸗ 
re daraus, darunter zu dienen; es iſt die zahlreichſte, 
und beſtehet aus denen beſten Truppen, wie auch aus 
denen beſten Anfuͤhrern. In einer Schlacht wuͤrde 
der Grosherr an der Spitze dieſer Rotte fechten, ſo 
wie unſere allerchriſtlichſte Könige an der Spitze ihrer 
Gensdarmes ſtreiten würden, Weil der Zug aller 
dieſer Rotten einerlei war, fo wird es genug ſeyn, 
einen zu beſchreiben, um fih einen Begrif von de⸗ 
nen andern zu machen. 


Ji Reuter zogen an 1 bet Spike der auf ſie fol⸗ 
genden Rotte. Ein ieder von ihnen trug einen 
1 ſo nennet man einen an der Spitze einer Pi⸗ 
ke beveſtigten R Rosſchweif. Ich habe von dem Ur⸗ 
ſprunge deſſelben an einem andern Orte Meldung ge⸗ 
than. Man traͤget ſechſe dergleichen vor dem Gros⸗ 
herrn her. Die Baſſen, welche Vizirs find, ha⸗ 
ben dreie derſelben, und die ſchlechten Baſſen zween. 
Man ſiehet nie mehr, als die Helfte davon, bei 
dieſen Zügen, weil die uͤbrige allezeit vor dem Ein⸗ 
gange von ihres Herrn Zelte ſtehen. Zwiſchen die⸗ 
ſen zween Tougs war ein anderer Reuter, welcher 
eine groſſe Fahne von gruͤner Leinwand oder wollenen 
Stoffe trug, die ſchlecht und ohne Zierrath war. 
Das oberſte Ende von der Pike, woran die Fahne 
beveſtiget, iſt mit einer ſilbernen verguldeten Schach⸗ 

tel beſezt, in Geſtalt eines Spadenes, worinnen ein 
Alkoran verſchloſſen iſt, um zu zeigen; daß ſie nur 
5 Ee 3 für 
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fuͤr die Religion und in dem Vorhaben Krieg fuͤhren, 
dieſelbe durch Gewalt derer Waffen uͤberal einzufuͤh⸗ 
ren. Dieſe einfarbige und ungezierte Fahne ftellere 
die Armuth und Einfalt vor, deren ſich ihr Prophet 
Mahumed uͤberal öffentlich befliffen hat. i 


Auf dieſe Fahne folgeten zwei andere ſehr groſſe, 
von rothem Damaſt, und mit Spruͤchen aus dem 
Alkoran gezieret, wovon die Buchſtaben aus Gold⸗ 
blätchen , die aufs Oel getragen worden, gebildet 
waren. Nach dieſen zween Fahnen ſahe man eine 
andere. Sie war von Leinwand oder einem leichten 
wollenen Stoffe, ganz roth und ohne Zierrath: 
Dieſes iſt die Standarte des kalſerlichen ottoman⸗ 
niſchen Hauſes. Dieſe Fahnen wurden von einer 
aus drei hundert Dely beſtehenden Kompagnie be⸗ 
deket; Dely bedeutet in der tuͤrkiſchen Sprache 
Narren; nicht als wenn ſie wuͤrklich ſo beſchaffen 
wären, denn fie find ſehr weiſe, ſondern man giebet 
ihnen dieſen Nahmen, um dadurch ihre Tapferkeit 
und Unerſchrokenheit zu bezeichnen. * 


Dieſe Reuter zogen hinter denen Tougs und 
Standarten her. Sie waren ſehr wol beritten, und 
trugen ihre Lanzen erhaben, an welche Wimpel von 
rothen und gelben Taft beveſtiget waren; ihre Klei⸗ 
der beſtunden aus allerlei faͤrbigen Atlas, faſt denen 
pohlniſchen gleich gemacht. Ihre Maͤntel waren 
meiſtentheils von Tigerfellen, einige trugen ſie von 
der Seiten, das iſt, auf einer Schulter, die an⸗ 
dern aber auf beiden. Sie hatten aber rothe tuche⸗ 
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ne Muͤtzen mit groſſem Rande, die vorne und hin⸗ 
ten aufgeſtuzt waren, und die Seiten, welche ſich 
in Spitzen endigten, hiengen auf ihre Schultern 
herab. Einige trugen gruͤne ſehr ſchlechte Muͤtzen, 
wovon der in lange Spitzen, als Strahlen, geſchnit⸗ 
tene Rand auf die Schultern und Bruſt herab hing, 
und die meiſten hatten weiſſe Zitternadeln. Die Ver⸗ 
ſchiedenheit derer Farben, die man an ihren Kleidern 
und denen Wimpeln ihrer Lanzen, welche der Wind 
hin und her wehete, wahrnahm, machten eine derer 
angenehmſten Verwirrungen. 


Dieſe Truppen von Delys ſind aus Bosnien; 


ſie haben die Geſtalt derer Kleider ihres Landes, die 


Waffen und das Pferdegeſchirr beibehalten. Ich 


kan ſie nicht beſſer als mit denen bewafneten Leuten 


vergleichen, die man auf unſern alten Teppichen vor⸗ 
geſtelt ſiehet. Die Schaberaken ihrer Pferde wa⸗ 
ren von Tiger: oder Leopardenfellen. Die Officiers 
dieſer Reuter ſind von denen andern nur durch ihre 
Muͤtzen unterſchieden, welche mit Zobelfellen beſezt, 
eines Fuſſes hoch ſind, mit groſſen an Roſen von 
Edelgeſteinen beveſtigten Zitternadeln. Ihre Pfer⸗ 
de waren auch viel ſchoͤner, und hatten Schaberaken 
von Tigerfellen, die ungemein ſchoͤn waren. 


Nach denen Delys fahe man das Fusvolk des 


Grosvizirs ziehen; man kan glauben, daß es ſehr 
ſchoͤn war. Man draͤnget ſich, darunter zu kommen, 


— 


weil ſolches ein ſicheres Mittel zur Befoͤrderung iſt. 
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Die erſte Kompagnie, ſo aus fuͤnfhundert 
Mann beſtund, war vom Kopfe bis zu denen Fuͤſſen 
in rothes Tuch gekleidet. Die meiſte waren arnau⸗ 
tiſche oder bosniſche Chriſten, gros, wolgeſtal⸗ 
tet, iung und ſtark, auch faſt von gleichem Alter. 
Ihre rothe Muͤtzen waren vorwaͤrts mit ſeidenen 
Knopfloͤchern von allerhand Farben erhoͤhet, und 
die Spitze hing bis Mitten auf den Ruͤken herab, 
Ihre Kamiſoͤler waren enge, und ſaſſen ſehr dicht 
am Leibe, und die kurzen Ermel dererſelben lieſſen 
die Ermel ihrer Hemder blos, die bis an den Ellen⸗ 
bogen aufgeſtreift waren. Sie hatten ſehr zierliche 
Unterkleider, um zu Fuſſe zu gehen, kurze Stie⸗ 
feln von gelben Saffian, welche an ſehr leichten 
Schuhen beveſtiget waren. Ihre Waffen beſtun⸗ 
den in Säbeln ; die an der Lende hingen, mit vielen 
Stuͤken baumwollener Lunte an dem Guͤrtel, und 
ihre ſcharfen Patronen in einem Futterale von Saf⸗ 
Fan, nebſt einem diken und ſchoͤnen Feuerrohre auf 
der Schulter. Die fuͤnf andern Kompagnien, wel⸗ 
che in allen dreitauſend Mann ausmachten, beſtun⸗ 
den alle aus eingebornen Tuͤrken, oder abgefalle⸗ 
nen Chriſten / gleich denen vorigen gekleidet und bes 
wafnet, alle ſehr ſchoͤn geſtaltet, iung und ſtark. 
Die Hauptleute beſchloſſen den Zug. Sie ritten 
auf ſehr ſchoͤnen Pferden, und hinter ihnen gingen 

ihre Hausbediente, mit Saͤbeln, Bogen und Pfei⸗ 
len bewafnet. f 


Nach dieſen Fusknechten ſahe man eine Men⸗ 
ge Reuter, die ohngefehr zweitauſend Mann Auer 
1. machen 
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machen konten. Man nennet ſie Ziamets oder 
Timariets. Die Timars find Ländereien, 
welche der Grosherr denen Kriegesleuten zur 
Vergeltung als eine Erkentlichkeit fuͤr ihre Dien⸗ 
ſte giebet; aber mit der Bedingung, daß ſie ei⸗ 
ne gewiſſe Anzahl berittener, bewafneter und auf 
ihre Koſten unterhaltener Reuter, nach dem 
Werthe ihrer Timars, bei dem Kriegesheere 
ſtellen. Dieſe Reuter waren zwar nicht ſo gut 
beritten und ſo koſtbar gekleidet, als die vorige; 
ſie waren aber wol bewafnet, und ſchienen alle Leu⸗ 
te zum Dienſte zu ſeyn. f 


Hinter dieſen kamen viele Agas, welche auf⸗ 
ſer ihren Hausbedienten einen Trup von tauſend 
bis zwoͤlfhundert iungen Reutern anführeten, die 
alle ſehr wol beritten, und über ihre atlaſſene 
oder brokardene Weſten mit einem ſehr glaͤnzen⸗ 
den Panzerhemde bekleidet waren, woruͤber fie 
einen Mantel von allerhandfaͤrbigen Atlas oder 
Brokard trugen. Dieſe iunge Leute hatten Muͤ⸗ 
tzen von glaͤnzendem Eiſen mit Gehengen von 
Maſchen, und einer ſeidenen Schaͤrpe um die 
Muͤtze her, welche eine Art von Turban mach⸗ 
te. Sie waren, einige mit halben Piken, an⸗ 
dere mit Lanzen, wieder andere mit Pfeilen und 
Bogen, bewafnet, ihre Köcher waren mit Gol⸗ 
de und Silber geſtikt, wie auch das Geſchirr 
an ihren Pferden. Nichts konte ſchoͤner, als 
dieſer Trup, ſeyn, welcher auſſer der Jugend 
und einem guten Anſehen alle Zierrathen und nur 
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erſinliche Geſchiklichkeit in Negisrung ihrer Pfer⸗ 
de beſaſſen. Ihr Hauptman folgete dieſem Trup⸗ 
pe, in Begleitung ſeiner Leute, welche ae 
beritten und gekleidet waren. 


Nach ihnen kamen viele andere mit in Rie⸗ 
men hangenden Feuerroͤhren bewafnete Agas; 
ſie ritten die Handpferde, welche die kleine Ge⸗ 
raͤthſchaft des Grosvizirs trugen. Eines von 
dieſen Pferden trug einen groſſen und prächtigen 
Teppich, der dem Grosvizir zum Sitzen diene; 
te, wenn er vom Pferde ſtieg. Ein anderes 
trug zwei geſtikte Kuͤſſen. Ein drittes war mit 
einem mit rothem Tuche uͤberzogenen Seſſel bela⸗ 
den, worauf man die fremde Staatsbediente nie⸗ 
derſetzen laͤſſet, denen der Gros vit ir Gehoͤr gie⸗ 
bet; der Teppich und Seſſel find in der Türkei 
Zeichen eines ſehr groſſen Vorzuges, fuͤr dieienige, 
denen der Grosherr ſolche erlaubet. N 


Die hierauf folgende Handpferde waren auf 
alte Art angeſchirrt, das iſt, ſie hatten koſtbare 
Schaberaken, die fie ganz bedekten, und bis an 
die Erde reichten, daß man von ihnen nur den 
Kopf und die Fuͤſſe ſehen konte. Andere hatten 
Schaberaken von Tigerfellen, woran man auf 
der Sattelſeite Streitkolben und Aexte, Saͤbel, 
Wurfſpieſſe, und oberhalb Tartſchen oder groſſe 
Schilde von pelirten oder verguͤldetem Stahle be⸗ 
veſtiget hatte, welche einen grossen Glanz von 
ſich warfen. 

t Der 


Arvieux merkwürdige Nachrichten. 4433 


Der Kiahia oder Stellverweſer des Gros⸗ 
vizirs erſchien hierauf; vor ihm wurden einige 
Handpferde hergefuͤhret; eines davon trug feinen 
Teppich, er hatte aber keinen Seſſel, wie ſein 
Herr. Einige Reuter zogen vor ihm her, wel⸗ 
che in kramoiſinrothen Sammet gekleidet waren, 
und groſſe Federfluͤgel hinten an ihre Schultern 
beveſtiget hatten, um die kaiſerlichen Adler vor⸗ 
zuſtellen. Vor ſeinem Pferde gingen ſechs Ja⸗ 
nitſcharen, Buͤchſenſchuͤtzen genant, mit dem 
Feuerrohre auf der Schulter und dem Saͤbel an 
der Seite; ſie waren in kramoiſinrothen Sam⸗ 
met gekleidet, und hatten eine Art Biſchofsmuͤ⸗ 
tzen von weiſſem Filze auf dem Kopfe. Der 
Kiahia vertrat hier die Stelle des Grosvizirs 
der vor dem Grosherrn ins Lager abgegangen 
war. Er hatte ſeines Herrns Ichoglans hin⸗ 
ter ſich; ſo werden die iunge Burſche genant, 
welche die Kammer -und alle ehrbare Haus dienſte 
verrichten. Sie waren alle ſehr wol beritten, 
und mit einer ſehr groſſen Pracht bekleidet; ſie 
gingen dreie neben einander, dahingegen die de⸗ 
rer andern Vizirs nur in zween Reihen gehen. 
Ich bemerkte, daß des Muſſahib Baſſa ſeine, 
nur zwei hundert an der Zahl, praͤchtiger als die 
des Grosvizirs gekleidet waren; denn ienes ſei⸗ 
ne trugen Kleider von goldenem und ſilbernen 
Brokarde, mit einem gruͤnen oder rothen Grun⸗ 
de, die des Grosvizirs hatten aber nur derglei⸗ 


chen von Atlas, Moor und andern ſeidenen 


Stoffen; dagegen belief ſich ihre Anzahl ara 
a ehr 
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fehr auf acht hundert, lauter iunge, unbaͤrtige 
Leute, faſt von gleichem Alter, die ſchoͤnſte und 
wolgeſtalteſte, als man nur vor Augen ſehen 
konte. 


Der Zug dieſer ſchimmernden Jugend wurde 
durch vier Standarten, gleich denen, die voran 
gegangen, beſchloſſen, das iſt, von einer gruͤ⸗ 
nen und rothen zwiſchen zween von rothem Da⸗ 
maſte, mit Spruͤchen aus dem Alkorane gezieret, 
welche mit goldenen auf Oel getragenen Buchſta⸗ 
ben geſchrieben waren; auf dieſe folgeten ſechs 
Trompeter, ſechs Hautboiſten, zwei Pauken, 
welche denen Trompetern von Zeit zu Zeit das 
Zeichen zum Blaſen gaben, da ſich unterdeſſen 
die andern Inſtrumente beſtaͤndig hoͤren lieſſen. 
Nachdem dieſe ſechs Rotten fortgezogen waren, 
waͤhrete es nicht lange, bis man die des Gros⸗ 
herrns zum Vorſcheine kommen ſahe, welche, 
wie billig, zahlreicher und praͤchtiger, als die an⸗ 
dern, war: der Zug derſelben geſchahe folgen⸗ 
dergeſtalt: 


Vier Tougs oͤfneten den Zug; die beide uͤbri⸗ 
ge ſtunden im Lager vor dem Zelte des Gros⸗ 
herrn. Auf dieſe folgete die Rotte derer Chaoux; 
ihre Anzahl belief ſich ohngefehr auf vier hundert 
praͤchtig berittene und koſtbar gekleidete; ſie hat⸗ 
ten ihre Ceremonienturbane, Muͤgeneze genant, 
auf, und hielten ihre Streitkolben erhaben. Die 
Muteferakas kamen hiernächſt; es waren ihrer 
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ohngefehr ſechshundert, alle ſehr wol beritten, 
und ſehr praͤchtig gekleidet. Man ſahe nach ih⸗ 
nen den Sangiak von Mekka, vor welchem 
feine Standarten hergingen, und alle Groſſe des 
Geſehes folgeten ihm; nemlich Nakibs, wel⸗ 
ches die Haͤupter derer von Muhamed abſtam⸗ 
menden Geſchlechter ſind; ſie waren in ſchlechtes 
Tuch, ohne Zierrathen, gekleidet, und ritten 
nur auf Mauleſeln, um der Armuth ihres An⸗ 
verwandten und Propheten einigermaſſen nach⸗ 
zuahmen. 


Die Kadisleskers von Romelien und Na⸗ 
tolien, das iſt, die groſſen oder vornehmſten 
Richter von Europa und Aſten, folgeten ihnen; 
ihre Kleidung und Pferdegeſchirr war nur ſehr 
ſchlecht, nur ihre Ceremonienturbane hatten mehr 
als anderthalb Fus im Durchmeſſer, und beſtun⸗ 
den aus vielen Umzuͤgen von weiſſer Leinwand, 
die mit Baumwolle fo die, als ein Arm, ausge— 
ſtopft, und uͤber einander als ein Zwirnknauel 
gewunden waren. Die Wakibs trugen gruͤne 
Turbane, welches die Leibfarbe ihres Anverwand⸗ 
ten war; ihnen nur allein iſt es erlaubet, der⸗ 
gleichen von dieſer Farbe zu tragen. Die ſechs 
Vizirs des Helms oder der Bank, denn dies 
ſes ſind gleichguͤltige Woͤrter, kamen hierauf; ſie 
gingen Paarweiſe nach ihrem Range und ihrer 
Wuͤrde, und hatten ihre Chaters oder Nachtre⸗ 
ter vor ſich her, die in Sammet und andere ſei⸗ 
dene Stoffen von verſchiedenen Farben, ſie zu 
5501 unter⸗ 
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unterſcheiden, gekleidet waren. Die Pferde die⸗ 
ſer Vizirs hatten alle einen Schwanz vom Meer⸗ 
pferde an dem Halſe haͤngen, der in einen tafte⸗ 
nen Beutel eingehuͤllet und die Spitze davon mit 
einem Bande am Sattelknopfe beveſtiget war; die⸗ 
ſes iſt auch ein Zeichen einer groſſen Ehre. 


Unmittelbar nach denen Vizirs kam ein Ka⸗ 
meel, welches mit einer groſſen Schaberake von 
goldenen und ſilbernem Brokarde mit rothem Grun⸗ 
de, bedekt war, und einen ſilbernen ſehr koſtbaren 
Kuffert auf dem Ruͤken trug, in welchem der Al⸗ 
koran befindlich war. Die Leute des Geſetzes, ſo 
voran gegangen waren, ſchienen bei dieſer Ceremo⸗ 
nie gleichſam die Ausleger und Prediger deſſelben 
und die Vizirs, als dieienige, zu ſeyn, welche den⸗ 
ſelben durch Gewalt derer Waffen einfuͤhren, und 
beſchuͤtzen ſolten. Ein anderes dem vorigen gleich 
bedektes Kameel trug einen mit gruͤnem Sammet 
uͤberzogenen Kuffert auf ſeinem Ruͤken, worinnen 
einige alte Stuͤke von des Propheten Kleidungen 
verwahret werden. Dieſes Verwahrnis wird nie⸗ 
mals von des Grosherrns Perſon getrennet, und 
die Knaben oder Ichoglans des Serails fangen 
ihr Tagewerk damit an, mi fie dieſen koſtbaren 
Kuffert abwiſchen, und den Staub davon ſchaffen, 
ehe ſie Sr. Hoheit einige Aufwartung thun. Die⸗ 
ſe zween Kameele wurden von Arabern geleitet, 
weil der Prophet aus dieſem Lande entſproſſen war; 

ſie gingen aus Ehrfurcht zu Fuſſe. 
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Sieben Maͤnner zu Pferde folgeten ihnen; ſie 
hatten abgerichtete Tiger hinter ſich ſitzen, deren ſich 
der Grosherr bisweilen zur Haaſenhetze bedienet. 
Dieſe Thiere hatten eine Deke von Brokard uͤber 
ſich; ihre ruhige Geberdung nebſt dem grauſamen 
und wilden Anblike verurſachten denen, ſo ſie in 
der Naͤhe betrachteten, Erſtaunen und Schreken. 
Vierzig bis funfzig Janitſcharen fuͤhreten, fo viele 
derer ſchoͤnſten Windſpiele, als man nur ſehen kon⸗ 
te / am Strike; fie hatten Deken von goldenem und 
ſilbernen Brokarde über ſich. Andere Janitſcharen 
fuͤhreten groſſe Spuͤrhunde, deren herabhaͤngende 
Lefzen ihre untern Kinbaken gaͤnzlich bedekten; dieſe 
hatten keine Deken, damit man die Schoͤnheit ihrer 
mit allerlei Farben geflekter Maͤntel bemerken koͤn⸗ 
te. Zwölf Dachshunde kamen nach ihnen; ihr Fell 
war weis, roth und ſchwarz getigert; ſie gingen zu⸗ 
lezt, um die Achtung des Grosherrn fuͤr ſie anzu⸗ 
zeigen. 


Fuͤnf und zwanzig Serrages zu Pferde fuͤhre⸗ 
ten ſo viele Pferde des Grosherrn an der Hand, 
die von einer volkommenen Schoͤnheit in der ganzen 
Art waren; fie hatten groſſe Schaberaken, mit 
Golde, Silber und ſehr ſchoͤnen Perlen geſtikt; 
die Saͤttel, das mit Edelgeſteinen beſezte Geſchirr, 
und die Saͤbel, Koͤcher, Pfeile, Schilde, Streit⸗ 
kolben und Aexte, waren dergeſtalt mit Edelgeſtei⸗ 
nen verzieret, daß ſie von einem ausnehmenden 
Werthe ſind. Der Oberſtalmeiſter, welchen 
man Emir Akhor nennet, in Begleitung aller ſei⸗ 
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ner Hausbedienten, die koſtbar gekleidet und wol ber 
ritten waren, folgete hinter denen Handpferden. 


Eine doppelte Reihe von Solaks und Peiks 
kam hierauf. Dieſe leztern hatten Kleider von ver⸗ 
ſchiedenfaͤrbigem Brokarde, mit einer ſilbernen ver⸗ 
guͤldeten Muͤtze, die mit einer kleinen Zitternadel 
von Reigerfedern gezieret war, den Saͤbel an der 
Seite, den Bogen in der linken Hand und den 
Koͤcher auf dem Ruͤken; dieſe Waffen waren ſehr 
ſchoͤn und ſehr koſtbar. Die Solaks trugen Klei⸗ 
der von gelben, rothen oder gruͤnen Atlas, nebſt 
ſilbernen verguͤldeten Muͤtzen, die von groſſen Zit- 
ternadeln uͤberſchattet wurden; ſie zogen in vier 
Reihen, und lieſſen in der Mitte einen ziemlich wei⸗ 
tern Raum, als die vorige; es waren ihrer ohnge⸗ 
fehr hundert von ieder Art. 


Vierzig Chaters oder Nachtreter folgeten ihnen 
in zween Reihen; ihre Kleider waren von goldenem 
Brokarde, und ihre Muͤtzen von verguͤldetem Sil⸗ 
ber, mit groſſen Zitternadeln. Sie hatten alle 
zweiſchneidige Streitaͤrte, die ſie erhaben trugen; 
ihre Saͤbel trugen ſie in Gehenken von gediegenem 
Golde, aus vielen Stuͤken, welche durch Gelenke 
an einander beveſtiget waren. Ihre vier Finger 
breite Guͤrtel waren, gleich denen Gehenken, von 
gediegenem Golde, und alle Stuͤke hatten Gelenke; 
in der Mitte war eine mit gefaͤrbten Edelgeſteinen 
von einem ſehr groſſen Werthe bedekte Spange. 


Der 
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Der Grosherr folgete ſeinen Charers und zog 
alleine in einigem Abſtande von ihnen; ob ihn gleich 
die Natur mit keinem guten Anſehen und einer vor⸗ 
theilhaften Geſtalt begabet hat, ſo erſchien er doch 
bei dieſer Ceremonie mit vieler Annehmlichkeit. Er 
hatte ein Siegeskleid an, von goldenem Brokarde 
mit gruͤnem Grunde, ganz mie Edelgeſteinen von 
einem unſchaͤßbaren Werthe bedekt. Er rikte ein 
groſſes arabiſches Pferd, das ſchoͤnſte, welches 
ich noch geſehen habe, ob ich gleich ſehr ſchoͤne davon 
geſehen. Der Zaum, der Sattel, die Steigbuͤgel 
und das ganze Geſchirr waren von Golde oder mit 
goldenen Platten erhoͤhet, faſt alle mit Diamanten 
und farbigen Edelgeſteinen, die ſehr gros und koſt⸗ 
bar waren, beſezt. Die Schaberake war mit Gol. 
de, nebſt Perlen und Diamanten geſtikt; ſie ſchiene 
ein wenig unter einem ſchoͤnen Tiegerfelle hervor, 
welches uͤber das Hintertheil des Pferdes herab hieng. 
Der Grosherr hatte ein ſtaͤhlernes Panzerhemde 
über ſeinem Kleide; die Nagel, Gelenke und Span. 
gen waren von Golde, mit Edelgeſteinen verzieret. 
Zwei Stuͤke vom Kuͤraſſe, von polirten Stahle, 
mit Edelgeſteinen verzieret, bedekten ſeine Lenden 
bis an die Knieen. Auf der linken Schulter trug er 
einen Mantel, von goldenem und ſilbernen Brokar⸗ 
de, mit rothem Grunde, an einer Schaͤrpe beveſti⸗ 
get, nebſt einer groſſen Roſe von Gdelgeſteinen. An 

ſtatt ſeines gewoͤhnlichen Turbans hatte er den Kopf 
mit einer runden Muͤtze von polirtem Stahle, als 
eine Sturmhaube, bedekt, die mit einer Art Ge⸗ 
webes von ſtaͤhlernen Maſchen umwunden war, wel. 
ches auf zwei Seiten des Geſichts herab‘ hieng, 
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und faſt eben ſo als unſere kurze Paruken aus ſahen; 
dieſe Sturmhaube war mit einer ſchoͤnen gruͤnen ſei⸗ 
denen, von Gold und Silber durchwirkten, Schaͤr⸗ 
pe semandpn; wovon die auf die Schultern herab 
hangende Enden von weiten denen, Lorbeerkronen 
glichen, womit man das Haupt derer roͤmiſchen 
Kaiſer zieret. Er hatte drei Zitternadeln auf dieſer 
Sturmhaube, eine auf ieder Seite, und eine mit⸗ 
ten auf der Stirne, ein wenig geneigt ; ſelbige wa⸗ 
ren mit groſſen Diamantroſen und andern färbigen 
Steinen beveſtiget, alie Knopfloͤcher und die Knoͤpfe 
an ſeinem Kleide waren damit bedekt. Er hielt den 
Zügel feines Pferdes in feiner linken Hand, und hats 
te ſeine rechte auf ſeine Hüfte geſtuͤßt. Sein Pferd, 
das unter der Laſt ſo groſſer Reichthuͤmer fich zu beu⸗ 
gen ſchiene, hatte einen ſo anſehnlichen und maie⸗ 
ſtaͤtiſchen Gang, daß es das gute Anſehen des groſ⸗ 
ſen Fuͤrſten, den es trug, unendlich vergroͤſſerte. 
Man hatte nicht vergeſſen, einen Meerpferdeſchwanz 
unter dem Halſe des Pferdes zu beveſtigen, ſelbiger 
war in einem ien Beutel kur Seiten des Bruſt⸗ 
rinnt gebunden. \ 

Sechs — Bachis giengen zu eben Sei⸗ 
ten „ lauter Leute pong einer auſſerordentlichen Groͤſſe, 
iung und ſchildermaͤßig z ſie waren in goldenen Bros 
kard mit rothem Grunde gekleidet; ihre ſilberne 
verguͤldete Mutzen waren mit ſchoͤnen Zitternadeln 
beſezt, und ihre Saͤbel, Gehenken und Guͤrtel von Golde, 
mit Edelgeſteinen verzieret. Einer von ihnen trug 
die Schuhe des Grosherrn in der rechten Hand. 
Ein anderer hatte ein Matara, oder lederne Fla⸗ 
ſche mit Golde geſtikt voll * rr. wien ae 
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feltuchenen Schnupftuche mit goldenem Stikwer⸗ 
ke, um die Appen des Grosherrn abzutroknen, 
wenn er getrunken hat. Zwei andere hielten ſich zur 
Seite derer Steigbuͤgel, um ihm beim Auf und Abs 
ſteigen zu helfen; und die beide uͤbrige hielten eine 
Hand auf des Pferdes Ruͤken, mit der andern hu⸗ 
ben ſie den Mantel auf, um die Pracht des Kleides 
zu zeigen. Nach ihm giengen ſechs derer groͤſten 
und ſchoͤnſten Janitſcharen aus dieſer Rotte; ſie hat⸗ 
ten Kleider von rothem ausgeſchnittenen Sammet 
mit goldenem Grunde an, der Grif an ihren Saͤ. 
beln ſowol als an ihrem Dolche war von Golde, 
und trugen Feuerroͤhre auf der Schulter von einer 
auſſerordentlichen Schönheit. Der Grosherr ſchie⸗ 
ne nur deswegen unter ſo vielen Leuten zu Fuſſe auf 
dem Pferde allein zu reiten, damit er beſſer ges 
ſehen werden und ein beſſeres Anſehen haben möchte, 
Man muß geſtehen, daß er die Augen aller Zu⸗ 
ſchauer auf ſich zog, welche auf beiden Seiten des 
Weges in einem ehrfurchts vollen Stilſchweigen ges 
ſtelt ſtunden, und ſich nur tief beugeten, als er vor 
ihnen vorbei kan. BR 
Nach dieſen Muskedirern kamen der Silihdar, 
welcher des Grosherrns Schwerdt tragen, und 
der Chokadar, oder Manteltraͤger, ſo der Oberauf⸗ 
ſeher der Kleiderkammer iſt; ihre Kleider und die 
Zierrathen ihrer Pferde und Hausbedienten konten 
nicht koſtbarer, beſſer geordnet, noch praͤchtiger ſeyn, 
Dieſe zween Bedienten hatten Muͤtzen von einer ganz 
auſſerordentlichen Bildung, die ſich oben in einer Spitze 
endigten, woran der untere Umzug mit einem ſehr 
feinen goldenen Stikwerke 775 war. Sie hat⸗ 
2 ten 
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ten zween Buͤſchel Haare an den Ohren hangen, die 
man bei Abſcheerung des Kopfs ſitzen laͤſſet. Der 
Silihdar trug den Säbel des Grosherrn, er 
hr ihn bei der Spitze und lehnte ihn auf ſeine 
Schulter; der Grif und die Scheide waren von 
Golde, mit Rubinen und Smaragden von einem 
ſehr groſſen Werthe verzieret. Der Chokadar 
trug den Bogen, Koͤcher und die Pfeile des Gros⸗ 
herrn; alle dieſe Stuͤke waren dergeſtalt mit Dia⸗ 
manten verzieret, als ſie es nur ſeyn konten. Dieſe 
zween Bediente hatten Panzerhemden uͤber ihren 
Weſten, nebſt einem Mantel von goldenem Brokar⸗ 
de mit gruͤnem Grunde, wie des Grosherrns ſei⸗ 
ner. Der Ibrikdar, welcher die Gieskanne und 
das Waſchbeken des Grosherrn traͤget, kam al⸗ 
lein nach dieſen zweien Beoienten; er war gleich ih⸗ 
nen gekleidet und beritte nn 
Drei neben einander gehende Bediente folgeren 
ihnen, ſie waren wie die vorigen, gekleidet und bes 
ritten. Die Verrichtung dererſelben iſt, daß fie 
des Grosherrns Turbane zurecht machen; ein ie⸗ 
der trug einen dergleichen von verſchiedener Art z der 
erſte war gros und ganz eben, welches der Ceremo⸗ 
nienturban iſt; der zweite war kleiner, er dient in 
Feldzuͤgen; der dritte noch kleiner, und dient zur 
Nachtmuͤtze; die beiden erſten waren mit Zitterna⸗ 
deln und Diamantroſen verzieret. Dieſe Turbane 
waren halb mit einem neſſeltuchenen Schnupftuche 
von goldenen, ſilbernen und ſeidenen Bluhmenſtik⸗ 
werke, bedekt, um die Ehrerbietigkeit zu bezeichnen, 
die man fuͤr alles haben muß, was dem Grosherrn 
dienet, und inſonderheit fuͤr ſeine Turbane, welche 
zugleich 
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zugleich die Zeichen ſeiner Religion und feiner koͤni⸗ 
glichen Wuͤrde ſind. Bebi r 


Nach dieſen dreien Bedienten erſchienen die zween N 


Oberhaͤupter der Verſchnittenen im Serail in einer 
Linie. Man nennet denienigen Kapi Agaßi, wel⸗ 
cher die Aufſicht über die iunge dem Fuͤrſten auf. 
wartende Knaben hat, die man Ichoglans nennet. 
Das Haupt derer ſchwarzen Verſchnittenen, ſo das 
Frauenzimmer des Serails bewachen, heiſſet Kis⸗ 


lar Agaßi; ſie waren beide mit einer ſchlechten 
Weſte von gruͤnem Tuche, mit Zobelfellen gefüttert, 


bekleidet; ihre Pferde hatten ſehr koſtbare Zierra⸗ 
then. Dieſe zween Verſtimmelte waren ohne Wi⸗ 
derſpruch die haͤslichſten Kreaturen, fo man auf der 
Welt ſehen kan. Der ſchwarze hatte ein fuͤrchterli⸗ 
ches Geſicht, kleine runde und tiefliegende Augen, 
einen bis an die Ohren geſpaltenen Mund, und die 
diken und blauen Lefzen bedekten ſein Kin. Man 
darf ſich nicht verwundern, daß das im Serail 
verſperrte Frauenzimmer, da es nur Ungeheuer von 
dieſer Art ſiehet, den Sultan, wie heslich er auch 
ſeyn mag, fuͤr einen rechten Adonis haͤlt; das aber 
muß einem Wunder nehmen, daß, weil ſie dieſe 
haͤsliche Geſchoͤpfe allezeit vor Augen haben, ihre 
Kinder ſelbigen nicht gleich ſehen; ſie muͤſſen entwe⸗ 
der eine viel geringere Einbildungskraft, als das an⸗ 
dere Frauenzimmer, haben, oder auch viel weiſer 
ſeyn, welches doch von dieſem leichtſinnigen, unbe⸗ 
ſtaͤndigen und allerhand Schwachheiten unterworfes 
nem Geſchlechte ſchwehr zu glauben iſt. Der weiſſe 
Verſchnittene war dik und von einem gelben Fette, 
wie das von einem Kapaune, aufgelaufen, ohne ei⸗ 
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niges Barthaar, verunſtaltet und bleich, daß es ei⸗ 
nem uͤbel davon werden konte; man haͤtte ihn fuͤr 
einen ſterbenden Waſſerſuͤchtigen anſehen konnen. 
Dieſes find die wunderlichſte, eigenſinnigſte, arg⸗ 
woͤhniſchſte, und unumgaͤnglichſte deute von der Welt. 
Die unter ihrer ſtrengen Zucht ſtehende Jugend muß 
vieles von ihrem unruhigen und verdrieslichen Ges 
muͤthe ausſtehen. Sie zuͤchtigen dieſe iunge Leute 
mit einer unbarmherzigen Haͤrte, und damit ſie die 
Stoͤke beſſer fuͤhlen ſollen, womit fie ſelbige auf die 
Fusſohlen ſchlagen, ſo erwaͤhlen ſie faſt allemal die 
Zeit dazu, wenn ſie aus denen Badſtuben kommen, 
wo ihre Haut iſt weich geworden; daher der Schmerz 
um ſo viel groͤſſer, ie empfindlicher der Theil iſt; es ſind 
aber dieſes Lehriahre, welche dieienige , fo ſich bei dem 
Grosherrn wollen bekannt machen, und zu Be⸗ 
dienungen gelangen, wovon auch ſo gar die Kinder 
derer groͤſten Herren nicht befreiet find, al 
muͤſſen. mas 
Die Karoſſe des Grooherrn folgete denen Ver- 
ſchnittenen; fie war aus und inwendig mit rothem 
Tuche bekleidet, auch etwas mit Golde, Silber und 
Seide geſtikt, nebſt einigen Bluhmen auf das Holz 
gemahlt; fie hatte keine Sitze, wie die unfrige, weil 
der Fuͤrſt mit geereuzten Fuͤſſen auf einem Eoftbaren 
Teppiche nebſt Küſſen von koſtbaren geſtikten Stoffen 
ſitzet; er bedienet ſich ſelten derſelben, und nur, wenn 
das ſchlechte Wetter ihm zu Pferde konte ungemaͤch⸗ 
lich fallen. Dieſe Karoſſe war faſt wie unſere Feld⸗ 
karoſſen gemacht, und wurde von ſechs * 
khönen weiſſen Pferden gezogen. l 

* der Karoſſe e ein. beweglcht Thron ne 
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faſt. eben wie unſere Paradebetten gemacht, mit einem 
abſchoͤßigen Himmel, Vorhaͤngen und Staffirungenz 
er war mit einer Maträße und vielen Kuͤſſen belegt, 
alles von einem fhönen rothen und geſtikten Tuche. 
Er ruhete auf einer doppelten Baare, die von vier 
ſehr ſchoͤnen Mauleſeln getragen wurde, davon zwei 
und zwei einen ſo gleichen und ſichern Schritt gien⸗ 
gen, daß man kaum die geringſte Bewegung daran 
wahrnahm. Auf den beweglichen Thron folgeten 
fuͤnf Wagen, ein ieder mit zween weiſſen Pferden 
beſpannet; dieſe Wagen waren faſt eben fo, wie die 
ienige gemacht, welche unſern Kriegesheeren folgen, 
auſſer daß fie in. und auswendig mit rothem Tuche 
beſchlagen waren, und an ſtatt derer Glaͤſer hoͤlzer⸗ 
nes Gitterwerk an denen Thuͤren hatten. Dieſes 
Fuhrwerk war für das gufwartende Frauenzimmer 
beſtimt, ſo die regierende Sultanin begleiten ſol⸗ 
te, als welche den Feldzug mit dem Grosherrn 

chin muſte, wie ſie auch wuͤrklich that. 
Dieſer Zug wurde von funſzehen Trommel 
gern, funfzehen Hautboiſten, funfzehen Trompetern, 
drei Paar Pauken, und eben ſo vielen Cimbeln, be⸗ 
ſchloſſen. Alle dieſe Inſtrumentenſpieler waren vol, 
kommen wol beritten; auſſer denen Trompetern 
lieſſen ſich alle die andere ohne Unterlas hören, und 
machten ein eben ſo kriegeriſches als wolklingendes 
Koneert. Hierauf erſchien die Geraͤthſchaft: vor 
ſelbiger giengen vier Kameele her, davon ein iedes 
ein Paar groſſe Füpferne Pauken trug, die drei Fus 
im Durchmeſſer hatten, und mit einem diken deder 
bedekt waren. Zween in einer Art von Koͤrben auf 
dem Ruͤken des Kameels figende Männer; ſchlugen 
Ff 4 dieſe 
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auf ihren Muͤtzen, und trugen ſamme ene Weſten, 
woran die Ermel ſehr weit waren. Sie ritten zwi⸗ 
ſchen denen Gliedern aller Rotten, und ſchrien un. 
aufhoͤrlich, daß die Truppen in Ordnung fortziehen 
ſolten. Sie hatten Stoͤke mit Golde beſezt in der 
Hand, in Geſtalt doppelter Biſchofsſtaͤbe oder Kruͤ. 
ken; und ihre Pferde hatten, auſſer ihren Kapzaͤu⸗ 
men und Geſchirre, welche von einer ſehr wunderli⸗ 
chen Geſtalt waren, noch Glöfchen und Schellen am 
Halſe und um den Bruſtriemen haͤngen, welche durch 
ihren Klang die Annäherung, der Chaour verkuͤn⸗ 
na Ff 5 digte, 
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digte, die mit ihrem närtiſchen Anſehen und Geſchteie 
die Truppen und Zuſchauer ergoͤßten. 


Der Selum Chaour des Grosherrn hatte 
bingegen ein anſehnliches und ernſthaftes Weſen; 7 
er gieng einige Schritte vor Sr. Hoheit, und ſchrie 
ohne Unterlas denen Zuſchauern dieſe Worte in tuͤr⸗ 
kiſcher Sprache zu; Das Heil und die Barm⸗ 
herzigkeit Gottes ſey uͤber uns. Hierdurch 
verrichtet er das Amt des Grosherrn, welcher aus 
Anſehen ein tiefes Stilſchweigen beobachtet, und 
nichts auf die Seegensſpruͤche antwortet, welche ihm 
die Zuſchauer vermeintlich geben, die ober. aus Ehr 
furcht nicht den Mund öfnen, und nur im Herzen 
ihrem Herrn allerlei Wolſeyn anwuͤnſchen; alto date 
tritt dieſer Chaoux die Stelle des Grosherrn. 


Man machte den Ueberſchlag, daß ohngefehnfunſ⸗ 
zehn tauſend Mann in dieſem Zuge waren; welcher 
fuͤnf bis ſechs Stunden waͤhrete, ohne die Geräthr 
ſchaft, die beſondern Truppen derer Baſſen, die 
Reuterei und das Fusvolk zu rechnen, welche den 
1 00 beſezt hatten, wo der Waben durchzieben 
olte N iert 


Ich wuͤrde ein ganzes Buch von dieſem Zuge des 
Grosherrn ſchreiben, wenn ich ihn genau genu ug 
hätte feben koͤnnen, um mich deffen insgeſamt wie! 
der zu erinnern; was ich geſehen habe; ob aber gleich 
alle dieſe Truppen nicht geſchwinder als die Fusknech⸗ 
te, fortzogen, ſo war doch die Verſchiedenheit derer 

Kleidungen, des Gewehrs und anderer Dinge ſo 

gros, daß man mehr als einmal dabei muͤſte gewe⸗ 
ſen ſeyn, wenn nichts Hätte ſollen ausgelaſſen wer⸗ 

5 den. 
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den. Diefes iſt der richtigſte Begrif, — mir u 
geben iſt möglich en. 


Abſchüderung des tüͤrkiſchen Welſes Sul 
tan Mehemed des vierten. 


mMehemed der vierte, welcher im Jahre ein 
tauſend, ſechs hundert, zwei und ſiebenzig regier⸗ 
te, iſt ein Sohn des Sultan Ibrahims, den die 
aufrüͤhriſche Janitſcharen in dem Serail zu Bon⸗ 
ſtantinopel erdroſſeln lieſſen. Er iſt acht und dreiſ⸗ 
fig Jahr alt; feine, Geſtalt iſt mittelmaͤßig; er hat 
breite und gewölbte Schultern, einen ungemein fur» 
zen Hals, langen und eyrunden Kopf, und eine 
en Geſichtsfarbe; dieſe kan nicht brauner ſeyn, 
es ſey denn, daß ſie ganz ſchwarz waͤre. Seine 
Stirn iſt plat und ſchmal, die Naſe dik, lang und 
erhaben, ohne eine Habichtsnaſe zu yl er hatte 
falbe, ſehr groſſe und faſt aus dem Kopfe hervorras 
gende Augen; dieſes ungeachtet hat er doch ein ſehr 
gutes Anſehen. Sein Mund iſt gros, ohne unan⸗ 
genehm zu ſeyn, ob er gleich dike und aufgeworfene 


Lippen hat; er hat aber einen duͤnnen und Buſch⸗ 


weiſe gewachſenen Bart. Dieſes koͤmt daher, weil 
die ottomanniſche Kaiſer ſich nicht ſcheeren laſſen, 
welches zu feiner, Dikwerdung behuͤlflich ſeyn wuͤrdez 
es iſt eine Art von Geſetze unter ihnen, daß er nie⸗ 
mals muß angeruͤhret werden, berg man laͤſt ihn 
natuͤrlich wachſen, wie er hai Unter dem linken 
Auge hat er eine Narbe; ſolche koͤmt von einer Ohr. 
feige her, die ihm fein Vater in feiner zarten Ju 
gend gegeben hat; denn dieſer hatte einen Diamant 
1 am 
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am Finger, wodurch er verwundet wurde, und es 
iſt eine Narbe davon zuruͤk geblieben. Alles was 
ich eben umſtaͤndlich erzehlet habe, iſt wenig vor⸗ 
cheilhaft, und doch iſt das daraus entſpringende nicht 
ſchlechterdings unangenehm; wenn er gepuzt und ge⸗ 
zieret iſt, wie ich ihn abgeſchildert habe, ſo hat er 
doch ein erhabenes und maieſtaͤtiſches Anſehen. 

Seine Neigungen ſind gut, und gegen die Ge⸗ 
wohnheit ſeiner Vorfahren zur Guͤte abzielend. Der 
Grosvizir Rehemed Rrupuli hatte ihm die 
Jagd belebt gemacht, aus Staatsurſachen, das iſt, 
um ihn von denen Geſchaͤften zu entfernen, damit 
er allein Herr davon ſeyn koͤnte, und es war ihm 
ſo wol gegluͤket, daß er ganze Tage und einen Theil 
der Mächte darauf verwendete. Er hat ſich aber 
ſehr von dieſer Leidenſchaft erholekt. Unterdeſſen ger 
het er noch auf die Jagd, ſiehet fie aber nur als ei⸗ 
ne ergößende und einem Fuͤrſten anftändige Uebung 
an. Anletzo laͤſſet er ſich die Geſchaͤfte feines Reichs 
ſehr angelegen ſeyn; er laͤßt ſich Rechenſchaft von 
allen Dingen geben, und haͤlt mit ſeinem Grosvi⸗ 
sie und Staatsraͤthen oftmals Rath. Er liebet ſei. 
ne Religion, leget ſich viel auf die Leſung des Alko⸗ 
rans; er lieſet den Text und die Gloſſen deſſelben: 
ſo machet er auch viel aus der Leſung morgenlaͤndi⸗ 
ſcher Geſchichtſchreiber, die gleich prächtig und ſinn⸗ 
reich ſind. Er hoͤret den Vanni Effendi, ſeinen 
Prediger, und bedienet fi) feiner mit vieler Geſchik⸗ 
lichkeit, die Offenbahrungen und Geſichte bekant 
zu machen, die er hat, oder zu haben vorgiebet, 
wenn er gerne etwas neues in feinen Staaten einfuͤh⸗ 
ren will. Man ſolte nicht geglaubet haben, daß er 
mn. N zu 
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zu einer dauerhaſten Neigung faͤhig ſey, man hat 
ſich aber geirret; denn ob er gleich eine wunderbare 
Anzahl von Frauenzimmer in ſeinem Serail haͤlt, 
fo hat er ſich doch an die Sultanin Voͤnigin ge 
bunden, er lieber fie‘, er hat fie allezeit bei ſich, und 
nimt ſie in feine Feldzuͤge gegen die Chriſten mit. 
Man ſiehet aus den Khat⸗Cherifs, die er unters 
zeichnet, daß er volkommen gut ſchreibek. Seine 
Mili; hatte nicht viele Hochachtung fuͤr ihn; man 
ſagte, ſeine Geſichtsbildung bezeichne wedet Muth 
noch Erhabenheit: dieſe falſche Vorurtheile aber ſind 
weggefallen, ſeitdem man ihn an der Spitze ſeiner 
Kriegsheere geſehen hat, und ſeine Staatsbediente 
verſichern, daß er ſeinen Nutzen wol einſiehet, und 
alle Eigenfchaften eines groſſen Fuͤrſten beſizet. Er 
hat viele Kinder gehabt; fein aͤlteſter Sohn, der 
dreizehen bis vierzehen Jahr alt, iſt ſehr wol gen 
ſtaltet und hat vielen Verſtand. Er Riff ihn mit 
groſſer Sorgfalt erziehen. 3 
HOT 397 
Geſchichte des Grosvizirs Mehemed Au- 
pruli, und feines Sohns Ahmed der ihm unter 
der Regierung Mehemed des vierten in 
der Staats bedienung nachge⸗ 
mae folget iſt. un 


Mehemed Baſſa war der Sohn eines armen 
Einwohners in RKupru welches ein Dorf in Bos⸗ 
nien iſt, und eine Bruͤke bedeutet. Die Feinde 
dieſes erſten Staatsbedienten hatten ihm den Nah⸗ 
men RKupruli aus Spott gegeben, um ihm gleich. 
ſam ſeine niedere Herkunft vorzuruͤken. In ſeiner 

u Jugend 
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Jugend war er gegen alle dienſtfertig, welche ſeiner 
bei dem Uebergange dieſer Bruͤke, oder wennſie durch 
den Flus wateten, benoͤthiget waren. Ein Spahi 
des Grosherrn, dem er einige Dienſte geleiſtet 
hatte, gewan ihn lieb, und wolte ihn bei ſich has 
ben. Er gebrauchte ihn anfangs zu allerlei, weil 
er nicht im Stande war, viele Diener zu ‚halten, 
Als der Spahi erhoͤhet wurde, ſo traf auch ſeinen 
Diener die Befoͤrderung, und da fein Herr zur 
Baſſawuͤrde gelangete, und in ſolcher Würde vie. 
le Provinzen verwaltet hatte, ward ſein Hausbe⸗ 
dienter fein Kiahia oder Stelvertreter, erlangte. 
groſſe Kentnis, und ſamlete Geld, welches ihm 
nach ſeines Herrn Tode diente, ſich ſelbſt zu befoͤr⸗ 
dern, und anſehnliche Statthalterſchaften zu erlan⸗ 
gen. Er verwaltete ſie alle mit vieler Ehre und 
Redlichkeit, alſo daß er nach dem Abſterben vieler 
Vizirs der Bank dieſen erhabenen Poſten erreich⸗ 
te, und ihn mit einer ganz beſondern Ausnehmlich⸗ 
keit verwaltete. . Hm 
Er hatte einen erhabnen Geiſt, -ein glänzendes 
Verdienſt, Einſicht und Verſtand. Er war uner⸗ 
muͤdet in der Arbeit, hatte bei allerlei Gelegenheiten 
iederzeit Auswege bei der Hand; er war unerſchro⸗ 
ken, nichts machte ihn wankend; er fahe aber haͤs⸗ 
lich, mager und hager aus: er war gros, wie die 
meiſte Bosnier ſind. Er hatte ſchwarzes Haar, 
einen dünnen Bart, groſſe Naſe, feurige Augen, 
aufgeworfene Lippen, zweier diken und langen Zaͤhne 
wegen, die er in der obern Kinlade hatte, welches 
ihm den Beniahmen, des groszaͤhnigten, ver⸗ 
anlaſt hat. Seine Stimme war rauh, die Sprache 
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ſtark, das Gedaͤchtnis gluͤklich, die Einbildungs. 
kraft lebhaft, die Seele zur Grauſamkeit ge⸗ 
neigt, das Gemuͤthe gallſuͤchtig, hitzig, entruͤſtet 
und ſehr munter; ein ſehr groſſer Staatsman, der 
alles ins Werk richtete, ſich zu beveſtigen und zu 
eybalten , ee aut nen Sunn de a 
Nachdem er viele Provinzen in der Baſſawuͤr⸗ 
de verwaltet hatte, ſo bot ihm der Tod vieler Vi⸗ 
zirs in ſeiner Ordnung dieſe Wuͤrde an. Er war 
nicht ſobald damit bekleidet, als er darauf bedacht 
war, ſich dabei zu erhalten; deswegen ergrif er die 
dienlichſte Mittel, den Thron feines Herrn zu beve⸗ 
ſtigen, die Kaſſe anzufuͤllen, und die Soldaten zu 
befriedigen, wodurch er ſich zum unumſchraͤnkten 
Herrn des ottomanniſchen Reichs machte. End⸗ 
lich ſahe er ſich in einem ſolchen Zuſtande, daß er 
fi für nichts mehr als dem Anſehen der Geſezge⸗ 
lehrten, derer Janitſcharen, und dem ziemlich oft. 
maligen Aufſtande derer Baſſen zu fuͤrchten hatte, 
welche die Provinzen verheereten, und den Thron 
ihres Herrn oftmals zittern machten. Hiermit nun 
zum Zweke zu gelangen, lies er die vornehmſte Of⸗ 
ficiers derer Janitſcharen und anderer Truppen unter 
allerhand Vorwaͤnden hinrichten. Er kam durch 
ſein gutes Betragen und ſonderbare Geſchiklichkeit 
mit allen Rebellen ſeiner Zeit zum Stande. In⸗ 
ſonderheit verwunderte man ſich, wie er ſich den 
berüchtigten Rebellen, Haſſan Baſſa, vom Halſe 
ſchaſte, den er mitten unter feinen: Truppen durch 
feinen Schwager Muſtaza Baſſa toͤdten, und mehr 
als achzig Officiers, die ihm zugethan „ herzhafte 
deute waren, und ſich ungemein wol aufgefuͤhret 
18 hatten, 
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hatten, zugleich niedermachen lies; weil fie aber in 
denen Geundſäͤtzen des Aufſtandes wider ihren Ober⸗ 
heern aufer zogen waren, ſo hatten fie viele Unruhen 
im Staate anrichten, und ſolchen vielleicht ganz um⸗ 
ſtuͤrzen koͤnnen. Er ſezte nach und nach alle dieie⸗ 
nige von denen Bedienungen und Statthalterſchaf. 
ten ab, die ihm hätten Argwohn oder Verdrus er⸗ 
weken können; er beſezte ihre Stellen mit Leuten, 
deren er verſichert war, und machte ſich in kurzer 
Zeit dergeſtalt Meiſter von dem ganzen Staate, daß 
er weder einen gleichen noch obern, als den Kaͤiſer, 
erkante. ad ene ihn ene Sa Ha 
Das Anſehen der Gelehrten und Geſezverſtaͤndi⸗ 
gen war viel ſchwehrer zu entkraͤften. Der Aber⸗ 
glaube gegen das im Alkoran enthaltene Geſez, wo⸗ 
durch der Poͤbel bezaubert war, machte, daß man 
fie als Halbgöͤtter anſahe; fie! zogen alles Volk an 
ſich, und konten es insgeſamt in die Waffen brin⸗ 
gen. Nachdem er reiflich auf Mittel, ſie herunter zu 
ſetzen, bedacht geweſen war, glaubte er, daß die⸗ 
ſes das kuͤrzeſte waͤre, ihnen die groſſen Einfünfte 
abzuſchneiden, deren fie misbrauchen koͤnten, und die⸗ 
ſes gluͤkte ihm. Er zogceinen groſſen Theil ihrer un⸗ 
ermaͤslichen⸗Einkuͤnfte aus Mekka ein, und legte 
ſie zur Kaſſe des Grosherrn. Hierauf gieng er 
weiter zu denen beſondern Einkuͤnften derer groſſen 

Moſcheen in denen Hauptſtaͤdten des Reichs; er 
ſezte den Gehalt derer dabei Dienenden auf eine ſol. 
che Weiſe veſt, daß er ſie mit Beibehaltung des Le⸗ 
bensunterhalts vom uͤberfluͤßigen abhielt, und mach⸗ 
te ihnen allen begreiflich, es mogte ihnen nun lieb 
oder leid ſeyn, daß die Feinde der Religion ©. 
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die Mittel rauben wuͤrden, Gott zu dienen und ih⸗ 
re Andacht fortzuſetzen, wenn die Macht derer Gros⸗ 
errlichen Waßſen ſe nicht durch Ausbreitung ſeines 
ae Sicherheit ſezte; der Grosherr habe die. 
e überflüßige Einfünfte nöthig, um das Blut ſo 
vieler Märtyrer zu rächen, die täglich für Gottes 
Ehre und zu ihrem Beſten wider die Unglaubige foͤch⸗ 
ten. Er fagte ihnen, die Mittel der Mofcheen koͤn⸗ 
ten nicht beſſer verwendet werden, und die Geſezge⸗ 
lehrte, bei denen die Gebote des Alkorans niederges 
legt ſind, muͤſten die erſte und eifrigſte Beobachter 
dererſelben ſeyn, und aus einer nothwendigen Folge 
der Armuth und Einfalt nachahmen, deren ſich der Pro⸗ 
phet allezeit öffentlich befliffen hat, dieweil fie alle zuge⸗ 
ſtuͤnden, daß man nicht für feine Seligkeit ſorgen 
koͤnne, wenn man eines alzugroſſen Ueberfluſſes von 
Guͤtern genoͤſſe. 
Dieſe Einziehung erwekte anfangs vieles Mur⸗ 
ren: in Mekka ging man noch welter, es ſchlug 
zu einer Art von Aufruhr daſelbſt aus; der Vizir 
aber, der ſolches wol vermuthen geweſen, hatte ſo 
ute Maasregeln gefaſſet, daß ſelbiger in der Ge⸗ 
burt erſtiket wurde, und er belegte alle, ſo den ge⸗ 
ringſten Theil daran gehabt, mit groſſen Geldſtrafen. 
Nachdem die Geſezgelehrte gepfluͤcket waren, wolte er 
auch zeigen, daß der Mufti, welcher ſich uͤber alle die 
andern erhaben zu ſeyn glaubte, nicht weniger ein Un⸗ 
terthan des Grosherrn, als ſie, ſey, und ſeine 
Guͤte und Leben deſſen Guͤte allein zu verdanken ha⸗ 
be. Er fing alſo einen Streit auf teutſch mit ihm 
an, lies ihn erdroſſeln, und zog alle feine Guͤter zum 
Beſten des Grosherrn ein. Dieſer verwegene 
Vierter Theil. Gg Streich 
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Streich, den man nicht erwartete, und davon man 
uoch kein Deifpielgefehen harte, fexte alls in Furcht. 
Die andern Vizirs, die Baſſen, Badileskers 
nebſt allen andern hohen, Bedienten, die entweder 
Fi Kreaturen waren, oder für ſich ſelbſt in Furcht 
t unden, draͤngeten ſich recht hinzu, es zu billigen 
und ihm zu danken, daß er den Thron ihres Herrn, 
der oſt gewanket, und durch die zu groſſe Macht 
dieſes Religionshauptes bisweilen entkräftet worden, 
ee ee eee e 
„Da nun die Janitſcharen, die ihre Herren abzu⸗ 
feßen pflegten, nur Officiers zu Anführern hatten, 
welche ſchlechterdings von dem Grosvizir abhien⸗ 
gen, ſo ſahen ſie dieſe auſſerordentliche Veraͤnderun⸗ 

en an, ohne etwas zu fagen, und weil fie nieman 

en fanden, der ſich an ihre Spitze ſetzen wolte, uͤbet 
das auch gut bezahlt wurden, ſo erregten ſie keinen 
Aufſtand, und dieſer Staatsbediente hatte den Troſt, 
nicht nur gerubig auf feinem Bette zu ſterben, wis 
der BE URAN! feiner Vorfahren, ſondern auch 
feinen Sohn auf feinen Poften zu ſehen. Er hatte 
von der Gemahlin, die er vor feiner Erhebung zur 
vornehmſten Reichsbedienung geheiratet, viele maͤn⸗ 
liche Erben gehabt; ſie mögen aber entweder geſtor⸗ 
ben ſeyn, oder in denen vom Hofe entfernten Orten 
Bedienungen verwalten, ſo habe ich nur zween da⸗ 
von gekant. Sein aͤlteſter Sohn Ahmed, der ihm 
nachfolgete, ſchiene nur zum Studiten geneigt zu ſeynz 
ſein Bruder liebte die Waffen, und iſt ein ſehr gu⸗ 
ter Officier geworden. Die Neigungen des älteften 
nötbigten den Grosvizir, ihn mit einer bei denen 
T N ken nicht gerwögnlisyenSorgfalt im Studiren auf 
en . Wr erzie⸗ 
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erziehen zu laſſen, und hatte nur die Abſicht „einen 
guten Kadi aus ihm zu machen; er war dreißig 
Jahre alt, als ſein Vater Grosvizir wurde. Dies 
fe Veranderung des Gluͤks vermogten Mehemed, 
die fuͤr feinen aͤlteſten Sohn gehabte Geſinnungen 
auch zu aͤndern. Er faſſete das Vorhaben, ſeine 
Bedienung erblich an ſeine Familie zu bringen, 
und als er ſahe, daß es dem Ahmed in einigen klei⸗ 
nen Statthalterſchaften, die er fuͤr ihn ausgewuͤrkt, 
weder an Muthe, noch Klugheit, noch Staatskunſt 
mangelte, ſo lies er ihn ziemlich geſchwind die an⸗ 
ſehnlichſten Bedienungen durchgehen, und erhielt 
endlich die Baſſawuͤrde von Diarbekir in Me⸗ 
ſopotamien uno hernach die von Damaskus, der 
Hauptſtadt in Syrien gegen das Jahr ein tauſend, 
ſechs hundert und zwei und ſechzig fuͤr ihn z hier war 
es, wo ich ihn geſehen habe. J 
Mie hatte dieſe groſſe Provinz einen weiſern, 
uneigennuͤtzigern, hoͤflichern, ſanftmuͤthigern und bil 
ligern Statthalter gehabt. Er wuſte ſeine Macht 
mit der Gerechtigkeit und der ihm natürlichen Sanft⸗ 
muth ſo gut zu vereinigen, daß er ſich bald die Nei⸗ 
gung und die Herzen aller Unterthanen zuzog; man 
uͤberſchuͤttete ihn mit Seegensſpruͤchen, und wenn er 
öffentlich erſchien, fo thaten die Manns ⸗ſo gar die 
Frauensperſonen und Kinder Geluͤbde fuͤr ihn, wuͤnſch⸗ 
ten ihm ein langes Leben, und breiteten ſein Lob aus: 
ſie hatten auch Urſache darzu, denn er hatte ſie von 
allen denen befreiet, die ſie durch re Schinderei und 
Raub zu Grunde zu richten pflegeten. Gleich von 
feiner Ankunft an war er befliſſen, alle Ungerechtig⸗ 
keiten derer in Bedienungen ſtehenden zu unterſuchenz 
er lies denen Witwen und Waiſen alles wiedergeben, 
| Ösg2. was 
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was die Groſſen ihnen mit Unrecht entriſſen hatten. 
Seine Sanftmuth ungeachtet lies er dieienigen mit 
der aͤuſſerſten Lebensſtrafe anſehen, welche das Volk 
geplündert hatten; hierinnen konten die Boͤſen ſich 
nur uͤber ihn beklagen. Er trug beſondere Sorg⸗ 
falt, denenienigen nur Bedienungen anzuvertrauen, 
die ſelbigen wol vorſtehen konten. Auf ſolche Wei⸗ 
ſe genos dieſe groſſe Provinz eines tiefen Friedens: 
alle Unterthanen, die Herren von ihren Guͤtern wa⸗ 
ren, fürchteten ſich weder in. noch auswärts für des 
nen Feinden; die einzige Furcht, ſo ſie beunruhigte, 
war, daß ſie einen ſo volkommenen Statthalter ver⸗ 
liehren ſolten; aller Wuͤnſche giengen dahinaus, 
daß er viele Jahre in dieſem Poſten verbleiben 
moͤchte. 1 8 ee 
Der Grosvizir, ſein Vater, aber hatte ganz 
andere Abſichten: er wolte ihn nach Egypten ſchi⸗ 
ken, um dem uͤbermuͤthigen Anſehen derer San⸗ 
giaks, welches die natürlichen Landesfuͤrſten und al. 
lezeit öffentliche Feinde von denen Baſſen find, fo 
der Grosherr zur Verwaltung dieſes Staats ab⸗ 
ſendet, Einhalt zu thun, und fein Endzwek war, 
daß, wenn er ihn alle dieſe Stadthalterſchaften, 
als ſo viele Schulen, worinnen er Erfahrung er⸗ 
langen koͤnte, haͤtte durchgehen laſſen, er ihn in der 
oberſten Staatsbedienung zu ſeinem Nachfolger 
haben koͤnte: die Sache ſahe zwar noch weitlaͤuf⸗ 
tig aus, iedoch ereignete ſie ſich viel eher, als man 
es glaubete. Der Grosvizir Mehemed Baſſa 
war alt und ſehr abgenuzt; er ward mit einer 
Krankheit befallen, die denen Aerzten geringe ſchien, 
wovon er aber die Folgen befürchtete. Daher fer⸗ 
tigte er einen Poſtboten an ſeinen Sohn ab, mit 
5 Befehl 
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Befehl, daß er augenbliks aufbrechen, und allen 
möglichen Fleis anwenden ſolte, um zu ihm zu 
kommen. Er gehorchte von Stund an, lies ſei⸗ 
nen iuͤngern Bruder in der Würde eines Stellver⸗ 
walters in Damaskus zurüf, bis der Gros herr 
weitere Verfuͤgung machen wuͤrde, und nahm die 
Poſt. Der Poſtbote, welcher ihm den Befehl 
des Grosvizirs, ſeines Vaters, uͤberbrachte, 
wurde durch die Thraͤnen und das Geſchrei des 
Volks, welches ihm auf denen Straſſen nachlief, 
und ihn mit Lob⸗ und Seegensſpruͤchen uͤberhaͤuften, 
welches bis dahin etwas unerhoͤrtes in der Tuͤrkei 
geweſen war, beides beſtuͤrzt und erweichet. 
Ahmed wendete eine ſo groſſe Emſigkeit an, 
daß er viel eher in Ronſtantinopel eintraf, als 
man ihn vermuthen war. Die Freude des Gros⸗ 
vizirs, ſeinen Sohn zu ſehen, und von dem Poſt⸗ 
boten dasienige zu erfahren, was bei feiner Abs 
reife von Damaskus vorgegangen war, hielt ſei⸗ 
ne Krankheit einige Tage auf, er bediente ſich die⸗ 
ſer Zeit, ſeine Hausangelegenheiten in Ordnung zu 
bringen, und ſeinem Sohne allen Unterricht und 
guten Rath zu geben, den er noͤthig zu ſeyn ver⸗ 
meynte, wenn er ihn zu; feinen Nachfolger machen 
koͤnte. Er entdekte ihm alle Staatsgeheimniſſe, 
und ſezte ihn in den Stand, daß er ihm nachfol⸗ 
gen, und dieſes weitlaͤuftige Reich regieren konte. 
Als er hierauf vermerkte, daß feine Krankheit 
zunahm, ſo bat er den Grosherrn um ein ge⸗ 
heimes Gehoͤr; dieſer Fuͤrſt, der ihn liebte, und be⸗ 
truͤbt war, daß er eben einen fo vortreflichen Staats» 
bedienten verliehren ſolte, bewilligte ihm dieſes ſo 
gleich. Er ließ ſich dahin tragen, denn er war 
a Gg 3 nicht 
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nicht vermoͤgend, aufs Pferd zu ſteigen. Nachdem 
er dem Grosherrn fuͤr alle Gnade gedanket hatte, 
die er von feiner Güte für ſich und ſeine Familie em⸗ 
pfangen, ſo ſagte er ihm alles, worauf er ſich vor⸗ 
bereitet, und was er ihm, die Erhaltung feiner fü 
niglichen Perſon und die Regierung ſeines Reichs 
betreffend, bekant zu machen fuͤr dienlich erachtete; 
er theilte ihm alle fein Erkentnis und alle Regie⸗ 
rungsgeheimniſſe mit, gab ihm eine ausſuͤhrliche 
Beſchreibung ſeiner Einkünfte ſchriftlich, wie auch 
von feinen Heeren zu Lande und zu Waſſer, denen 
mit Fremden unterhaltenen Briefwechſeln, ſeinen 
Abſichten und Vorhaben, die Ruhe in⸗ und auſſer⸗ 
halb des Staats zu erhalten. Hierauf ſtellete er 
ihm vor, daß, weil er nie etwas anders zum End⸗ 
zweke gehabt, als ſeinen Unterthanen ihre Unter⸗ 
wuͤrfigkeit auf eine gute Art beizubringen, den Stolz 
und die Verwegenheit dererienigen zu beugen, wel⸗ 
che Unruhen anrichten koͤnten, ihn zum unum⸗ 
ſchraͤnkten Beherrſcher innerhalb des Reichs, bei 
denen Auswaͤrtigen aber gefuͤrchtet und hochgeachtet 
zu machen; es ſchiene, daß Gott ſeine Treue und 
ſeinen Eifer durch einen Tod vergelten wolle, der 
ihm ſehr angenehm waͤre, weil er deſſen auf ſeinem 
Bette erwarte, und wenn er einigen Verdrus dar— 
uͤber haͤtte, daß er dieſe lezte Schuld der Natur zu 
bezahlen verbunden ſey, ſo ruͤhre ſelbiger nur daher, 
weil er durch den Tod verhindert werde, ferner in 
ſeinen Dienſten zu ſtehen; Se. Hoheit ſolten aber 
ſeinen Tod nicht vermerken, wenn Sie ſich nur deſ⸗ 
ſen erinnern wolten, was er eben zu ihm geſaget, 
und den guten Rath gebrauchen, den er ſich die 
Freiheit genommen habe, ihm zu geben. 1 
. Der 
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Der Grosherr, ſo bis zum weinen erweichet war, 
antwortete ihm Höchfigücigft, „als. der Grosvizir 
von feiner. guten Gemuͤthsart nur erwarten konte, 
und da Mehemed wieder zu reden anfing, ſo ſprach 
er ſittſam von ſeiner Familie, und feinem Sohne 
Ahmed, den er haͤtte zuruͤk kommen laſſen, um ihn 
ehe er noch dieſes Leben verlieſſe, zu unarmen. Dies 
ſer iunge Menſch, fuhr er fort, hat allezeſt eine 
ganz beſondere Ergebenheit fuͤr Dero Perſon gehe⸗ 
get; er iſt weiſe, ein guter Muſelman, ich habe 
niemals Laſter an ihm verſpuͤhret. Ich habe ihn 
allerlei Proben durchgehen laſſen, ehe ich von Dero 
Guͤte die groſſen Bedienungen erlanget, wozu Sie 
hn erhoben haben; er iſt tapfer, er iſt gelehrt; ia 
ich darf auch wol ſagen, daß, wenn er nicht mein 
Sohn waͤre, ich Ihro ſelbigen als die zu meinem 
Nachfolger geſchikteſte Perſon vorſchlagen wolte; er 
weiß das Staatsgeheimnis, ſeine Ehrlichkeit hat 
mich vermogt, ihm ſolches zu offenbahren, und wird 
er ſich deſſelben wol zu gebrauchen wiſſen, wenn 
Sie ſich ſeiner bedienen; ſolten es aber Ew. Hoheit 
nicht fuͤr zutraͤglich erachten, ſo muß man ihn in 
eben daſſelbe Grab legen, wohin man mich bald 
bringen wird. Der Grosherr antwortete, die 
Wahl wegen einer Perſon die ihm nachfolgen koͤnte, 
waͤre eine kuͤzliche Sache, und wuͤrde Zeit erfodern, 
ſolche zu uͤberlegen, wenn er nicht ſchon anderwärts- 
her von der Ehrlichkeit und dem Verdienſte ſeines 
Sohnes unterrichtet wäre, und würde er ſich wol 
huͤten, an einen andern zu gedenken, weil er einen 
habe, der gleich ihm die vornehmſte Staatsbedie⸗ 
nung bekleiden koͤnne. Er gab einem ſeiner Stum⸗ 
men das Zeichen, daß er ihn holen ſolte; er kam 
j Gg 4 augen» 
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augenbliks. Der Grosherr ermahnete ihn, dem 
Beiſpiele ſeines Vaters zu folgen, und nachdem 
mMehemed das Reichsſiegel aus feinem Buſen ges 
zogen, und es dem Grosherrn uͤberantwortet 
hatte, gab dieſer Fuͤrſt ſelbiges alſobald dem Ahmed 
wieder, und beurlaubete den Vater und Sohn, 
nachdem er ſie mit Liebkoſungen und Geſchenken 
uͤberhaͤufet, unter den lebhafteſten Bezeugungen der 
Guͤte und Freundſchaſt. 
Dieſer weiſe Greis kehrte ſehr vergnuͤgt zuruͤk, 
daß er ſeinen zur vornehmſten Reichswuͤrde erhabe⸗ 
nen Sohn wieder mit nach Hauſe bringen konte, 
und ſtarb wenig Tage nach dieſem guͤnſtigen Gehoͤre, 
nachdem er die noch uͤbrige Zeit und Kraͤfte darauf 
verwendet, dem neuen Staatsbedienten allen Unter⸗ 
richt zu geben, deſſen er ihn zu ſeiner beſondern 
Aufführung und Verwaltung des Reichs benoͤthiget 
zu ſeyn glaubete. Ahmed Baſſa war nicht ſo bald 
zu dieſer Wuͤrde erhoben, als er denen Fusſtapfen 
ſeines Vaters puͤnktlich nachfolgete; er handelte alle 
Geſchaͤfte mit ſo viel Reife ab, als wenn er ſchon 
fein ganzes Leben hindurch wäre Grosvizir gewe⸗ 
ſen. Es iſt bekant, was er in Kandien und allen 
andern Feldzuͤgen, wobei er gegenwärtig geweſen, 
ausgerichtet, und auf was Weiſe er ſich an einem 
Hofe erhalten hat, wo iederman keine andere Ab⸗ 
ſicht heget, als ſein Gluͤk auf den Fall dererienigen, 
die in Bedienungen ſtehen, zu beveſtigen. Er war 
ein Staatsmann, geheim, unerforſchlich; er 5re⸗ 
gierte das Serail, wie das uͤbrige ganze Reich, ob⸗ 
gleich dieſer Ort insgemein die Klippe iſt, woran 
das Gluͤk derer Groſſen ſcheitert. Seine Anhaͤng⸗ 
lichkeit an des Grosherrns Perſon war eben ſo 
5 volkom⸗ 
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volkommen, als die ſeines Vaters. Mehr kan 
man nicht ſagen; alle ſeine Abſichten, alle ſeine 
Schritte hatten keinen andern Endzwek, als die Er⸗ 
haltung ſeines Herrn, und das Wolſeyn heine 
Staaten, 6 

Die erſte Gemahlin des Ahmed ſtarb im Jabre 
ein tauſend, ſechs hundert, drei und ſiebenzig. Er 
lebete ſechs Monat im Witwenſtande, und endlich 
heirathete er die Tochter eines Patrons von einer 
Saike, das iſt, derer groſſen Fahrzeuge, deren 
man ſich zur Fortſchaffung geringſchaͤtziger Sachen 
bedienet. Dieſes Frauenzimmer war iung und ſehr 
ſchoͤn, er wolte felbines lieber gluͤklich machen, als 
warten, bis der Grosherr ihm eine von ſeinen 

Schweſtern oder Sultanin beilegte. Dieſes ſind 
Geſchenke, aber insgemein für dieienige ſehr ge. 
faͤhrlich, die damit beehret werden. Ich werde an 
einem andern Orte davon handeln. 

Der Grosvizir Ahmed war gros und dik; er 
hatte ein rundes und ziemlich braunes Geſicht, klei. 
ne Augen, eine wolgeſtalte Naſe, einen ſchoͤnen 
Mund, ſchwarzen und runden Bart, der faſt ganz 
unter dem Kinne und ſehr wenig an denen Baken 
ſas. Er hatte ein ſtolzes und maieſtaͤtiſches We⸗ 
ſen, eine Gemuͤthsart, die trauriger als Gallenſuͤch⸗ 
tig war, und aus der Urfache war ihm feit feiner Rüfa 
kunft aus Kandien, wo er vielen Verdrus und groſ⸗ 
ſe Beſchwerlichkeiten ausgeſtanden, erlaubet worden, 
maͤßig Wein zu trinken. Er redete wenig, und mit 
einem ziemlich leiſen Tone. Er war ernſthaſt, wie 
es einem Gros vizire zuſtehet, aber auf eine gewiſ⸗ 
ſe, obgleich ſanfte, Art. Seine Neigungen gien⸗ 
gen auf Sanftmuth hinaus; er that ſich Gewalt an, 

9 5 wenn 
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wenn er, Strenge zu gebrauchen, gendthiget wur⸗ 
de, und man konte es ihm leicht anſehen, wenn er 
darzu genoͤthiget war. Sonſten war er billig, und 
wie man ſagte, nur maͤßig andaͤchtig. Er war nach 
iedermans Geſtaͤndnis einer der gelehrteſten Mu⸗ 
ſelmaͤnner feiner Zeit; denn er verſtund ſeine Got. 
tesgelahrtheit, die Geſetze und Landes gebrauche, die 
Weltweisheit, Sterndeuterkunſt, Phiſtonomie, Ge⸗ 
ſchichte und Morgenlaͤndiſchen Dichter volkommen; 
dieſes war viel für einen Tuͤrken, der auſſerdem 
ein groſſer Feldherr war, und eine Tapferkeit hatte, 
die bis zur Unerſchrokenheit ſich erſtrekte. 50 
Diieſes iſt die Abſchilderung des Grosvizirs 
Ahmed Kupruli, den ich zu kennen und an vielen, 
Orten mit ihm umzugehen Gelegenheit gehabt habe. 
Man kan aus dem kurzen Abriſſe, den ich hier von 
der Geſchichte des Vaters und Sohnes gebe, ſchlieſ⸗ 
fen, daß Mehemed Anpruli weder ein Franzose 
war, noch aus Frankreich herſtamte, wie ſolches 
einigen uͤbel unterrichteten Geſchichtſchreibern vorzu⸗ 
geben beliebet hat, und daß Verſtand und Verdien⸗ 
nicht ſchlechterdings in Frankreich eingeſchloſſen 
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Kalſers, 459 
Adouarden, arabiſche, triſt der Verſaſſer bei dem 
Teiche bei Goulette ag 175 20 
Advokaten, koͤnnen in d Tunis nicht gebrauchet wer⸗ 
den, 45 
Aerzte des Grosmeiſters helfen dem Verfaſſer, 264 
Aga oder Janitſcharen Hauptman, bewirthet den 
Verfaſſer, 369 
Agas die des Grosvizirs und ihre Hausbedienten, 44 
Ahmed, Baſſa, Sohn des Mehmed Kupruli, 
Grosvizirs, komt an die Stelle ſeines 175 
deffen Geſchichte, 5 
Alkoran und Ueberbleibſel von des Mahomed Ke. 
dungen 446 
in ſelbigen leſen die andaͤchtigen Tuͤrken fürs die 
Ruhe der Seelen der Verſtorbenen 383 
Amianth den man auf Milo findet, deſſen er 
ſchaften, 274, Feder Alaun, 
Andrinopel, eine Stadt in Thracien, der Verfa er 


komt dahin, das Fieber verlaͤſt ihn, 314 

„„ oder Adrianopel, Stadt in Thracien, ihre Be⸗ 
ſchreibung, 415 
Ankunft des Verfaſſers zu Marſeille, 67 
des Herrn von Nointel in cognito zu Konſtan⸗ 
tinopel, 212 
„öffentliche deſſelben daſelbſt, 213 


Anmerkungen des Verfaſſ. über die Moſcheen, 387 
Antwort 
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Antwort des Grosvizirs auf den Brief oder Begeh⸗ 
ven des Herrn von Nointel, es 
Araber zu Tunis, ihre Kleidung, 20 
„ haben keine Aerzte noͤthig, ſind wenig krank, 24. 
Artikel, neue, welche den Verträgen ſollen beigefügt 
werden, 99 
„welche einige Sachen, warum der Herr von 
Nointel gebeten, uicht enthalten, ſendet, Rais Ef⸗ 
fendi demſelben 332 
Auffuͤhrung, ſtolze, des Soliman Aga, 150 
B. 


Baba, ein Dorf, wo ſich der Verfaſſer wuͤrde ſehr 
uͤbel befunden haben, wenn ihn nicht der ae 
ſcharen Hauptmann bewirthet 5 313 

Baͤder, natürliche, zu Milo, ihre Eigenſchaften, 276 

Bairam, oder Oſterfeſt der Tuͤrken, nebſt ihrem 
Spiele Ramadan genant, 19 

Basnakioi, ein Dorf eine Meile von Andrinopel 
belegen, der Verfaſſer komt dahin, 314, fein Fie. 
ber verlaͤſt ihn daſelbſt 315 

Baſſa zu Tunis, ſein Amt und Anſehen 5 41 

Beger oder Begie, eine Stadt zwanzig Meilen von 
Tunis, 48 

Begebenheit, traurige, welche einem Shift, zu 
Marſeille begegnet, 260 

Begebenheiten zu Konſtantinopel, ſeit der Ruͤkkehr 
des Herrn de la Haye, bis zu der Geſandſchaft 
des Herrn von Nointel, 91 

Begraͤbnisort derer Chriſten zu Tunis, 1 

Begraͤbnisoͤrter der Tuͤrken u. Juden in Tunis 14 

Beig, wie derſelbe erwehlet wird, 43 

Bericht von dem Einzuge des Herrn von Nointel, 
zu Konſtantinopel 212 

Beſchreibung der Schlöffer des Helleſponts 363 

1 e ’ Beſol⸗ 
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Beſoldung des Vetſoſſrs als Biſchoff zu Apt, 2 17 
Beſuch, welchen Herr von Nointel bei dem Rais 
Effendi ableget, 340, desgleichen bei den ie 
makan zu Konftantinopel, 
Bezeſtains, oder öffentliche Märkte , ihre Beschl. 
bung, 
Bianzelli, (Dom George) italieniſcher Prieſter wd 
von dem Verfaſſer aus der Sklaverei befreiet, 74 
Bizanz, vorißo Konſtantinopel genant, ihre Er⸗ 
bauer, 374 
Bittſchrift des Soliman Aga an den Herrn Ion 
dionne, uͤberſezt von dem Verfaſſer, 
Borgas, ein groſſes Dorf, Moſche daſelbſt, he 
ein Grosvizir erbauet, debe warum er 1 
gebauet 
Boſtangi Bachi, hat ein tinträglſches Amt; ine 
Verwaltung, 399, Er ft derſeinzige welcher in dem 


Serail einen Bart traͤget, 400 
Bremis, bine Art groben Stofs, 16 
Briefe, geſchrieben von Tunis an den Verfaſſer, in 

Sachen des Herrn duͤ Moulin, 70473 


Bruͤke, kleine, ein Dorf alfo genant, alwo eine grofe 
Mioſche, das erſte Nachtlager des Verfaſſers auf 
der Reiſe nach Andrinopel, 310 

C. 

Cara Muſtafa, Kaimakan zu Andrinopel, Feind 
des Herrn von Nointel, und weswegen, 334 

Chalcedonia, eine Stadt, wo eine groſſe Verſam⸗ 
lung gehalten worden 411 

Chaoux des Gruſſes, ihre Bedienung, 477 

Chaters, oder Nachtreter des Grosherrn 448 

Chio, eine Inſul des Archipelagus, das Schif des 
Koͤniges komt daſelbſt an, 2285 


Choux: 


Regiſter. 
eden ein dude der Verfaſſer a 5 erlits 
ken, hp 11 


D. 
84 (Her) wird mit drei Sriegefhffinaßs 
geſchikt, den Herrn de la Haye zuruͤk zu holen, 93 
Dardanellen, Shlöffer, das Schif des Koͤniges 
komt daſelbſt an, Geſchaͤfte des Waal bei Be⸗ 
gruͤſſung derſelben, 285 
Dauphine, Fiſche, 412 
Day zu Tunis, Bedeutung dieser Nabmens 79 141 
Dely, oder Narren, ein age) bei denen Tuͤr⸗ 
ken, | 438 
Davon, was es ſey 2 3 11. u. 398 
20 


ne derer Türken vor dem Heilande Jeſu 
Chriſto und der heiligen Jungfrau Mario, 382 
Einkauf einiger Pferde zu des Koͤniges Stuteret, 47 
Einrichtung, neue, an dem Hofe des a 
und Urſache dieſer Veränderung, 
Einſchiffung des Herrn duͤ Moulin, und bös 


Auffuͤhrung auf der Rhede, 54 
Elchy, Erklärung dieſes Wortes, 146 
Fahnen, Unterſcheid der ſelben bei denen Türken, 437 
Feſtung, die ſieben Thuͤrne genan, 378 


Siſchmarkt zu Konſtantinopel, 409 
Slaggen, franzöſiſche, Schwuͤrigkeit uͤber diesen: Ar⸗ 
tikel, 334 
Siorte, feanzöfifche, welche zu Konftantinope ans 
komt, 93 
Sontaine (la) Dolmetſcher des franzoͤſiſchen Abe. 
Jandren, gehet nach Andrinopel. 1 ſeiner 
Reife, q AN 301 

l Stans 


Regiſter. 
Franzoſe, ein, welcher einem Korſaren entlaufen, 
wird gefangen und zu dem Herrn von Nointel 
geſand 338 
Sroinent von bone den Dorf zu 
Gaſte, 84 
Suerölker des Sri und andern Baſſas, 49 
Hua G. 
Galata eine von denen Vorſtaͤdten von Sorten 
nepel, 
Gallipoli, oder Galliopolis, eine al Stadt, 10 
Beſchreibung, 368 
Gaſtmahl, welches der Herr von Rofntel wegen 
der Geburt des Herzogs von Anjou angeſtellet, 369 
er 108655 welches Dom Philipp, dem Ver⸗ 
faſſer gibt, 34 
welches der Day zu Tunis dem Verfaſſer gibt, 


49 
Gebräuche derer Türken, 1 wenn ſelbige ſpatzieren⸗ 
gehen 393 

Ber. Oſterfeſtes, N oe 

Geburt eines zweiten Herzogs von Anjou, wird dem 

Herrn von Mointel berichtet, 359, Feierlichkeit, 

welche derſelbe deswegen anſtelle 360 

Gefängnis derer Sklaven zu Konſtantinopel, „4 08 

Gefaͤngniſſe zu Tunis, ihre Beſchreibung, . 


derer Sklaven zu Malta 264 
Gehoͤr, welches Herr von "Sonne dem Soliman, 
aan gibt, wie ſelbiges geſchehen, 110 
gibt der König dem Soliman Aga, Gebraͤu⸗ 
che welche dabei beobachtet: worden, 131 
„bei Abſchied des Soliman Aga, 208 


Er: das der Gros vizir dem Herrn von Nointel 


e Seren At 217 
Geher 


Gehör, anderes, Wie der Grosvizir dem Herrn 
von Nointel gibt, 229 


Geiſtlichkeit zu Tunis und ihre Aemter, 44 


Genueſer, ein Schif, wird gezwungen das, re, 
liche Schif zu begruͤſſen, 287 
Geraͤthſehaft und Schaz des Grosherry/ 453 
Geſchenke, welche die ee 110 


Soliman Aga geben, 


Geſchichte, eines Neugierigen, der das Saal 92 
trachtet, 399 

„des Ritters D 281, und ſein Tob, 284 
Goulette (la) Teich daſelbſt ' deſſen cee 


Grosherr ernennet einen von feinen Bedienten lach 


Frankreich zu gehen, ein Schreiben an den 
nig zu überbringen 103, gibt dem Verfaſſer ff uͤnf 
hundert Thaler und noͤthige Fuhre nach Andri⸗ 
nopel zu gehen, 309, Kleidung des Grosherrn 
im Kriege, 449 
Grosmeiſter zu Maltha iſt ſehr hoͤflich gegen den 
Verfaſſer, 261 
Grosmuth des Verfaſſers gegen den Herrn duͤ 
Moulin, 82 
Grosvizir, ein, macht eine Stiftung wegen der Er⸗ 
mordung ſeines Sohns 1 


. 


i Bandel zu Tunis, 16 ; deſſen Feet, Gerecht⸗ 
46 


ſamkeit des franzoͤſiſchen Konſuls 
„und Wahren, welcher auf der Inſul wie 
getrieben wird, 
Handlung, grosmütige und gerade Def 
wird von iederman gelobet, 


Smndlungegeflfchafemhinbertöeß der ve 


Regiſter. 
ſer nicht Kefi dent zu Konſtantinopel wird, 200 
wegen des Handels in der Levante, 168 
Aandpferde des Grosherrn 447 
„des Grosvizirs, Erz. 
Saus des Baſſa zu Tunis, deffen Beſchreibung, 9 
des Murad Beigk, deſſen Befchreibung, 9 
„ des Mehmed Beige, deſſen Beſchrelbung, 10 
„ auf dem Lande, des Dom ⸗ Philips, a n 
Beſchreibung, a 
von Bard, dem Murad Beigk gehörig, 05 
ne Beſchreibung, 
Haustruppen des Grosherrn, 5 Kir 
Haye (Here de la) Abgeſendter an die Pforte, vef 
fen Reife nach Lariſſa, fein Gehör, 1 785 
Soͤflichkeit derer Tuͤrken, 342 
Sontarade, Oberwundarzt auf dem Schiffe, der 
Diamant, Bemuͤhung und Sorge deſſelben vor 
den Verfaſſer, 266 
Soſpitaͤler, Schulen und Bethaͤuſer bei denen 
Moſcheen. Wie daſelbſt unterwieſen wird, Ge⸗ 


\ 


braͤuche hiebei, 386 
Syppodromus oder Atmaidan, deſſen Beſchre. 
bung, 388 
J. 

jagd, bergige „an denen Orten um Tunis, 30 
Jagdgeraͤthe des Grosherrn, 447 
Janitſchar wird geſtrafet, weil er einem griechi⸗ 
ſchen Steuerman uͤbel begegnet, 290 
Janitſcharen f welche Buͤchſenſchuͤtzen genant wer- 
den, 443 


Inſul des Prinzen oder derer Prinzen, 411 
Internuncius von Pohlen, bittet den Verfaſſer 
zu Mittage zur ran P Abſchlderung dieſes 
Vierter bell. HH Mi: 


3 Regiſter. 
Miniſters, was bei dieſem Gaſtmahle 1 
allen, 


297 
Iſſy, ein Dorf nabe bei Paris, der Verfaſſer ver⸗ 


bleibt daſelbſt einige Monate, 87 
Ra 1 
Kadileskere oder Richter von Europa und Afia ia, 
ihre Ceremonienturbane, N 


445 
Kameele des Geraͤthes, von Arabern begleitet, 457 
Kammern die drei, derer Ichoglans, oder Be⸗ 
dienten des Grosherrn, 456 
Khan, (der aͤlteſte Sohn des) von Tartarien, kuͤſ⸗ 
fer die Weſte des Gros herrn 420 
Be: Wohnung vor die Fremden, ihre Beſchrel 
bung, 
Kapitain Baſſa deſſen Wohnung und Behle. 
nung, 407 
Karthatzo „Ueberbleibſel dieſer Stadt, 6 
Kaſſem Pacha, ein Fleken, der vor eine Vorſtadt 
von Konſtantinopel angeſehen wird, 0 
Kiahia, oder Stellverweſer des Grosvizirs, 443 
Rind „von Geburt ein Franzoſe, wird ein Tuͤrke, 
Geſchichte h hievon, 851 
Kinder, welche nach Konſtontinopel gebracht werden, 
die Sprachen zu lernen, und Dolmetſcher abzu⸗ 
eben, 171 
Kioſchk, oder Pavillon des Grosherrn, 394 
Kirche des Sklavengefaͤngniſſes zu Tunis, 4 
Kirchen und Kloͤſter der Lateiner, 408 
Rleidung, prächtige, des Grosherrn, wenn er am 
Oſterfeſte in die Moſcheen geht, 426 
Konſul, franzoͤſiſcher, zu Milo ı Zuffo genant, 
wer er war, 270 
Bonſtantinopel, ihre Lage, 373, Beſchreibung 
ih⸗ 


 Regifter: 
ihres Hafens, 374, ihre Bildung, 375, Veſtung 
376, ihre Mauern, 377, ihre Haͤuſer, 378, Mei⸗ 
nung von der Zahl ihrer Einwohner, 379, und 
ihrer Moſcheen, 80 |, 
Briegsmuſt k welche den Grosherrn begleitet, 455 
Küchen uno Pferdeſtaͤlle des Grosherrn, 700 
Rutſche des Grosherrn, 
orſaren, christliche, ihre Seerauberei im Ac 
pelagus ‚was ſich mit einem zugetragen zu der Zeit 
a das Fönigliche Schif zu Milo geweſen, 281 


2. 
Lenpfcko, eine alte Stadt, ihre Beſchreibung 369 
daſelbſt wächft guter Wein ‚ 371 


Laſttraͤger, welcher Wein in das Serail bringen 
wolte, wird entdekt und übel belohnet, 371 
Leichenbegaͤngnis des Herrn Herzog von Aer 
zu St. Deuys 235 
Leute, iunge, welche in dem Serail 0 
ihre Liſt, wenn fie Wein trinken wollen, 372 
Lionne, (Herr von) Staatsſchreiber, hält eine Re⸗ 
de an den Soliman Aga, 122, Antwort des türs 
kiſchen Geſandten, 124 
Luſthaͤuſer um Tunis herum, deren Beſchrei⸗ 
bung, 33 


m. 8 

Manuel, (Dom) ein ſpaniſcher Sklave, Beſchrei⸗ 
bung des Hauſes und Gartens ſeines Herrns, 30 
Marabout, oder Einſiedelei derer Tuͤrken, was 
dem Verfaſſer daſelbſt begegnet, 27 
Matroſen aus Provence; ihre Beſchreibung und 
Aberglaube, 65 
Mauern, doppelte zu Konſtantinopel, ihre Thore, 
deren Beſchreibung, 376 
552 Mauern 


Regiſter. 

Mauern, Thuͤrne und Graben zu Tunis, 13 

Meer, das ſchwarze, warum es ſo genant wird, 414 

Megilio alſo wird die Zuſammenkunft derer a 
fen zu Tunis genennet, 

Mehemed Bupruli, Grosvizir, deſſen Ge (im 
te, 451 

Menſchen „Meinung wieviel deren zu e 

tinopel, 379 

Mildigkeit der Tuͤrken iſt gros gegen iederman 

ohne Anfehen der Religion, 387 

Milo, eine Inſul im Archipelagus, der Vafaſſe 

ſteigt daſelbſt ans Land, beſieht die Stadt, und 
einen Theil der Juſul, und gibt Ras 5 
von, 

Minarets, oder Thuͤrne derer Moſcheen, lhre Be. 

chreibung und Nutzen, 381 

Moſchee des Dayoub oder Job, wo der Grosherr 

hingepet, den kaiſerlichen Segen zu empfahen, 497 

„ die neue, welche der Sultan Ahmed erbauet, 

ihre Beſchreibung f 385 

Moscheen zu Konſtantinopel, | 1 
„„zu Tunis, 

Motte „(Frau Marfchallin de lo) Hofmeiſterin über 
die Kinder von Frankreich, 80, was ſelbige dem 
Verfaſſer vor Hoͤflichkeiten erwelſet ' 241 

Mufti, was vor Ehre Kbigen. der Grosherr er⸗ 
wieſen, 4 - 

LE. 


Nachricht welche der Verfaſſer über den Handel 
und Geſchaͤfte in der Levante aufgeſezt und dem Koͤ⸗ 
nige uͤbergeben, 173 

= des Verfaſſers, betreffend den tuͤrkiſchen Geſand⸗ 
ten, welche er dem Men von Lionne gegeben, 129 
Noin⸗ 


x 


Regiſter. 
J (Herr von) wird zum Abgeſandten an 
die Pforte ernant, MD 82 
„und Soliman Aga beſuchen einander, 203 
„„ und Soliman Aga gehen zu Toulon nach 


der Pforte zu Schiffe, 208 
„ reiſet von Kouſtagtingpel, um nach Anbeingpgf 
zu gehen, wo der Grosherr war 217 


„ ſtattet einen Beſuch ab bei dem Ritter von 
Preuͤilly, dem Hauptman des königlichen Schif. 
fes, 300, thut dem Panaiaoty groſſe Verſpre⸗ 
chungen, trotzige Antwort dieſes Griechen , 3.16 

gehet von Andrinopel nach Konſtantinopel zus 
ruͤk , a 344 

3 7 4 O. 

Ok⸗meridani oder fürzer zu fagen, Ok⸗Mei⸗ 
dan, das iſt: Feld derer Pfeile, wo ſich die Tuͤr⸗ 
ken im Bogenſchuͤſſen uͤben, 407 

Oppede, (Herr von) Oberaufſeher in Provence, 
nimt den Verfaſſer mit vieler Hochachtung auf, 69 

Ordy oder Zug derer 1 21580555 Ka aa, und 

f ee N 428 

p. 9 g 1 10 5 


pallaſt, des Grosherrn, Sail genant, "Ai 


age, ae 

» von welchem man vorab, aß er bem on⸗ 

» ſtantin gehoͤret, 1 
franzdͤſiſcher zu Konſtantinopel, a 

Panaiaoty, erſter Dolmetscher der Bi 15 

Abſchilderung, 

„ beſuchet den Herrn von Nointel, 1318 

Pariſer, welche mit Recht Maulaffen genant , 120 

Das) des Koͤniges ** 73 Verfaſſer, worinnen 1 

3 dat 


% 


l 


EEE 
das Anfehen eines auſſerordentlichen Geſandten an 
der Pforte gegeben, 5 6249 
Payen, (Herr) fuͤhret das Vorhaben des Herrn 
du Moulin aus, und nimt ein englaͤndiſches Schif 
weg, 5 N 56 
Pera, eine Vorſtadt von Konſtantinopel, 409 
Peſce Spada, Schwerdfiſche, 50 U0%4¹² 
Pferde und Stuten, welche in des Koͤnigs Stuterei 
arkguft. Schwierigkeit die Stuten einzuſchiffen, 48 
Philipp (Dom) bewirthet den Verfaſſer, 34 
Predilly (Herr von) nöthiget den Herrn von 


Nointel am Boord zu gehen, 296 
u Ben | 
Guelle derer Griechen, Gebraͤuche die fie daſelbſt 
haben, 395 
R. 


Rais Effendi, geheimer Staatsſchreiber, ſeine 
Unterredung mit dem Herrn von Nointel, 330 
Rais⸗Kitab, Geheimſchreiber des Staats handelt 
mit dem Herrn von Nointel Sachen ab, 224 
Rechtsſache, des Herrn Joſeph von St. Jakob 
aus Marſeille wider zwei armeniſche Kaufleute, 353 
Kegel, welche die neuen Sklaven zu beobachten, 6 
Regierung und Gebräuche zu Tunis, 40 
„ zu Milo, und Art Gerechtigkeit auszuüben, 279 
Reinigung oder Waſchen derer Tuͤrken, 384 
Reiſe des Verfaſſers von Marfeille nach Paris, 78 
Religion, chriſtliche, deren Ausübung wird zu Tu⸗ 
nis geduldet, e 44 
„derer Einwohner zu Milo, 28727 
Ruͤkkehr des Herrn Nointel nach Konſtantinopel, 344 
Säule 


Regiſter. 
S. 


Säule von Mal, von drei Schlangen 1 
geſchlungen, 389 
„welcher man den Nahmen die verbrante gege⸗ 
ben, ihre Beſchreibung a 
er des Pompeius, 413 
Ph“ worauf dem Hyppodromus ale 389 
en die hiſtoriſche genant, Ba 
Sangiak von Mekka, ſein Zug, 
Schauſpiel, betitult: der begehen 
der Berfaffer auf einer tuͤrkiſchen e 
aauffuͤhren, 1 8 
Schif, des Koͤniges gehet in 1 Hafen zu Kinftancl 
nopel, ohne zu gruͤſſen, 299 
Schlos zu Goulette von Karl dem fünften er⸗ 
bauet, 27 
in Aſien, nahe bi dem Janitſcharengebirge, 
oder dem troianiſchen Vorgebuͤrge, deffen Der, 
ſchreibung, 364 
2 neues, derer Roͤmer, oder Europaͤer, Sn 
Beſchreibung, . 58 
„ in Europa, deſſen Beſchreibung, ber 
„in Aſien oder Anatolien, deſſen Beſchrei⸗ 
bung, 367 
„des Day zu Tunis deſſen Beſchreibung, 7. 
„des ſchwarzen Meeres, 412 
Schloͤſſer oder Dardanellen, ihre Lage, Macht. 
Nutzen und Geſchuͤtz, 363 
„welche bei einander liegen, grüffen das Rue 
che Sch chif, 
u Seſtos und Abibos grüffen das king 
Schif, 289 


Hb 4 Schrei 


I: 
Regiſter. 

Schreiben des Kaimakan an den Herrn von Lionne, 
. este N von dem Verfaſſer, 117 
des Grosherrn an den let * uberſezt Bir 
dem Verfaſſer, 

„ : des Herrn von Lionne an den ER 

„ des Herrn von Nointel an den Grosvizir, 302 

des griechiſchen Patriarchen an Pangiaoth, er⸗ 
i Dolmetſcher der Pforte 306 
des Herrn von Mintel, an den Grosvizir, 350 

„des Grosvizirs an den Herrn! von Nointel, 308 

Schulen derer Tuͤrken, wie daſelbſt unterrichtet 
wird, 387 

Schwefel, auf Milo, deſſen Eigenschaften, 27¹ 
eemacht zu Tunis, worinne je beſtehet, 46 

Si die linke 5 iſt in der Tuͤrkei die Ehren. 


ey, un 
Selipree, eine alte ruinirte Stadt, 31x 
Selum Chaoux, deffen Verwaltung TR, 
Serail des Grosherrn, deſſen Lage, 391 


Serail in Pera, Wohnung derer jungen Soc 
nen, 


403 
Sklaven „ chriſtliche, zu Tanis, wie fle 95 


halten werden, 
„„wie fie ſich bei der Slacht auf ben Safe 
verbergen, 109 388 
Solaks oder Peiks des Gibsherrn, n e 


Soliman Aga, wird ernant nach Frankreich zu 
gehen. Wer er war, ſein Vakerland und Auf⸗ 
fahrung, 103, gebet.an Boord auf die koͤnigli⸗ 
chen Schiſfe, komt zu Toulon an, 107, feine 
Reife nach Paris, 108,, Hält feinen Einzug in 
e, und wie erfeibigen gehalten, 128, Bein 


* 


Regiſter. 
det ſich kraͤnklich, 155, gehet zurük nach Rau 
ſtantinopel, i 208 
Solimanie „eine Moſchee, wo das Grab des Gross 
herrn Soliman iſt; deſſen Beſchreibung „ 383 
85 die heilige, die Chriſten in Konſtantino⸗ 
pel haben ihr zu Ehren ehemals eine Kirche er⸗ 
bauet, die Tuͤrken aber daraus die vornehmſte 
Moſchee gemacht, Beſchreibung ihrer N an 
Schoͤnheit, 
Staatebediente der Pforte ſchiken dem Verſaſe 
Geſchenke und laſſen ihn begrüffen, 301 
„welche dem Grosherrn begleiteten, 451 
Stoͤrche in groſſer Anzahl bei denen Wafferleitun. 
gen zu Karthago, 28 
Strausfedern. Nachricht von dem Handel 1 


Stuten ſind nicht erlaubt aus der Tuͤrkei zu Kühe 
ren 


47 
Sultaninnen und ander Frauenzimmer des Se. 
rails, wie ſie daſelbſt n werden, 401 


Teich bey Goulette, 105 Beſchreibung, 19 
Thor des Serails, Wache welche daſelbſt befindlich. 
Deſſen Vorhoͤfe und Ehrfurcht welche daſelbſt zu 


beobachten, 396 
Thophana, Ort wo alles Geſchuͤtze im Ottomanni⸗ 
ſchen Reiche gegoſſen wird. 410 
Thron, beweglicher, des Grosherrn, 404 
Thurn des Leanders, eine Feſtung, 410 
Timariots, Reuter, warum ſelbige alſo genant 
werden, 441 
Tod des Herrn Herzog von Anjou, 232 
H9 5 Tougs 


Register a » 
Touge, oder Rosſchweife welche man an der Spi. 
tze derer Kriegs voͤlker tragt, 32 
Traum des Grosherrn, nz 
Troia, eine 8 Ueberbleibſel davon, 287 
Tuͤrken zu Tunis trinken Wein, und berauſchen 10) 
ohne befttaft zu werden, 13 
Tunis, ehe oh) ihre Beftelbung und Lage, 1 
U. 


Binger, erfchröft iches, weichen der Berfaffee 
ausgeſtanden, als er von Tunis zuruͤkkehrete, 62 
Unhoͤflichkeit derer Rathsherrn zu Marſeille ge⸗ 
gen den Verfaſſer, 2585 
Unterthanen des Grosherrn ſollen ; in bürgerlich: i 
Sachen nicht wider die Franzoſen zeugen 352 
Uskudar oder Skutaret, TUR von be 
nopel, i ‚419 
5 V. 
Bacher 155 le) sel 2 Vikarius, 21 
Valide, Sultanin, läſt einen Khan bauen, De 
ſchreibung deſſelben, 
varie, Arzt und Königlicher Lehrer in der a 
ſchen Sprache, ſtirbt en 86 
Verfaſſer, der, unternimt die Ueberſetzung des ara⸗ 
biſchen Abub Feda, und anderer Buͤcher, 84 
„ „ wird zum koͤniglichen öffentlichen Lehrer in 
der Arabiſchen Sprache ernant, Urſache warum 
dieſer Beruf nicht zu Stande gekommen, 87 
„ wird Kammeriunker bei der Frau Marſchal⸗ 
lin de la Motte; 88 
„ bekomt Befehl bei dem Gehoͤr das der Hert 
von Lionne dem Soliman Aga gibt, zu gegen a 


e v 5 
Der 


Regiſter⸗ 
Verſaſſer der, beſucht den Extiman,inseredung mit 
ſelbigen, 143, Antwort des Solimans, 4g 
„begleitet die Koͤnigl. Prinzeßin Maria The⸗ 
reſia nach Maiſon, welche den Koͤnig und die Kö: 


nigin beſuchet, u 1433 
„ wird von dem Könige ernant an die Pfokte 
zu gehen, 832 


„„ nimt Abſchied bei dem Könige und ganzen 
Hofe, Guͤtigkeit des Koͤniges gegen ihn, 243 
« ‚= veifet von Paris,ob er gleich krank, und komt 


zu yon an, 251 
„ reiſet von Lyon und komt nach Marei Um⸗ 
ftände dieſer Reiſe, 1252 


-b reiſet von Toulon nach Könſtantinopel, Be. 
ſchreibung dieſer ‚Reife bis nach Maltha, 256 
„ komt nach Maltha, was daſelbſt ſeinetwegen 
geſchehen, 258 
2.4 geht an Boord des Schifs Are Ri: ters de 
Preuͤilly, 266 
komt nach Konſtantinopel, 292, wie er von 
dem Herrn von Nointel aufgenommen wird, 293 
s „ nreiſet nach Andrinopel, 310 
„: gibt den Brief an den Gros vizir dem Sr 
von Mointel, 
„Kehrt zuruͤk nach Frankreich in dem Schif 


des Herrn von Preuͤilly, 362 
Verſchnittene, weis und ſchwarze, ſind Bedien. 
te des Grosherrn 498 


„des Grosherrn ihre Abſchilderung, 473 
Viehhof des Grosherrn, 32 
Vorſchlaͤge, anſehnliche, welche man dem Ger, 

faſſer zu Tunis gethan, Legen einer l 


1 5 b 
i De Waben \ 


rere * 2 4 
Bi * + . s 


av 


Regiſter. f 
Wahren welche von Tunis kommen, j 10 
„von Frankreich, welche zu Tunis ee 
werden, 
Waſſerleitungen, alte, zu Karthago, 1 
Wein von Milo, deſſen Eigenſchaft und wie ſelbi⸗ 


ger gemacht wird, f 372 

„ den man in Provence findet iſt ſehr alt und 
vorrreflich, 274 
Wollhandel zu Tunis 75 Gerbes, 14 


Kakka, eine Stadt in Selen, was dem Verfaſſer 


Sa begegnet, f 60 
8. | 


Zelte des Grosherrn, deren Pracht, 429 
Zug des Grosherrn am Oſterfeſte, 419, desgleichen 
als er in das Lager vor Andrinopel ging, 435 
„der Grosherrn, wenn ſelbiger in die Moſchee 
gehet. Wiederkunft am Oſterfeſte, 422 
Zuſammenkunft derer Groſſen des Reichs, und, 
Antwort welche ſie auf das Verzeichnis des Herrn 
von Nointel geben, 319 
Juſtand, ehemaliger und gegenwaͤrtiger der Inſul 
Milo, 278 


